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ſeit ihrer Entſtehung 
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Als Einleitung in die Welt- und Menſchengeſchichte, 
| sur 


Förderung richtiger Kenntniff unferer Stadt: und Landes: 
verfaffung und zur Belebung vaterländifhes Sinnes 


verfaffet 


Carl Ludolf Friedrich Lachmann, 


Paſſor an der Andreasfirche in Braunſchweig. 
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Dies Geſchichtbuch bedarf für meine jungen 
Lefer feiner Einleitung.‘ Denn es fest bei 
ihnen fchon einige Kenntniffe voraus, Die ich bezeich= 
nen werde; und dann bereitet in demfelben das Vor⸗ 
bergehende immer mehr zum Folgenden vor. Wo dies 
nicht wohl gefchehen konnte, da ift eine Erläuterung 
beigefügt, oder der, beim Borbeieilen der Erzählung 
im Schatten liegen gebliebene Gegenftand ift am 
Skhluffe des Buches aus dem höheren Stand> 
punkte, zu welhem dann ber Leſer gelanget ift, ges 
nauer beleuchtet. 

Sch bin alfo nur meinen gebildeten Leſern 
KRehenfhaft über das Entftehen und die Eis 

entbümlichfeiten biefes Buches, und den 
&u endlehrern, welche daffelbe zum Unterrichte 
benügen wollen, die in der Ankündigung verfprochene 
Nachweifung der Lehrart, welche ıch bei Abfafjung 
deffelben in Gedanken hatte, zu geben ſchuldig. Ich 
verbinde diefe mit jener. 

Sobald von irgend einer befonderen Lehrart 
die Rede ift, darf man nie vergeffen, dafs jeder un- 
ter gebildeten Menfchen - heranwachfende, aufmerkſam 
um fih fchauende Menfh ohne abfihtlih ver 
anftalteten Unterricht von Kind auf und lebend 
lang immerfort Begriffe und Gefühle fammelt. 
Sicherlich aber erlangt er durch Hülfe des Unter 
richts deren weit mehrere. Er erlangt deſto 

leichter richtige Begriffe und Gefühle, je voll: 


— 
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fommener der Unfterriht if. Unrichtige, 
überkürftelte, fchwerfallige, jede unnatürlihe Lehr— 
art erfchweret die Fortſchrite. Belehrung ohne 
Anſchauung ift todter Buchſtab und hohles Wort; 
Gefühle, ohne Wahrheit in der Aufhauung 
find bodenlosS und bilden Schwärmer. Darum reizet 
die Natur ſelbſt den jugendlichen Menfchen, fleizig 
in die wirklihe Welt hinaus zu ſchauen; aber — 
auf lebendige, als auf lebloſe Gegenſtaͤnde. Dffenbar 
find ihm jene unterhaltender und lehrreicher, als Diefe. 
Jedem Menfchen ftellet der natürliche Bau feines 
Auges alle feine Umgebungen, ‚wenn er fie im groͤße⸗ 
ren Umfange :überblidt, in einem Kreiſe dar; von 
welchem er ſelbſt der Mittelpunkt it. Uno eben 
fo natürlich: iſt es, daſs fein Geiltesauge alles, was 
ihn umgiebt,. nah der Beziehung miffet, worin, «5 
mit. ihm felbit ſtehet. | 
So gewiſs die Natur Gottes Werk und. von ihm 
angewiefene Führerinn zu unfrer Beſtimmung iſt, 
wird jeden Menfchen feine. Anfhauung zur heils 
famen Ausbildung .leiten, wenn er durch. , Die 
Anfhauung wahre Begriffe mit natürlih Liebes 
voller Theilnahme. fammelt und dieſe mit dem 
Gefühle des Rechts und der Pflicht benüket, 
welches ihn dann an der Hand ‚der: Religion. über 
Recht und. Pfliht hinaus zum begeifterten Edelmuthe 
leitet. Denn, Wahrheit der Begriffe iſt die Be— 
dingung richtiger Geiſtesbildung; Gefühl der Liebe, 
des Rechts und der Pflicht bedingt acht menſch⸗ 
lihe Gemüthsbildung, und Religion hebt die Seele 
über das Irdifche empor. 
. Zur höheren Vollendung gelangt der, Menſch in 
der Geiltes: und Gemüthsbildung auf jedem ficheren: 
Gange vom Unvollfummneren zum allmaͤ— 
lig &ollfommmeren. Darum beginnet das Kind 
feine Bildung mit Spielen; aber diefe find ihm 
Lorübung zu dem. hohen Ernfte des Lebens. 
Wehe ihm, wenn wir ihm jeine Spiele zur Tanz 
delei maden, oder durh quätende Elementar: 
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methoden feine Rindlicykeit in Feſſeln fihlagen! Sein 
Spiel muf5 mit geftärfter Kraft Arbeit werden; 
und foll dem. fich fittlich bildenden Menfchen fein 
Streben nad. Slüdfeligfeit Vorübung zur 
Sittlichfeit fein: fo ift Dies ungefähr in eben dem 
Sinne zu nehmen, wie Fabel und Mährchen Bor: 
übung auf ernfte Welt: und Menfhengefhichte 
Dem werden mögen. Mufs der Zögling. dieſe 

orfiuffe betreten: ſo ftehe er auf derfelben ja nie 
“zu lange! Noch weniger bleibe er, in dem Wahne, 
ſchon das Ziel. errungen zu haben, auf dieſer Vor— 
fiuffe ſtehen! Vielmehr fühle er bald, dafs von Dies 
fer Vorftuffe bis zum. ernften Vollkommneren eine 
gefährliche Kluft zu Überfchreiten fei! Denn, nur auf 
dem durch. den Welt: und Erziehungsgang gebahnten 
Dfade giebt es Stuffen. Der Weg der Natur 
gleicht einer ftuffenlos aufwärts führenden Stiege, 
einer Kriechtreppe oder Rampe. Xlein kann 
dad Kind — Dank fei ed dem allgütigen Schöpfer 
der menfchlihen Natur! — nach vielem Fallen und 
Wiederaufitehen endlich trefflich gehen lernen, wenn 
ed fo glüdlich ift, beim Fallen feinen wefentlicyen 
Schaden zu nehmen; findet ſich der irrende Reijende 
auf Ummegen durch einzelne richtige Winke ‘oder Zu: 
rehtweifungen noch endlich glüdlic zum Ziele; führt 
ten jugendlihen Menfchen das auf dem: Wege der 
Speculation. nicht ganz vermeidliche Anfchauen durch 
fein Fortwirken wol noch zu richtigen Begriffen und 
menfchlihen Gefühlen; kann fogar der Eudimonift 
an der Hand der Religion zur achten Moralität ge: 
langen: fo mag ja wol auch Fabel und Mährchen 
. Vorbereitung auf ernfte Welt: und Menfchengefchichte 

werden koͤnnen. Und wirken alle ſolche fehlerhafte 
Bildungsmittel immer nod etwas Gutes: fo mag 
man wol daran denken, dafs Gott felbft aus menſch— 
lichen Fehlern und Xhorheiten Gutes zu ſchaffen 
wife. Nur fage Niemand, dafs feine Thorheit 
ein Berdienft fei, oder dafs fie nothwendig zum 
Gange der Dinge gehöre! 
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Unfere Deutfhen Sugenbbildner bemüheten fich, 
feitdem der redlihe Bafedomw Lärm blies, mit gro: 
- Bem Eifer unfer Lehr: und Erziehungswefen 
von den Abwegen und Berkünftelungen der Vorzeit 
‚auf den Pfad der Natur zurüd zu führen. Und, 
Sottlob! die große Angelegenheit tft, nach vielen felt: 
famen ' Verhandlungen und manchem unnöthigen Po: 
faunen, endlih fo. weit gediehen, dafs, — wie alle 
denfenden Sugendlehrer langft vor dem guten Peſſt a⸗ 
lozzi praftifd — jest fogar die Nichtden: 
fenden thbeoretifch diejenige Lehr- und Erzie: 
bungsweife für die natüurlichfte und befte erfläs 
ren, welche ihre Zöglinge ohne Umz und Ruͤckwege 
zum Ziele führet, fie ohne viele Künftelei erſt kriechen, 
dann gehen und fleigen lehrt, und, wo die befiehen> 
den Verhaͤltniſſe das Hüpfen und Springen noch 
unabanderlich zu fordern fcheinen, fie unter ficherer 
— gleichſam eine Treppe hinan ſchreiten laͤſſt, 
deren Stuffen dann fuͤr Ebenen gelten, weil die zu 
Huͤlfe kommende Kunſt die Luͤcken ausfuͤllet und den 


wankenden Zoͤgling ſtuͤtzet. Dies gilt von der Ver— 


ſtan des- und Gemüthsbildung, von der Bil— 
dung des Menſchen und des Buͤrgers. 
Bu feiner Bildung bedarf jeder Menſch eines 
Ideales. Giebt man ihm nicht abfichtlich den Stoff 
dazu, fo ſucht er ihn fih. Er bilder fich ein deal, 
mag er fich deffen bewufit fein, oder nicht. Es ſchwebt 
ihm vor der Seele, wie dem Künftler fein Modell, 
wenn er es auch nicht wirklich. vor fi hinftellet. 
Dies Speal fann und mufs er nicht bloß aus 
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fich felbft nehmen. Er fammelt fih ein Muſter⸗ 


bild aus dem Umblide, auf feine Umgebungen. Nimmt 
er ed von einem einzigen Gegenftande her: fo vers 
liert er felbft feine: Eigenthümlichkeit und wird 
bloße Nach bild, bloße Copie. Er muf5 der Vor— 
bilder viele neben einander fehen! Aus deren 
Vergleichung, Unterfcheidung und Ausbildung nach 
feiner Eigenthuͤmlichkeit muf5 er erft felbfi fein 
Ideal fchaffen. Bilder er fih nah folhem Ideale, 
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fo nennen- wir ihn wol wieder ein Driginal in fo: 
fern wir fein Driginal von ihm nachzumeifen wiffen. 
Nicht lauter Vollendetes, fondern auch Unvollfon- 
menes, nicht lauter. Gutes, auch Böfes mag: zur Ans 
fhauung und. Wahl daftehen! Nur dafs das Befiere 
und Bollfommnere feinen Berftand und fein Gefuͤhl 
mehr reize und mehr für fich gewihne! Je unabfichtlich 
fheinender ‚. defto befjer! Denn die Wirkung iſt deito 
reiner; gemeiniglicy auch dejto ficherer. 

‚Auf diefem Wege der natürlihen Bildung des 
jugendlichen Menfchen, Fiefern Jedem feine naͤchſten 
Umgebungen unabänderlich :die erſten Begriffe. und 
Gefühle zu-feiner Geifted: und Gemüthsbildung. In 
dem natürlichen Beftreben den Menfchen und Bürger 
in fi) auszubilden, blidt das Kind hin auf die Welt, 
bie es umgiebt. Das Zhier, der Affe fcheint ihm 
anfangs ein .angenehmeres Vorbild, als der Menich, 
weil es weniger Abjtand von jenem fühlt. Ein anderes 
Kind, ein Menfchenbild, eine: Puppe, führen es. zur 
Unterhaltung mit dem Erwachſenen, der ſich ‚ihm, 
abfichtlich oder nicht, nahert. So wird der Menich 
des jugendlihen Menfchen. Vorbild, im Guten wie im 
Böfen; und die Geſchichte des Tages wird uns 
vermerkt feine reizendfte Lehrerinn. 

Aber wie einfeitig und unficher muſs das Kind 
in der Tagesgeſchichte den Menſchen ins Auge 
faffen! Das Wirken, Dulden und Genießen der les 
bendigen Mitmenfchen taufcht ja gar zu fehr! Beſon— 
derö wenn ber unerfahrne Menſch Alles nad) dem 
Anſcheine beurtheilt. Findet doch felbft der geübte 
Beobachter das Nachfpüren der -LZriebfedern ihres 
Zhuns und Laſſens oft unmöglich, oft gar. gefährlich. 
Nur Den, welcher feine Rolle ausgefpielt hat, fann 
man ficherer beurtheilen. Die Zodten müffen ich 
dem gerechten Ausfprude der Lebenden unterwerfen. 
Und fo ift alfo die Welt: und Menfhengefhicdte 
die fidherfte Lehrerinn, um Menfhen und 
Belt fennen zu lernen und uns zuMenfchen 
und Bürgern zu bilden. Aus ihrer Darftellung 
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fehen wir Religion und Sittenlehre, Kunft 
und Wiffenfhaft, Staat und Bürgerthum 
als natürliche Anftalten Gottes zum Wohl der Menfch- 
heit herwortreten; lernen fie in diefer Würde ehren 
und benügen ; lernen jedoch Menfchenthorheit und 
Zeivenfchaftlichkeit von der natürlichen Ordnung ber 
Dinge: unterfcheiden. — 
Wer aber in die weitläufigen Gefilde der Welt: 
eſchichte zu rafch hineintritt oder gar wie aus den 
olfen berabfalt, den ſchwindelt. Er hat. feine 
feſte Richtung und feinen Faden zur Ruͤckkehr. Er 
mufs mit feinen Begriffen umberfchweifen und fich 
verwirren. Nur dann bildet man durch Weltgefchichte 


Geift und Gemüth fiher, wenn man langfam und 


bedachtig bei ihr eintritt, die Menfchen as Men: 
fchen und ald Staatsbürger in der großen Zeit: 
folge auf ihrem jedesmaligen Standorte der 
Erde, in ihrer allmäligen Fortbildung beobachtet 
und in jedem Falle wahrnimmt, warum der Erfolg 
diefer. und fein anderer war. : 

Die Geſchichte des Tages weiſet Menfchengemüs 
ther fehr natürlih auf die Gefchichte der Vorzeit 
zuruͤck, und Familien Nachrichten reizen zum Rüd: 
blide auf unjere VBorwefer. Ueberdies,muffen wir 
ja in der Weltgefhichte die Jahre in allen älteren 
Zeiträumen, wo wir zum Borwärtsrechnen Beinen 
fiheren Standpunft finden koͤnnen, ruͤckwaͤrts zäh: 
len! Wit man alfo vem findlihen Gemüthe auf 
diefem Wege zu Dülfe fommen, ſo muſs der Qus 
gendunterricht in der Weltgejchichte auch Einen Lehr: 
gang von unferen Zeiten rudwarts maden, 
damit diefer den Zeitengang und die rüdwärts 
fihreitende Zeitrehbnung anfhaulich made. 
Es verfieht ſich, daſs dieſer Lehrgang eigentlich nur 
einen Ueberblick der — von unſerer 
Zeit bis in die unbekannte Vorzeit gebe, und unter 
Hinweiſung auf die Erdkugel geſchehe, ſo, daſs 
dabeı nur für die merkwuͤrdigſten Zeitpunkte einzelne 
Begebenheiten als Mertſteine bezeichnet werden. Diefe 
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kehrart darf ich aus eigener vieljaͤhriger Erfahrung 
empfehlen, weil ich ihren großen Nutzen ſchon er: 
probte, al& ich vor 38 Jahren. bei einem ſolchen 
Rehrgange auf dem Gymnafium des Waifenhaufes in 
Halle die Niemeyerfhe ſynchroniſtiſche Ta— 
belle, mit illuminirten Columnen *), und hernach 
oft beim Privatunterrichte junger Edelleute und Frau: 
lin auch die Fulda’ifche biftorifh > geogra= 
phbifhe Darftellung. der Weltgeſchichte **), 
nah ver befannten Vorrichtung , mit fühlbarer Wir: 
tung zur Anſchauung benügte. Ich weiß noch jetzt 
feine wirffameren Hülfsmittel hiebei. Denn, die jcyön: 
fien ſynchroniſtiſchen Zabellen‘, welche nicht unter 
einen Ueberblick geftellet werden können, :verfehlen 
der Wirkung. Eine felbfientworfene. Zabelle 
auf einem Bogen, erfegt jene Hülfsmittel, wenn | 
man: die Perioden nach ihren Abjtanden und Zwifchen: 
zeiten deutlich genug verfinnlichet., 

Wie diefer Rüdblid im jugendlichen Kopfe. und 
Gemüthe die jegige Zeit mit. der ehemaligen in Ver— 
bindung fest, fo bereitet vie Hinweifung auf 
unferen Wohnort und deflen naͤchſte Umge— 
bungen die Seele fehr natürlih und ficher vor, 
ohne rg die Erde nach ihren natürlichen und 
willfürlihen Abtheilungen und nad) den Verſchie— 
benheiten ihrer Oberflache Ffennen zu lernen; und die 
Kenntnifj der Berfaffung unferes Baterlans 
bes giebt uns Anleitung, über fremde Staaten richtig 
zu urtheilen. Denn fo ordnet fi ein Begriff natütr: 
lid an den andern, und das Gemüth folgt diefem 
Gange der Begriffe mit liebender Theilnahme. 
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*) Ih bekam ben Wink dazu buch bie auf bderfelben zur 
£infen angebradte vor Chriſto rüdmwärts rechnende Go: 
lumne, und die für jene Zeiten ganz vortrefflide Anmweis 
fung zum Gebraude diefer Zabelle. Halle, im 
Waifenhaufe, 1771. 

+). ©. Fulda (+ 1790.) Mühlhaufen, an ber Enz; auf 
Koften des Buchhändlers Stage in Augsburg, zu Bafel 
bi Haas 1782 gedrudt, | | 
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Erweitert‘ fih unſer Blid allmälig auf diefem 
Made, fo Kennen wir. den Standpunkt, von welhem 
wir ausgingen; wir überfchauen das Feld, welches 
wir durchwandelten, mit Sicherheit, und dürfen, weder 
Verftandes: noch Gefühldverwirrung befürchten. 

- Alle denkenden Zugendlehrer, welche fi mit mir 
längft von der Richtigkeit diefer einfachen Grundfäge 
überzeugten, wöünfchten gewiſs die zur Menfchenbils 
dung fo fehr wirkfame Anleitung zur Geſchich t— 

und Erdkunde — nach dieſer natuͤr⸗ 
lichen Lehrart zu ertheilen. Diele thun es wirklich. 
Die es nicht thun, betreiben ihr Geſchaͤft ihren Zoͤg⸗ 
linaen und fih zur Plage. - Warum verfahren aber 
ialall e Lehrer fo? Mag bei Einigen vielleicht. noh 
Unkunde oder Vorurtheil Schuld daran ſein; bei den 
Meiften liege die Schuld gewifs am Mangel der 
Hülfsmittel. Der kluge Lehrer weiß. ſehr wohl, 
daf3 er feine Zöglinge zuvoͤrderſt auf ihre. nädhften 
Umgebungen aufmerffam' mathen und fie dann von 
diefen zu den entfernteren hinfuͤhren muͤſſe. Er weiß 
fehr wohl, dafs — fobald er fih nun durch eine 
* Jeichte Weberficht der ganzen Erde, von feinem Wohn: 
orte aus, den Weg zur genaueren Betrachtung der 
einzelnen Länder, und durch einen anfchaulichen Ueber: 
blid der Welt: und Menfchen efchichte die Bahn zur 
einzelnen Behandlung. der Voͤlkergeſchichte eröffnet 
bat — er durch eine genauere geographifche Kenntniff 
feines Vaterlandes zut richtigen Kenntniff fremder 
Ränder und durch eine vollftändigere Erzählung der 
Gefhichte des: Vaterlandes zur ausführlicheren Be: 
handlung der Geſchichte fremder Voͤlker gelangen 
mäffe. Allein in feinem Fache des Unterrichts vers 
mag er ohne Geräthfchaften und Bücher weniger aus 
zurichten, als in diefem. _ Und diefe fehlen ihm gerade 
bier am meijten. Befiehlt ihm aljo der ‚Lehrplan, 
"Geographie und Geſchichte zu treiben:” fo 
greift er zu ben beften Huͤlfsmitteln, weldhe er zur 
Hand hat, und benuͤtzt fie fo gut er kann. Darf 


ee: So laͤſſt er miffmüthig lieber biefes fchöne Zach 
der Sugendbildung unangebauet liegen. I 
Man berechnet es felten, wie unbefchreiblich viel die 
eigentliche Menfchenbildung hiebei verliert! Höher 
pflegt man es gemeiniglih in Anfchlag zu bringen, 
dafs Die Bildung des-Mannes für die Welt das 
bei leidet. Denn dies fühlt man lebhafte. “Der 
Menfh.ohne Geſchichtkunde entbehrt fo vieler 
Hülfskenntniffe für mandes andere Fach des nuͤtzli— 
hen Wiffens, und erfcheint nicht felten in einer 
ſchimpflichen Unkunde. Er entbehrt fo mancher ans 
enehmen Unterhaltung, deren er mit anderen‘ Ge- 
itdeten über folche Gegenftände genießen koͤnnte, und 
mufs ſich begnügen, mit Ungebildeten bloß von an: 
bern Menfchen,, die er fennt und von Begebenheiten 
feines Wohnortes zu reden. Er lernt nicht die Erde 
in ihrer Größe, nicht die Mannigfaltigkeit der Men: 
fhen in ihrem ‚Wirken und Dulden kennen, nicht die- 
Sahrhunderte der Vorzeit überfchauen. Er wuchs an 
feinem Geburtsorte heran, und weis nichts von den 
u Beränderungen, welche ſich an vderfelben 
täte, wo er jest ſteht, zugetragen haben; fieht 
die Werke feiner Vorweſer, ohne zu ‚erwägen, wie 
viel Schweig jie bei deren Begründung und Vollens 
dung vergoffen! Der Braunfhweiger ftaunt beim 
genaueren Anblide der ungeheueren Steine, die er 
ın den Gebäuden unferer Kirhen, Thuͤrme, Schloͤſ— 
fer zc. vom tiefen Grunde bis. zur fchwindelnden Höhe 
hinauf Fünftlich verbunden fieht: Er fühlt Schauber, 
wenn er auf der Affe das zerftörte Raubſchloſſ an— 
fhauet; hört, dafs auf unferem Nuffberge mehr 
als ein Mal fehr viel Menfchenblut ftrömte; wird 
ängftlich, wenn der Aberglaube ihm erzählt, dafs - 
Davon dort die Zhonerde geröthet fei, und erfchridt, 
wenn man ihm fagt, dafs auf unferen Straßen. und . 
auf den freien Plagen unfrer Stadt, wo jest Kunft: 
waſſer firömet, ehemals viel Menfchenblut vergoffen 
worden. Das Kind fragt: Was es mit jenem Raub— 
fchlofje für eine Bewandniſſ habe? — dort und 
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hier Menſchenblut floſſ? Wer dieſe Kirchen, me: 
unfere Stadt bauete? Auf feine Fragen erhalt es 
Feine genügende Antwort; wird wol gar zum Still 
ſchweigen verwiefen! Da’ lernt e3 denn diefe Ding: 
unverftändig anbliden und künftig vorüber geben, 
„ohne zu fragen.“ Es beruhiget fih in feiner Unwiffen: 
heit, Es waͤchſt heran, und feinem Herzen ent: 
— kein Dank gegen die hohen Verdienſte ſeiner 
Vorfahren. Es befommt feine Belehrungen, Feine 
Warnungen aus ihrem Beifpiele, feine erhöheter 
Freudengenuͤſſe aus der Erinnerung an die Schidfale, 
Durch welche es zur Theilnahme der Segnungen fei= 
nes Wohnortes und der Vorzüge feines Volfes gelangt 
iſt. Es lernt gefühllos hinnehmen, was fihb ihm 
darbeut; gewöhnt fi, über jeglichen Unfall in muth— 
loſe Klagen auszubrechen, als wäre dergleidyen etwas 
"Unerhörtes, weil es aus der Gefchichte nicht weiß, 
dafs Gott aus aͤhnlichen Schidfalen ſchon oft mit 
milder Hand neue Segnungen bereitete. 
Iſt dies ſchon ein trauriger Verluſt, den der 
Menſch als Menfh und Weltbürger durd den 
Mangel an Gefhichtfunde leidet: fo wird ihm 
diefe Unkunde als fünftigem nen fehr 
fühlbar nachtheilig, ja leicht gar gefährlich. 
Und jeglicher Menfch muſs ja aud) a 
werden. Niemand ift zum Einſiedler beftimmt. " Bon 
feinem Betragen, von feinen Urtheilen als Bürger 
hängt fein Gluͤck und Unglüd ab. Sein Betragen und 
feine Urtheile fließen aus feinen Ueberzeugungen. Un: 
rihtige Vorftellungen erzeugen unrichtige Ueberzeu: 
ungen. Deren Wirkung verbittert. ihm in feinem 
Inneren feine fchönften ‚Lebensgenüffe. Aeußert er fie 
unvorfichtig, fo ftöret er Anderer Frieden, bringt wol 
ar auch fein eigenes bürgerliches Wohl und Dafein 
in Gefahr! | üb 
Nur willkürlich berrfchende Mütheriche mwähnten, 
die Menfchen durch Beraubung, ihrer Menfchenwürbe 
und durh Verfümmerung ihrer Geiftesbildung am 
ſicherſten zu beberrfchen und wie Zhiere zu leiten. 


x 


Mir ‚wiffen ale, dafs bie am allfeitigften 
richtig ausgebildeten Menſchen die. beiten 
Staatsbürger und Unterthbanen Fluger und 
ed(er Fürften find. Darum fuchen auch jest alle 
kluge edle Fürften ihre . Unterthbanen zu folden 
Staatsbürgern‘ zu . bilden. Aber verhältniff: 
maßig. nah ihrem Beduͤrfniſſe! In höherer Voll: 
fommenheit die. Stadtbewohner, als die Land— 
leute; und. unter den Stadtbewohnern wieder vol 
tommener die Bürger großer Städte und Für: 
ſten ſitze, als die Bewohner der Ffleineren 
Landſtaͤdte. | In — 
Der Mangel ſolcher Kenntniſſe und Geſinnungen, 

die den guten Staatsbuͤrger bilden, wirkt in ſolchen 
Städten am nachtheiligſten, wo die Neugier, mehr 
auf dieſe Gegenſtaͤnde gerichtet iſt und die Gemuͤther 
mehr dafuͤr geſtimmt ſind. Zu dieſen gehoͤrt ſicherlich 
unſer Braunſchweig ganz vorzuͤglich. Sobald ich 
Braunſchweig kennen lernte, fand ich die Nei— 
ung, ſich um die frühere Geſchichte unfrer 
tadt zu befümmern, beiden Braunſchwei— 
on weit flärfer, als ich die Theilnahme an ſolchen 
ingen. in manchen Deutfchen, fogar Preußifchen und 
Saͤchſiſchen  Hauptflädten gefunden hatte; und ich 
entdedte fehr bald den Grund davon in der aͤlteren 
Berfafjung der Stadt Braunfchweig.. Um deito 
mehr vermifjete ich fchon damals in den Händen un: 
frer Bürger und ihrer Kinder ein Buch, welches dies 
fer f[hönen Stimmung und diefem fühlbaren 
Bedürfniffe der guten, Braunfchweiger ges 
.hörig entfprochen hätte. Aber noch bis, jeßt fah ich 
feins erfcheinen. . | | e m 
Bon unferem verftorbenen würdigen Ribben= 
trop haben wir eine volftändige Ortbefhreibung 
unſerer Stadt *); allein Die vorangeſchickte © e: 
{bite unfter Stadt ift zu unvoüſtaͤndig; und 
die darin verfprochene ausführlichere Gejchichte von. 
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*) Braunſchweig, bei J. Meyer,ızdgi: 2 Bde. 
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—egener iſt nicht erſchienen; auch iſt davon in 
deſſen Familie keine Handſchrift aufzufinden. Unſeres 
treffliche Venturini vaterlaͤndiſche Ge 
fhichte*) enthält die Geſchichte des ganzen Lan— 
des, ift alfo für diefen Endzwed zu umfaffend und. 
zu theuerr. Die fchöne Fleine Sefhichte des 
Braunfhweigifhhen Landes (im Handbucde der 
erften Kenntriffe zc. Hannover, bei Hahn **), ift für 
diefe ne zu kurz. Zahlreiche gefchriebene 
und gedrudte Chroniken, Gefhidhten, Nach: 
richten u. dergl. liefern Stoffe zur Gefchichte Braun- 
ſchweigs; fie eignen fich aber in ihrer Geftalt nicht. 
zum allgemeinen Gebraude. Einen alten (1605. in 
Wolfenbüttel in 4. gedrudten) ”"Beriht von Er. 
*bauung der Stadt Braunfhmweig ıc.” von 
“Algermann, fand ich in diefer Abficht gefchrieben, 
“aber völlig einfeitig abgefafjt und jegt ganz unbrauch— 
bar geworben. Dies gilt auch von ein Paar Hand: 
ſchriften in unferer Landſchaftlichen Bibliothek. 
Die Erdbbefhreibung des Herzogthums 
Braunſchweig (von Plato ***), ift als Leitfaden 
‘ beim Unterricht in der Braunfchweigifchen. Erdfunde 
ſehr brauchbar, die darin enthaltene Gefchichte unfrer 
- Stadt genügt aber gar nicht **). Die hiftorifch: 
enealvgifhe Stammtafel des Herzoglid 
Braunfhweig =» Züneburgifhen Gefammt: 
hauſes ıc. von Ü R. (Raabe +), ift nad einer 





. *) Braunſchweig, 1805, u. f. 5 Thle. 
er) Bom iegigen Poftmeifter in Holzminden, Hrn. A. R. 
j aabe. . 

es, Magdeburg, bei Gief ede 1796, 8, 


eea2) Gine geographiſch-ſtatiſtiſch⸗ Befhreibun 
ber Fürſtenthümer Braunfhweig: Wolf * 
büsttel und Blantenburg haben wir ſeit 1802. in 
2 Theilen von H. Daffel und 8, Bege. Wolfenbütiel, 
bei Gulemann, 


+) Wolfenbüttel, bei Binbfeil 1805. 6 Bi. F 
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trefflichen Lehrart- gearbeitet... Sollten es bes wuͤrdi⸗ 
gen Verfaſſers Ueberzeugungen leiden, fi in. einer. 
neuen Auflage diefer Stammtafel mit mir über einige. 
Angaben in der älteften Braunfchweigifchen Gefchichte, 
zu vereinigen, fo wärde ich. winfchen, daſs jeder. 
Leſer meiner Gefchichte unfrer Stadt fie. zur Hand 
hätte. _ nn = 
Manche unfrer beften Schullehrer fuchten eins. 
und das andere diefer. Hülfsmittel fleißig zu.benügen. 
Dies war gewiſſ heilfam; befonderd wenn. fie Dabei 
eine gezeichnete Erdfugel, (einen Planiglob *) 
oder, wenn ed bie Kaffe ‚vermochte, eine wirkliche. 
Erdkugel aufftelleten, eine Charte von Deutfc: 
land und, eine Spetial:Charte vom Herzog: 
aa RL auch wol einen Grund⸗ 
riff von der. Stadt Braunfhmweig ***) zu Hülfe‘ 
nahmen. Nur ein wohlfeiles und doc genug Um: 
fafiendes biftorifhes Leſebuch für diefen End: 
zweck fehlt unferen Schulen und unferen Bürgern,. 
Und doch ift das Verlangen nad einer 
folhen.vaterländifhen Unterhaltung bet 
iedbem rehtfhaffenen Braunfhweiger durd) 
die Begebenheiten der legtverfloffenen Jahre wahrlich 
nicht vermindert, fondern noh um Vieles vers 
ffärft worden. Man kann in unſeren Zagen deffen 
Befriedigung als wahres Bedurfniff anfe. 





e) Etwa Nürnberg bei Homanns Erben und bei 
Weigel, oder von Schreiber, ober auch von Dilling. 


*.) Bon Güffefeld, bel Homanns Erben. 1786. (Die 


jest in unferer Schulbuchhandlung erſcheinende auf 9 Blaͤt⸗ 
tern möchte zu theuer und zu groß fein.) | 


+) Der ältere Culemannſche ift 1789, bann einer 1798, 
und wiederum einer 1804, und ber neuefle von U. Bod 
auf das Jahr 1816, geflohen. Der, ältefte Grundrif 
der Stadt von 1607. ift auf ber Landfchaftl. Bibliothe 
in Braunfhweig; dann giebt es fpätere, von Seuter 

 (1729.);5 von Hate (1746.);5 von Lotter (1755) vom’ 
Weigels Erben, von Merian u. U. ,..* 
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ben. Die warme Theilhahme, womit ganz Braune , ' 
ſchweig die vaterländifchen Schaufpiele: Heinrich | 
der Löwe, Buffo von der Affebura u. and, - 
las, fah- mb hoͤrte, beweifet dies binlänglid. Und 
ea Kin Wunder? Braunfhweige Bürger 
anden fihon in alten Zeiten in: genauer Verbindung 
mit. der Weltgeſchichte. Und die. merkwürdigen Beges 
benheiten,, welche fich feit einigen zwanzig Sahren um 
uns ber-und mit uns felbft ereigneten, sogen unferen 
Bid auf das‘ Wirken und Dulden der Menfden, 
auf Staats: "und Länderveränderungen, auf 
Bölfergähtumgen, - Kriege und Friedens 
Thlüffe, auf das Feben, Wirken und Dulden 
der Surftent, befonders der unfrigen, fo lebhaft 
in, daſs ‚jest "bei uns Jeder gern von bergleichen 
pricht,, Jeder darüber 'urtheilt, Jedem Unwiſſenheit 
in fofchen "Dingen. ſchimpflich und Gleichguͤltigkeit 
unpatriotiſch ſcheint. Kein Verbot kann dies hindern; 
und unſere weiſe Regierung wird nie ein ſolches Ber: 
bot ertheilen, weil die Quelle diefer Gefinnuhg gerechte 
Theilnahme am, Wohl’und Wehe. des Ganzen ift, die 
| ipppt gute a Be RN RE RE 
Soch nur durch richtige Anſichten kann das 
A ana Na ſolchen Kenntnifien heil 
am. —90 werden! "Aber richtige Befriedi— 
gung efferben ift auh die fhönfte Nah— 
Fa 5 für aͤchte Vaterlandsliebe! 
„Die dangch verlangenden Braunſchweiger 
ſammelten ſich aus vaterlaͤndiſchen Schauſpie— 
len und romantiſch bearbeiteten Erzaͤhlun— 
en ‚manche » Begriffe von der Gefhidhte ihres 
aterkandes und ıhrer Stadt. Allein foldhe 
Dichterifche Arbeiten‘ können feine Weberficht des 
Gamzemineben. "Sie 'veranlaffen wol gar 'fchiefe Ans 
ſichten def einzelnen "Begebenheiten. "Denn der Dich: 
ter, vetagbeitete feinen Stoff nach feiner befonderen - 
Abfihtz, und ihm. ftand, es ‚frei, Perfonen und. Bege: 
benheiten zu : verändern ,. hinzuzufeßen, wegzulaffen, 
oder an einen- andern Pla zu fielen, je nachdem es 
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ſein Zweck und die Geſetze des Schauſpieles verlang⸗ 
ten. Wer ſolche Schriften mit Nutzen leſen, und 
ſolche Schauſpiele mit Sicherheit ſehen will, der 
muſs die reine geſchichtliche Darſtellung 
ſchon kennen. — — 

In dem lebhafteſten Gefuͤhle des Beduͤrfniſſes eines 
hiezu brauchbaren Geſchichtbuches für Braun— 
ſchweig und deſſen Umgebungen, forderte ich. 
von Zeit zu Zeit Einen oder den Andern auf, uns 
dergleichen zu liefern. Aber ohne Erfolg. Ich ſelbſt 
fühlte die. Schwierigkeiten der Aufgabe und meine 
Schwäche zu, fehr, um mich daran ‚zu wagen. Mie 
waren aber von.jeher, als Religions: und Jugends 
lehrer, Natur= und Menſchengeſchichte fehr wefentliche 
Huͤlfswiſſenſchaften; und ſeitdem Braunfhmeig 
mein, zweites Vaterland ward, widmete ich dem For— 
fen in unferer Stadt: und Landesgeſchichte 
mir Vergnügen manche Stunde,  Befonders beſchaͤf⸗ 
tigte ich mi) in den unglüglichen Jahren unſrer Un⸗ 
terjochung. gern damit, ‚aus der höchfimerfwürdigen, 
Geſchichte unfrer Srapt, das allgemein 
 Biffenswärdige für mich und meine Kinder im⸗ 
mer volltommeney zu fammelt und in eine Leichte) 
Vereinig —— der Weltgeſchichte zu brin— 
gen. Ich ſtaͤrkte mich durch. diefe Beſchaͤftigung für‘ 
die Wiederkeht be erer Zeiten iin Glauben'an diefelbe. 
Die neueften Begebenheiten trug ith “von Zeit zu Zeit, 
aus dem Anblide oder aus möglichft ficheren Nach’ 
richten ein, perbarg meine Sam lung forgfältig vor 
dem. Blicke der. "dndöftfchen Spaͤher und ordnete, 
> zurüdgeßehrter Sicherheit, mein Werk zu einem‘ 
Sanzen. I | ' 
J Unfer hidet Zi früh verftorbener Hofrat) Pockels 


atte mir zu manchen Quellen Zutritt derſchaffet. 
rvermochke mich einſt Dazu, ihm meine Handſchrift 
mitzufheilen, ;.. und feine wiederholte: Aufforderung‘ _ 
brachte mich zu dem Entſchluſſe, felbft das Werk zur’ 
unternehmen, wozu ih ihn und “Andere. bither ' vers 
gebens aufgefordert hatte. Ich verarbeitete meinen 


xvI 





Stoff nın genau nah dem Plane, melden icy ihm 
laͤngſt dazu mitgetheilt hatte, weil er ihn als Erzie 
her und Menſchenkenner genehmigte. Er förderti 
meine Antündigung ſchon im Sommer 1814. im di 
Welt, und ich wollte mit dem Antritte der We 
gierung unfereds Friedrich Wilhelm mein 
Bud) abfehliehen. Der Abdrud ie " Butraulidy: 
unterzeichneten Viele bei meinem Verleger, während! 
Verhältniffe eintraten, welche Eeinen zum —— 
- bequemen Zeitpunkt lieferten. Ein merkwuͤrdiges 
Schickſal verdraͤngte das andere. Ich muſſte fort- 
fahren zu erzaͤhlen, wenn ich mein Buch zweckmaͤß i g 
vollenden wollte. So iſt der allermerfwürdigfte 
Zeitraum, welchen die Geſchichte Deutſch— 
landes kennet, hinzugekommen; und Braum— 
ſchweig nahm ar deſſen Schickſalen einen fo nahen 
Antheil, daſs mein Buch gewiſſ dadurch nicht weniger 
an Theilnahme als ai. Staͤrke gewonnen hat. 
Jetzt aber. muſſte ich meine Erzählung abbrechen, 
um mein Verfprechen‘ zu erfüllen. Ich glaube den 
Faden fo abgeriſſen zu haben, daſs man das Ganze 
mit Sicherheit: überfehen und Jeder. die folgenden 
Ereigniffe leicht. an die zuletzt "erzählten ’ anreihen 
koͤnne. Was mir hiezu noch an “ erforderlich 

bien, das verflocht ich,in den S— uff des Buches. 
1; Sch hatte.feit „einigen zwanzig Jahren  Gelegenz 

heit, meine lieben ‚Braunfhweiger durch den 
täglichen Umgang mit einer zahlreichen, aus Glieder 
‚aller Stände. beitehenden Gemeine‘ -genau kennen zu‘ 
lernen; und befchäftigte mich mit" lihferer heranwach⸗ 
fenden Sugend nicht bloß während des Firchlichen und 
— Unterrichts, der Confirmanden, ſondern be? 
ümmerte mich auch mit innigfter Theilnahme um die, 
haͤusliche Erziehung, um den Unterricht: und die Bez 
handlung der Zöglinge. unfrer verfchiedenen Schulen 
in und außer mieiner Parschie. So darf ich mir alſo 
wol zutrauen, die Stimmung und Ausbildung 

unfrer Sugrab: und unfrer Erwachſenen, 
worauf dies Buch durchaus richtige Hinfiht nehmen 


m 
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muffte, fo genau zu Fenneit; "dafs ich ſicher ſein 


fondern auf den Fortgang der Bildung anzu— 
legen. :  '-. :. - ie. | Le 
Sch fee nicht zu viel voraus; jedoch mufs 


shi 


wie von. den gewöhnlichften Künften und gen ers 
auns 
ſchweig rg reiht, Zoͤglinge "ber' unteren 


eren Buͤrgerſchulen habem koͤn⸗ 


Pfade zur immer helleren 
Anſchauung und patridtiſchen Betrachtung der Gegen⸗ 
ſtaͤnde, welche mir aus unſrer Stadtgeſchichte 
Alen wiſſenswuͤrdig ſcheinen, und lehte ihn; die 
Sefciäte, finer Basertadt a Tinen, Sandpunt 
benüßen, um mit Zheilnahme auf fremde’ Menfchen, 
Städte, Völker und Länder hin zu ſchauen. Wenn; in 
einer Schule, unter: Kfnweifung auf die Land: 

harte. und. auf eine Stammtafel öder einen 
Stammbaum unferer Sürften, ein Paragraph nach 
dem andern vorgelefen und dann fragend wiederholt 
wird; wenn nach jedem vollendeten Zeitraume die 
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Geſchichte deſſelben nach Anleitung der Weberfich.£ 
des: Jaballes zur üeberſchauung  dargejtellet. und 
fo das Buch nach und nah als Leſebuch beendet 
wird; wenn ein -Erwarhfener, „mit Benuͤtzung der 
Ueberficht des Inhalts, beim eigenen Leſen 
ungefähr eben fo zu Werke geht: fo glaube, ich mir. 
den. Gebrauth diefes Buches als nüuslich, Denfen zur 
birfen, „Um Daffıelbe in einer Schule zu,Lefe m, 
bedarf die Klaffe im Nothfalle nur zweier; Erem- 
plare/ davon dad eine beim Leſen unter, den Zͤg 
lingen won Hand in Hand geht das andere in der 
Hand des Lehrers bleith... 
Ich benutzte ——— ‚Auainglihenant & 
en „der Braunfchweigischem, * J 
ihre Nachrichten mit den dar Uungen, unſrer beſte 
Erzählen der Geſchich te Oeutſchlandes;z hielt 
8; aber in diefem Leſebuche für unzwermaßig, 
baruber Nachweifungen, zu geben, geichweige mic, auf, 
Streitigkeiten einzulaſſen. In Per, mittleren, * r 
aͤlteren und, beſonders in beide Geſchichte muſſte 
ich, von manchen oft wiederholten Erzaͤhlungen abs 
gehen „weil mich ‚bald dieſe „bald „jene mir richtiger 
fcheinende geſchichtliche Anſicht eines URL 
Buͤnn au pon Gehremgs Haͤberlin, Doeren, 
Sohr Keil, von Braun, Shlöger; Schmidt, 
Schurzfleish.,. Spktklgr oder Anderer, „bagız, 
vermochte. Auch in Dex Ga. allerneueſten Ges 
bite, zog ich. nicht „willkurlid,, ſondern ‚nach, Grünz 
den. zuweilen. die, nicht, gewöhnliche Darf gb 
und in per, Geſchichte meiner Zeit ſah, Id... Wo-J 

irgend konnte, mit eigenen Hugen.- — nicht 
moͤglich ‚mar befragte ich — lugenzeügeũ 
B————— ‚Bin ih bennoch irre, geleiz, 
tet ,. fo wird mir. died Fein „billiger Beurtheiler anre 
nen. , Die neueften —— td ja zum Theil 0 


a 
. 
y 






dies no nicht, ganz ‚aufs, Meine, zu bringen... Beforgs 
ten Miffverftänbniffen fuchte ich. Buch. ——— 
kungen vorzubeugen; ‚und einige nothwendig ſcheinende 
Rachweiſungen gab ich in moͤglichſter Kuͤrze. | 
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Die Abtheilung der Zeitraͤume wählte ich, 
wie fie mir Die Sache felbft zu verlangen ſchien. Die 
Beftfälifche Regierung, unwürdig einen befonderen 
Zeitraum zu bilden, und doch völlig, fremdartig, trat 
wohlverdient als trauriges Zwifchenfpiel, in den fchat= 
tigen Hintergrund. : 09. © Be 

Es war mir Grundfaß, in möglichfter Kürze: 
das Merfwürdigfte aus jeglihem Zeiträume fo: 
viel es die Verhältniffe Litten, an die Geſchichte 
unfrer Herzöge zu knuͤpfen und die: Zeitfolge 
feſtzuhalten, wo nicht die leichtere: Ueberfiht und 
Deutlichkeit eine Abweichung zu verlangen ſchien. 
Diefe Geſetze gun: ih mir machen zu müffen, :weil: 
fie mir zur Erreidiung des dreifachen Ends 
zwecks, welchen der Zitel angiebt weſentlich ſchie— 
nen. Wer uͤber die Erbauung, Veränderung, Ein— 
richtung und Befthaffenbeit unfrer Kirchen ;: Schlöffer, 
merkwürdigen Häufer, Straßen, Kunftfadhen u. dergl. 
Bun unterrichtet zu fein wünfchet , der‘ kann 

ibbenttop3 -Befhreibung unfrer Stadt 
nachſchlagen, von welcher die Culemannfche Buch“ 
handlung eine neue verbefjerte und fortgefegte "Auflage 
verſprochen hat. Ueberdies’madht uns Hr. Vieweg; 
jest eben zur Herausgabe eines Wegweifers durch 
Braunfhmweig: Hoffnung. En ae 
—Wo ich zuweilen Sagen; Legenden und Fa— 
bein berührte, that ich es, weil fie entweber eine 
wahre: Gefchichte zum Grunde‘ habe, die ich: durch⸗ 
bliden ließ, oder weil die Unwahrheit felbft .aufbes: 
währet: zu ‚werben verdiente, Auch : die: Anführung; 
des Ungemwiffen und Muthmaßlichen erlaubte; 
ih mir nicht felten, mit: Andeutung ‘ber Unficherheit.’ 


Sittliche oder gottesfuͤrchtige Folgerungen. 


zu machen, überlafje ich meinen Leſern, wo: fie nicht 
unmittelbar in den Faden der Gefchichte gehören: 
Denn ich verfprach Feine Sittenlehre in Beifpielen,’ 
fondern ein lehrreihes gefhihtlihes Leſebuch— 
zu liefern. - — | 


\ 


\ 


gleichheiten und Feh 
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Je genauer ich auf meinen beſtimmten Endywec 
Hinſicht nahm, deſto oͤfter befand ich mich mit Der 
zu. waͤhlenden Ausbrüden. in ‚Verlegenheit Leicht 
Mittheilung richtiger Begriffe, und Gefühle bei mög: 
lichfber Kürze des Ausdrucks muffte mir höheres 
Gefes fein, als Elaffifhe Sprabe-- -Bei Dem 
ernſten/ Streben nach Deutfchheit muſſte :ich 
daher oft nicht nur‘ fremde Kunſtwoͤrter, fon= 
dern alle für eigenthuͤmlich geltenden, ja- gar; marıche 
unter: : Sprachtennern ſchon entbehrlich ; gewordenerz 
fremben Ausdrüde beibehalten, weif id- die rein 
Deutfchen:: Benennungen . unſeres Arndt, von 
Gemüunde, Kolbe, Müller, Radlof und And. 
noch wicht. für. befannt: genug annehmen dürfte. « + 
—In der Rehtfehreibung verfuhr ich-nieswi Lls- 
kürlich,.ald, wo. verfchiedene Meinungen gleichviel 
für und wider ſich zu haben ‚feinen. © Wer: mag 
bier Aller Anſichten vereinigen? Aber wer wollte wol 
auch in dieſem Falle — fein? Einige Un: 
er. haben ſich wider, meinen 

illen eingefchlichen. > rar BE SE —— 
Der Wunſch, mein, Buch recht ‚gemein 
niglich: zu machen, verleitete mich, die ‚Aufgabe 
mir felbft vielleicht zu: fihwer zu machen. Um defto 
mehr darf ich wol darauf rechnen, daſs billige :Righ: 


ter und ‚Kenner «der Geſchichte, Die etwa mein: Buch 


igrer Aufmerkſamkeit wuͤrdigen möchten, mich als 
Liebhaber ihres Hauptfaches mit Nachſicht beurtheilen 
werden. Haͤmiſche Urtheile ;beforge ich nicht, denn 
ich habe, Keinen haͤmiſch behandelt; und mein Wunfdy, 
in dem Bezirke, -woi ed mir Bebürfniff. fchien, fo 
nuͤtzlich als möglich ‚zu werben, verdient auch ‚feinen 
ohn, da bei der. Arbeit, Wahrheit,: Liebe und. 
chonung meine Führerinnen ‚waren. Manden 
ftärferen Ausdruck entlodte mir der Unmuth. über die 


Leiden des Vaterlandes; wiffentlich aber verlegte. ich 


nie. die Wahrheit. © 3.000000... | 
—Iſt es mir gelungen, das Merkwürdigſte 
aus der Geſchichte unfrer Stadt anfchauli 


1) 


und verftändlich in eine Tolhe Verbindung mit 
der Gefbichte unfrer Nachbarn zu ftellen, 
dafs diejenigen meiner Leſer, welche keine Gelegenheit 
hatten, die Welt: und Menfchengefhichte näher fen: 
nen zu Ternen, in meiner Darftellung die Geſchichte 
der Stadt Braunfhweig im näherer Berfettung 
mit der Weltgefhichte erbliden: ſo müffen «6 
mir ſolche Leſer, welde das Ganze und Einzelne 
überfchauen, — daſs ich ihnen nichts Neues 
ſage, fondern Manches, was ihnen überflüffig. ſchei— 
nen kann, anfuͤhre und gleichwol Manches nicht fo 
ausfuͤhre, als ſie es etwa wuͤnſchen durften. Moͤgen 
fie Jenes uͤberſchlagen und Dies ſich ſelbſt voll: 
kommener ausbilden! — 
— Füͤr Nichtbraunſchweiger kann dies Buch 
nur ein Gegenſtand der Neugier ſein. Der enge 
Kreis meiner Leſer vereitelte mein und meines Berle: 
gerd uneigenmüßiges :Beftreben, ihnen dafjelbe noch 
wohlfeiler zu liefern. Deſto mehr Berdienft er: 
warben fid) die Einheimifchen und Auswärtigen, welche 
die Herausgabe vefjelben durch ihre Unterfchrift uns 
terſtuͤtzten. Wollen. Kenner der Gefchichte, der Qu: 
end, der "Schulen und des Bürgerlebens  unfrer 
tadt nach - angeftellter allfeitigen Prüfung mich ihr . 
Urtheil über den pädagogifhen und politifhen Werth 
biefer Drtgefchichte wiffen und mir oder meinem Ber: 
leger ihre Bemerkungen gefaͤlligſt zukommen Laffen : 
fo will ich fie dankbar benugen. - Ich habe felbft wähs 
rend des zögernden Abdrucks fchon viele Verbeſſerun—⸗ 
gen N 
eine Abſicht ift erreicht, wenn dies Gefchicht: 
buch bei meinen geliebten‘ Braunfchweigern 
die Baterlandöliebe durch richtige Anficht und billige 
Beurtheilung naͤhret; bei unfrer Jugend aber 
zugleich den leider-zu- wenig belebten Sinn für Welt: 
und Menſchengeſchichte mehr.wedet und manchem 
reblichen Sm Enı ner Sugendlehrer 
Gelegenheit giebt, feine Zöglinge durch ein nicht taͤn— 
deindes und doch unterhaltendes Zefebuch leichter 
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in die fruchtbaren Geftlde des gefhichtlichen und erd⸗ 
fundigen Willens einzuführen. Zugleich wird ficher= 
lih auf dieſem Lehrgange in der Geſchichte 
auch für Gymnafien der jest laut gewordene Vor— 
wurf wegfallen, taf5 das Studium: der un$ 
Deutfhen befonders fehr frembartigen 
alten Griehen und Römer auf die Stim— 
mung für vaterländifhe Geſchichte und auf 
den Geift der Dentſchheit fehr nadhtheilig 
wirke. Die trefflihen Klaffifer müfjften denn durch 
eine fehr unhiſtoriſche Behandlung hiezu gemiff- 
‚ braucht werden. Iſt durch dieſe vielumfaſſende Ort— 
- gefchichte die Erwartung der Zöglinge: für die voll- 
—* ere Landesgeſchichte und fuͤr die Geſchichte un— 
ſrer Nachbarn geſpannet und der Weg dazu gebahnet: 
fo kann der kluge Lehrer fie dann weiter führen, wos 
bin er es für rathfam halt. ‘Endet dieſer Unterricht 
die gefchichtlihe Belehrung eines. Zöglings: ‚fo hat 
derfelbe wenigftend über das, was Allen Braun: 
fhweigern am Wiffenswürdigften ift, eine- richtige 
Anficht. — 

Im ſteten Bewuſſtſein dieſer meiner wohlerwoge— 
nen Abſicht bearbeitete ich dies Werk neben meinen 
Amtsarbeiten mit wahrer Liebe. In der Hoffnung, 
meines Zweckes nicht ganz verfehlt zu haben, widme 
ich es, als einen Beweis meiner Dankbarkeit im vier 
und zwanzigften Jahre des Genufjes ihrer Xiebe, - 


- allen guten Braunfhweigern 


’ J .. 
J 


Braunſchweig, im Januar 1816. 


a 3. Lachmann. 


| 


 Überfiht des Inhalts, 


 % er, 
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Erſter Abtänitth 

Einige der älteften Nachrichten von der Stadt 
Braunſchweig, nebit wahrfcheintichen Sagen 
= und Muthmaßüngen. | 


Don der Entftehung Braunfhmweigs bis auf deffen 
ſtaͤdtiſche Verfaſſung, oder bis auf die Zeiten 
Herzog Heinrich des Loͤwen. Von ungewiſſer Zeit 
bis zum Jahre nach Chriſti Geburt 1146. 





— 


1. Duntelheit. Kelten und Germanen. Voͤlkergaͤhrungen. 
Teutonen, Cimbern. Cherusker, Katten, Chauken, Angri⸗ 
varier oder Engern. Weſtfalen, Oftfalen, Wenden; Saſſen, 
Sachſen. Herzogthum Sachſen, das alte Zaſſen oder Sad: 
ſenland. Die erften Inhaber unfrer. Gegend waren anfangs 
niht anfäßig, zogen gern durch unfre Gegend. Warum ? 
Sie waren Wilde, Jäger, Hirten, Shre Hütten, Kleider, 
Waffen. Nahrung, Hauswefen, Weiber, Kinder. Seite 1 — 5 


2. Einzelner Familien Anfiebelung. Die Deutfchen hafften 
bie Städte. Erfte Anbauer des Platzes, worauf‘ jest unfre 
Stadt ſteht. Warum fie diefen Wohnfig wählten? Broden, 
Ocker. Ordmling. Opreflufs, Feſte, fichere, bequeme 
Wohnſitze. Seite 5—7. 

3. Burg. Familienvaͤter. Gau. Gaugraue, Grasen, Gras 
fen, Entflehung der obrigfeitlihen Gewalt und Unterthanens 
Abhängigkeit. Güter, Adel, Reihthum; Swangunterthanen, 
Knechte, Leibeigene, Markgenoſſenſchaft, Markfriede, Mark: 
richter. Feldgerichte. Brüche, Schadenerſatz. Schöffen, 
Schoͤppen. Schiedsrichter. Heer⸗tog, Herzog. Mark: 
grauen, Markgrafen. Heerbann. Seite 7 — 10. 
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4. Erſte Religlonsgefuͤhle und Begriffe. Heiden. Hausgdgen. 
Krodo auf der Harzburg. Wodan oder Dbin, Religion 
hohes Beduͤrfniſſ; aber roh. Kaiſer Karl. der Große ver— 
einigt die geiſtliche und weltliche Gewalt. Heerbannsbezirke. 
Biſchoͤfliche Sprengel. Gauding. Kaiſerliche Commiſſäre 
oder Sendgrafen. Pfalzen, Pfalzgrafen. Voigt, Edelvoigt. 
Karls Sorge fuͤr Geiſtesbildung, Sittlichkeit und Religions— 
anſtalten. Gelehrte, Vereine, Kloͤſter, Kirchen. Stiftung 
des Herzogthums Sachſen. Witekind. Oſt- und Weſtſach— 
ſen. Bonifacius oder Infried. Seite 10 — 14. 

5. Goͤtzenbild, Kapelle, Jacobskirche. Gotteslager. Kiſſen— 

bruͤgge. Brunswyk. Dankwerode. Bruno, Dankward. 
Heſſus. Brunonen. Egbert. Ida. Ludolf. Brunkenſee, 
Gandersheim. Ebsdorf. Otto der Große ober Erlauchte. 

Ä geneigt ber Finkler. Mathilde. Finkenheerd. Der Städte: 

Erbauer. Braunfhmweig war nod feine Stadt. Altftabt. 
Neuftadt. Kapelle, Kloſter, Andreaskirche. Kampffpiele, 
(Zurniere). Adelftand. Kaiſerſtraße, Zurnierftraße. Abtei 
Queblimburg, Br . Seite 14, — 20, 

6. Braunfhweig , Kaiferliher Wohnfig „unter Heinrich, I. 
Dtto I. II. III. Saͤchſiſches Kaiſerhaus. Lateiniſche Sprache. 
‚Roswitha, Barfuͤßer-Moͤnchskloſter. Dtto II. Wunder 
der Welt, Goldene Zeitalter der Deutihen unter Otto dem 
Großen, wegen ber Gold: und. Silberminen bei, Goslar. 
Stift Städterburge. Bruno I. von Melverode und Hohe— 
wort erbt Braunſchweig. Bruno II. Marfgraf von Bruns: 
wiek. Danfwerode. Burgbof in der XAltenwiel. Herren—⸗ 
und Nitterfiraße. Hildeswindba, Herzog Ludolf. - Peters 
Paulskirche. Magnuskirche. Brunsmwiet: Altewiet, Ulrich- 
firhe, Stift Cyriacus. Egbert L II. auf Hohewort ers 
fplagen. Burg Danfwerode von den treuen Braunfhiweigern 
in Brand geſteckt, gerettet, der Gertrud übergeben. Ihr 
Gemahl, Heinrih von- Norbheim, der Kette, Herzog von 
Sachſen. Deſſen Tochter Rihenza oder Rira, vermählt mit 
bem Grafen Luther, Lothar von Süpplingenburg. ©. 20— 25. 

7. Gertruds zweiter Gemahl: Graf von Kattelnburg, Wieder 

Witwe, erbaut dem heil. Autor zu Ehren das Aegidien— 
kloſter. Aegidienkirche. Dttilientheil. . Lothar, Derzog von 
Sachſen, Kaifer, Stift Lutter. Seine Tochter Gertrub 
vermählt mit dem jungen Welfen, Herzog Heinrich von 
Sadjen, dem Stolzen. Baiern und Eſte, Stamm ber 
Welfen. Heinrich ber Loͤwe. Seite 25; —29. 


Überficht des Inhalte; xXxv 
Bweiter: Abfhnitt. 
Nachrichten aus der älteren Geſchichte Braun: 
wer | jhweigs. | 


Städtifche Verfaſſung, Fehden und Kriege in Braun: 
ſchweig. Vom Herzoge- Heinrich dem Löwen bis auf 
Herzog Heinrich den Jüngeren. Bon 1146 — 1517. 





8 Staats: und NReligionsverhältniffe. Heinrich bes Lowen 
Lage. Welfen und GSibellinen. Kaifer Konrad III. vermäplet 
; Peinrih8 Mutter Gertrud mit Heinrich SZafemergott und 
bringt ihn um Baiern, Sein Oheim und Vormund, Welf 
der VII. widerfprigt, Mathilde trägt den Welf aus Weins- 
berg. , " Seite 30 — 35. 
9. Heinrich ber Löwe tritt die Regierung an. Schilderung, 
Sein Braunſchweig. Rettet dem Kaifer Kriedrih I. (Roth: 
bart) das Leben. Vermaͤhlt fi mit Giementine von Zaͤh⸗ 
ringen.‘ Laͤßt fih von ihr fcheiden. Vermaͤhlt fi mit Mas 
thilde von England. Seine Berhältniffe zu den Päpften 
und Bifchöfen, und beren Gewalt. . Seite 35— 40 


10. Heinrichs Religion. Keger, Kreuzzuͤge. Tempelherren, 
Sohanniter= ober Malthefer» Ritter. Herzog Heinrichs Kreutzs 
zug. Reliquien Lebensgefahr, - Des Kaifers Falſchheit. 
Heinrich verläfft ihn. Beide find Feinde. Seite 40 —44. 

11. Lanbeszerrüttung. Umfang feiner Länder, Braunſchweig 
fein Wohnfig. Befefligt und vereinigt fünf Weichbilder und 
erbauet den Tempelhof, den Gravenhof, die Katharinens 
fire, fliftet den Dom aus der Peter : Paulstiche. Stadt 
Braunfhweig. Mauer. Sad, Burg, Dantwerobe, Altes 
wiet, Aegibienkiofter, Johanneshof und Kapelle, ©.:44—48, 

12. Braunſchweig wird eine Handelöfladtt Bürger, Pfahl: 
bürger. Wie entftand fläbtifhe DBerfaffung überhaupt? wie 
insbefondere in Braunſchweig? Zünfte und Innungen. 

Seite 48—5I. 

13. Obrigkeitliche Verfaffung wird verbeffert. Nuͤtzliche Stadt⸗ 
einrigtungen, Theilung der Geſchaͤfte. Schügende Umge: 
bungen. Straßen waren ungepflaftert, Däufer mit Stroh und 
Rohr gedeckt; Schornſteine von Holz, oder fehlten, Todte 
wurden in und an den Kirchen begraben. Krankenhaͤuſerac. 
fehlten. Babdftuben gab es fhon, Die Fürften. begünftigen 
die Städte zu fehr und verlieren ihre Madıt. Seite 51 — 56. 

14. Heinrich des Löwen Fehlgriffe. Traurige Folgen feines 
Kreuzzuges. Der Kaifer thut ihn in bie er Er verliert 

r * 
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Engern und: Woftfalen, <Kämpfb tapfer. Muſſ dem Biſchofe 
von Halberſtadt knieend Abbitte thun. Kaͤmpft gegen den 
Kaifer. Exhaͤlt in Erfurt Losſprechung von der Acht, wird 
aber nach England verbannet. Macht eine Pilgerreiſe nach 
Spanien. Geht nach England. Dort wird ihm der Prinz 
Wilhelm geboren. Darf in fein Land zuruͤckkehren. Findet 
alles zerruͤttet. Lebt‘ als Privatmann in Braunſchweig. 
Hofft auf dem Reihstage in Goslar Huͤlfe vom Kaiſer, und 
wird- wieber. verbannet.. - Geht nad England, Mathilde flirbt 
in Bfaunfhweig. Er Eehrt zurück; zerftört Bardomwief und 
erobert viele Länder wieder, = Seite 56 — 63. 
15. Kaiſer Friedrich kommt um, Kaifer Heinrid, VI. Beate 
Braunfhweig an, wird aber zurüdgefchlagen. Mädt n 
Fulda einen Vergleih mit dem Herzoge. Muff zwei Söhne zu 
GBeifeln geben. Sol die Mauer der Stadt einreißen. Gem 
Sohn Lothar flirbt z aber Heinrich der Lange entflieht dem 
Kaifer. Nun will der Kaifer des Herzogs Haus vernidten. 
König Richard von England geräth in des Kaifers Gefan= 
enfhaft, Heinrich der Löwe hilft ihn befreien, und zieht 
A: dadurch des Kaiferd noch größeren: Haff zu. Seines 
Sohnes Heirath rettet ihn. Vergleich zu :Dullethe, Herzog 
Heintih der Loͤwe kraͤnkelt, ruhet, ſoll Kaifer werben, 
leidet, ftirbt. Sein Denkmal im Dom. Der eherne Löwe 
auf dem Domplaße, Seite 63 —68. 
16. Warum heißt er Heinrich der Loͤwe? Bild eines von 
Raubthieren zerriſſenen weißen Roſſes. Er weckte in den 
Braunſchweigern den kriegeriſchen Muth und lehrte ſie, ſich 
vertheidigen. Seite 69 — 71. 
17. Religionsverhaͤltniſſe jener Zeiten und Heiunrichs Religio— 
ſitaͤt. Moͤnch⸗ und Nonnenthum. Geélehrſamkeit und ſchoͤne 
Kuͤnſte wohnen in den Kloͤſtern. Woher die Macht der 
Paͤpſte und Biſchoͤfe. Miſſverhaͤltniſſe der Stände. ©. 71 -74. 

* 18. Deutſchlands Lage, Entſtehung ter, Landſtaͤnde. «Heer: 
fteuern, Lehnverhaͤitniſſe. Soldatenweſen. Landfländifche 
Rechte, Freie Städte. Suveraͤne Fuͤrſten. Gtädtifcher 
Ausſchuſſ. Landescollegien 2c, Landbauer, Heinrichs des 
Löwen drei Söhne: Heinrih ber Lange, Otto, Wilhelm, 
Diefer wird Gefammterbe, Seite 74 —78. 

- 39. Das Aegidienkloſter befreiet ber heil, Autor, Dafür wird 
er Schugheiliger der Stadt, Die Braunſchweiger befommen 
Bolfreibeit. Das Aegidienklofter und die Altewiek werden 
in die Stadtmauer eingefchloffen. . Das Autorfeft wird 'ge: 
ftiftet.” Der Undreasthurm wird. erbauet. Dtto das Kind, 
von 9 Jahren, wird Derzog und regiert trefflich unter feines 
Dheims Leitung, (Treue der Braunfchmeiger.) Giebt fein 
Land als Herzogthum Braunfhmeig dem Kaifer zu Lehen, 
Gewinnt dabei die Goslarfhen Bergzehnten. Das Haus der 
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Belfen bluͤht. Die Gibellinen find ausgeſtorben. Otto 
ſiftet das Kreuzkloſter. Sein Sohn Albert der Große folgt, 

— Seite 78 — 82. 
v. Schilderung ber Zeiten, beſonders in Braunſchweig. 
Handel und Gewerbe, Fuͤtſten und Edelinge. Hofſtaat. 
Kriege, Raͤubereien. Braunſchweigs blühende Innungen. 
Deren blutige Haͤndel. Seite 82 — 86. 


21. Die Hanſe ſentſtand früher ſchon. Braunſchweig tritt in 
den Bund. Deſſen Verfaſſung. Gottestreugen. Brauns 
[hmeige Zuftand im Bunde, Erfindung der Mumme und 

* Spinnrabes, Seite 86 — 90. 

2. Polizei in Braunſchweig ift ſchlecht. Raub, Unreinfichs 
keit, Ueberſchwemmungen, Feuersbrünfte, anfteddende Krank⸗ 
beiten,  BZunftgeift:: Kirchen und Gchulanftalten. Stolz, 
Hrunkfuht. Aufruhr. - Patricier, - Gold: und Gilberringe. 
Ständeabtheilungen. Aufwand: Hochzeit- und Ausfteuers 
geſetze. Kleidberorbnung. Rohe Sittentofigkeit,. Volksfeſte. 
Autor: und Gröelfeft Das rothe Klofter, Beluftigung de 
Herzogl. Familie, das köwenipiel, Seite nn 
23. Albert des Großen. Heldenruhm bringt feinem Lande Ehre 
und Ungluͤck. Seine Kriege mit den Herren von der, Hagen 
und Afjfeburg. ‚Der unglüdlihe Graf Eberflein wird erhenft, 
Theilung der Länder, Kamiliengefege darüber und Ueberficht 
der verfchiedenen Linien. Zraurige Holgen davon &,94—99. 
%. Aberts großer Einfluſſ, befonders in Braunſchweig. 
Er ftiftet die heil. Geifttirhe und den Kaland, beftellt- Gone 
rad von Verden zum Vormunde feiner Kinder, Ländertheis 
lung , Mutfhirung. Ermordung, und Beraubung der Tem⸗ 
peldereen. Ritterbrunnen, Matthaͤuskapelle. SZohanniters 
Ritter, eite 99 — 102, 


%. Herzog Heinrich der Wunderliche drängt ſich in die Braun: 
ſchweigiſche Regierung ein. Aufruhr. Zwölf Gildemeifter 
im Lauenthurme. Herzog Alberts ffrenges Geriht, Sühne 
und Aufzug. Münzfchmiede. Kuͤhenrath. Empörungsgeift 
iR angefacht.. Vergleich, Austräge, Marſchalksgericht. Der 
derzog verliert feinen Antheil am Zoll, an den Mühlen und 
der Münze ; zieht nad Wolfenbüttel und Affeburg, verliert 
). Gerehtfame und Anfehn, Zeite 102 — 106, 
„Secht Herzöge vegieren gemeinfchaftlih unter der Land⸗ 
Rinde Vormundſchaft, und theilen fih dann, Folgen, Ges 
‚lhrte Herzöge von Braunihweig. Die Stadt Sraunſchweig 
; Biberfitebe den Herzoͤgen und macht fi frei. Sie behalten 
sur, ‚die. Stiftspräbenden und das Murshaus, 
FR N * — — 
« Die. Hanfe iſt in ihrem Glanze.. Braunſchweig die vierte 
Ruprtierkaße und fiolz auf diefe Ehre, aber ungluͤcklich im 
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Inneren durch Zwiſt aller Staͤnde, durch Aufruhr und Mor 
Wird 8 Jahre lang aus der Hanſe geſtoßen. Muſſ in Luͤbe 

- Abbitte thun und harte Verfprehungen geben. ©. 1I0—ıLr 
95. In Braunfhmweig entfteht die Verbruͤderung der .Lilie 
Vente. Sie fchießen mit Bogen, dann mit Buͤchſen. Ster 
Kitter, Sihelbrüder. Entjtehung ber Mafchluftbarkeite 
des Vogelfchießgens und Johannismarktes. Die Lilien- Ben 

' Tämpfen in den Stiftsfehden. Die Stadt befommt dafı 
Keceife: Mühlen: und Scheffelpfennige,..und eine Mühle a 
dem Gieſeler; legt die Landwehren an; hat Streit mit € 
Blafius und Riddagshaufen. Entftehung diefes Klofte 
wird nachgemwiefen. Braunfchweig wird freie Reichsſtad 
une, r — Seite 113 — 11 
29. Braunſchweigs Gewinn und Schaden im Bunde, Abfid 
- ber Hanſe. In Braunfhweig Prachtliebe, Großthun, Ro! 
j — Peſt. Trunk, Schmaus, Spielſucht, Kunſtflei 
Derbheit, Reichthum. Der ſchwarze Tod. Judenermordun 
Schwaͤrmerſchaaren die ſich geißeln. Seite 118 — 12: 
30, Faͤm⸗ oder Vehmgerichte. Deren Entſtehung, Beſchaffe— 
heit und Geſchichte, beſonders wie fie in Braunſchweig gı 
halten wurden. “1 = Gelte 122 — ı2{ 
31. Faͤmgericht auf dem-Lande und über Entflohene. Groß 
Macht diefer Gerichtsbarkeit. Urtheil darüber, Verſchwin 
den derfelben in Braunfchweig und überhaupt, S. 126 — 120 


32. Der-trefflihe Herzog Friedrich wird Landesherr und mad 
Familienverträge, die dem Fürftenhaufe aufhelfen, und bei 
befjert den Bergbau. Wird Kaifer und unterwegs ermorbdel 
Darüber entſteht ein verberblider Krieg. Schulden. Derzo 
Heinrich der Friedfertige wirtbfchaftet edel; verbeffert d 
Lage der Landleute, Freigerichte ꝛc. Meier. Brauere 

| Seite 129 — 134 

33. Erziehung ber Jugend. Es gab nur Yateinifhe Schule 

bei den GStiften und Klöftern. Keine Deutfche- Schule 

‘ Dann Rathöichulen. Rector, Gantor, Ehoriften. Ein Stre 
in Braunjdweig veraniaffer einen Aufruhr und die Stiftun 
der Martins: und Catharinenfchule. Zugleih ward die © 
Jaubniff zur Stiftung der beiden Schreibſchulen er£heil 
worauf ſich Schreibmeifter anfiedelten und nah und na 
mehrere Bürgerihuien entftanden. Innere Shore der Sta 

Feindſchaft gegen die Stifte. Kliphaus und Gelagbrü 

ſchaft. Seite 132 — 13 

34. Reuer Aufruhr in Braunſchweig, der die völlige Umä 
berung der Stadtregierung herbeiführt. Nun bleiben n 
105 Magiftratsperjonen und 25 im Küd;nrathe, Bra 
ſchweig wird völlig freie Reichsſtadt. Die Herzöge verlang 
"die Lehngebühren, : Darüber kuͤndigt ihnen die Stadt di 


’ 
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Krieg an, und dieſer wird graufam umb. verheerend geführt. 
Bann kommt ein Bergleih zu: Stande, Zwei Jahrmaͤrkte 
werden eingeführt, woraus die beiden Meffen entſtehen. Die 
Gewandfchneider : Snnung baut das Gewandhaus. Die 
Bafferleitungen werden angelegt. Seite 137 — 143. 
35. Staatsverfaffung und Religionsanftalten in Deutichland 
bedürfen einer großen Verbeſſerung. Darüber . entftehen 
Kriege. Kaiſermacht ift gefunfen. Papſt und Mönde herr: 
fhen; find aber ausgeartet, Papftwahl, Beite 143 — 147. 
36. XKinfterniff der Zeiten, befonders in der Religion, Unter⸗ 
druͤckung des Lichts. Johann Buff und Hieronymus werden 
verbrannt, MWiclef, Peter Wald, Ziska und Procopius, 

- Anführer ber Huffiten, Waldenfer und Wiclefiten. Braun: 
f[hweig im Banne, Kirden 7 Jahre lang verfcloffen. 
Dann wieder 13 Wodhen, Die Stadt opfert ihre Modell von 
Silber dem heil. Autor. = ©eite 147 — 151, 


Dritter Abfänitt. 


Merkwuͤrdige Nachrichten aus der mittleren Ge: 
| ſchichte Braunſchweigs. | \ 
Bon der Reformation bis nah dem dreißigjaͤhrigen 


Kriege. Vom Herzoge Heinrich dem Jüngeren: bis 
auf Herzog Rudolf Auguſt. Won 1517 —ı666. 





37. Der allgemeine Landfriebe unter Kaifer Marimilian ift 
heilfam, Uber. der Lehnszwang und das Papſtthum hindern 
die Wohlfahrt der Völker, befonders in Braunſchweig. 

Seite 152 — 154. 

38. Veranlaſſung zum Ausbruche der Reformation: Inveſti⸗ 
tur der Biſchoͤfe und Ablaſſtram. Zwei Paͤpſte, zu Rom 
und Avignon. Seite 154 — 157 . 

39. Pabſt Leo X. laͤſſt durch Tetzel Ablaff in Deutſchland vers 

“Laufen. Luther tritt dagegen auf. ‚Darüber entſteht Streit, 
Kaifer Marimilian benimmet fi edel; Papft Leo X. thoͤrig; 
thut Luthern in. den Bann und laͤſſt durch Tetzel Luthers 
Schriften verbrennen. Luther verbrennt des Papſtes Bann⸗ 
brief und Geſetzbuch. Nun toben die Päpftlichen. 

| Seite 157 — 160, 

40, Aber auch Luther Anhang mehrt ſich gewaltig, Die 
Spaltung der Päpftlihen Würde und ihre geiſtliche Zwang⸗ 
herrſchaft hatte laͤngſt in Stalien und Frankreich Unwillen 
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errest. In Deutſchland ließ ſich diefer nicht dämpfen, 
Sprachgelehrſamkeit, Buchdruckerkunſt und Poſten befoͤrder⸗ 
ten das Licht. | | Seite 160— 163. 
4r. Mande Fürften waren gegen die Reformation. Der Kai— 
v ſer Marimilian benahm ſich weiſe. Sein Nadfolger nimmt 
“ aus Furcht Partei gegen bie Reformation, und diefe Stim— 
"mung bleibt durd) die Sefuiten im Haufe Oeſtreich herrſchend. 
Unfer Herzog Heinrih der Mäcdhtige tritt ald Feind ber Re— 

- formation auf. “»Braunſchweig wünfht fi. Gottſchalk 
Krauſe predigt zuerft Lutherifh in Braunſchweig. Bald ges 
e fhehen mehr Kortfchritte, Endlich wird ohne Blutvergießen 
‚.bie neue Lehre eingeführt durch Winkel und Bugenhagen,. 
Nur Blafius, Cyriacus und Xegidien bleiben katholiſch. 
nn? Seite 163 — 168. 
42. Zortgang der Reformation in Deutfchland, Luther ver— 
theidigt die Wahrheit in Worms; wird geächtet, Churfüct 
Friedrich der Weife rettet ihn auf feine Wartburg. Bier 
überfegt er das neue Zeflament der Bibel ins Deutſche; 
bernad) die ganze, Bibel: Die Verſuche zur Vereinigung 
mifjlingen, In Speier entfteht ber Name ber Proteflanten, 

— Sie nennen ſich Evangelifhe, heißen auch Lutheraner. 
Zwingli bewirkt in der Schweiz eine aͤhnliche Reformation, 
Galvin in Frankreich. Daher Reformirte:. Zwinglianer und 
alviniften, auch Hugenotten. Die Proteftanten legen in 
ugeburg ihr, Glaubensbekenntniſſ ab. Nun ift die Tren— 
nung entfchieden, und der Krieg wird ihnen erklärt. Sie 
fliegen den Schmalfaldifhen Bund, welchem die Herzöge 
Ernfi (dev Bekenner,) Franz und Philipp von Braunfdweigs 
Lüneburg beitreten, So lange Luther lebt, bleibt Friede, 
Kleine Unruhen werden bald beigelegt, z. B. der Bilder: 
+: fturm und die Bauernfriege in Zhüringen und Münfter, 
; Meligionsunterriht. Stiftung mehrerer Schulen, Luthers 
kleiner und großer Katehismus werden fombolifhe. Büder. 
.. Luther flirbt. , Dev Reichstag in Regensburg beſchließt dem 
Krieg gegen die Proteftanten. Er bridt aus, Sie werben 
bei Muͤhlberg geſchlagen, fämpfen hernach glüdlih, ers 
langen den Paffauer: Vertrag und den Meligionsfrieden. 
ng u | Seite 168 — 175. 
43. Fortgang der Reformation in Braunfchmweig. Fürftentag. 
Derzoa Heinrich führt "das fogenannte heilige Bundesheer 
gegen: die Proteftanten und befrieget Braunſchweig. Der 
Kaifer thut die" Stadt in die Acht. Der Schmalkaldiſche 
Bund fommt zu Huͤlfe. Aud das Land nimmt die Neforma= 
tion an., In Wolfenbüttel wird ein. Stadthalterregiment 
errichtet, darin ein Braunſchweigiſcher WBürgermeifter fist. 
Die -Kürften verfammeln fit) in- Braunfchweig, - Rivdagsr 
haufen mwiderfest:fich und Leidet fehr. Endlidy wird es durch 

" einen Vertrag proteſtantiſch. Ale Pfarrer. des Landes ver: 
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fammeln ſich in Riddagshaufen und «nehmen die Augsburs 
giſche ‚Eonfeffion an. Im Lande wird Kirhenpifitation ges 
—9— Stift Cyriacus und das Kreuzkloſter bricht 
ber Rath ab. Die Stiftherren bekommen Wohnungen. in 
der Stadt und die. Sohannestapelie bes Dom. Mit ben 
Kreuzfrauen wird ein Vertrag weihloffen. Die anderen 
Stifte weigern ſich, Luthers Lehre anzunehmen und werben 
verſchloſſen. Der Plan zu einer hohen Gelehrtenſchule fcheis 
tert, Am: Dom wird ein Lutherifcher Prediger, angeftellet, 
Serzog Heinrid verwuͤſtet die Lüneburgifchen Länder und 
bekrieget fein eigenes Land mit Graufamteit Will fih nicht 
‚in bie —— fügen, Geraͤth in bes Landgrafen 
‚bon Heffen Gefangenſchaft. Durch die Schlacht bei Mühls 
berg wird er frei und nimmt graufame Nahe an feinem 
Lande. Verſucht Verrath gegen Braunfhweig. Diefer miff- 
Ungt; Bietet einen Bergleih an, Die Stabt ſchlaͤgt ihn 
‚aus umd. fängt, Heindfeligkeiten an, Der Herzog £ünbigt 
— Ay den Krieg an und belagert fie acht Wochen lang. 
"Die ‚umsrhungen werben verbeert; die Stadt befchoffen, 
‚befonders der Andreasthurm,‘ Der Herzog zerftört die Mühs 
len bie Stadt unter Waſſer und hungert fie aus. 
Die Stadt vertHeidigt fid mit der faulen Mette. Es kommt 
zum Srieden; aber fogleich entfteht ‚wieder Gtreit. Det 
Serzog muſſ nad Sievershauſen; fiegt dort; verliert aber 
‚jeine beiden älteften Söhne, Kommt zurück; übt ſchwere 
Rabe. Der Friede Eommt unter harten Bedingungen zu 

- Stande, Der Herzog bleibf graufam, Er war es längit 
„gegen. feinen Bruder gewefen, Dean nennt ihn den Quaden. 
n Geite 175 — 184. 

44 Die Reformation, bleibt ein unvolllommenes Wert; als 
Anfang ſehr ſchaͤtzbar; die Ausführung berubt auf ber 
Zukunft. Manche Einmifhungen in den Frieden verderben 
‚Biel, Biel. ift fuͤr den Kürten zw, thun. Braunfdweigs 
Ausfihten, Julius, der einzige nod vorhandene Sohn. 

mei, war vom Vater zuruͤckgeſetzt, gemijfhandelt, ber: 

| en 5: bildete ſich groß und edel... Eitel Heinrich, der Sohn 
der Eva bon Zrott, Toll Thronerbe fein; muſſ aber zurüd- 

treten, Julius wird-mit feinem, Vater ausgeföhnt ; bekommt 

Schladen und Heſſenz vermählt fir mit Hedwig von. Bran⸗ 
denburg; erhaͤlt die Thronfolge, Heinrich ftirbt, Sx134—ıgL. 
45 Des Herzog Julius Character und: Lage, Sein edles 
 weifes, Birken Das gänze Land nimmt bie proteftantifche 
Religion van. Gr zieht auswärtige Gelehrte ins Land, 

Doctor Chemnitz wird Staodtfuperintendent. , Stiftung der 

J rpredigt im der Bruͤdernkirche, mit welcher bie ülrich— 
gemeine vereiniget wird, Seine Kirchen: und Kloſterord— 

nung, Sein, Religionslehrbuch (Corpus Doetrinae Julium). 
Er mat die Klöfter zu Schulen; die weiblichen „Stifte zu 


xxx . Überfücht des: Inhalts. 


Verſorgungsanſtalten ;tertheitt die Pfruͤnden ber Domberren 
- und Picarien verbienftwollen Staatödienern. - Aus bem Gyms 
naſium in. Gandersheim und dem Klofter Marienthal zc. 
ſtiftete er die Univerfität in ‚Helmftädbt. Gelehrte in Braune 
ſchweig: Medler, Melanchthon 2c. Unfere Gymnaften heben 
fih. Der Herzog verbeffert die Pfarrs und Schulämter und 
das Hofgerichtz ftiftet das Conſiſtorium; beſucht täglid bie 

- geheime Kanzlei. Seine neue Polizeiorditung. SKaiferliche 
peinliche Gerichtsordnung, Landgerichte, Hält auf Sittlich⸗ 
Leitz; läfft Fämgerichte,- Bauernkehre 2c, halten, Kann bie 
Herenprozeffe nit hindern, Seite 19T — 196. 
46. Sein Heerbann ifE eine ſtets bewaffnete Landwehr, Vers 
beffert den Bergbau auf dem Harze. Julius- und Hedwigs⸗ 
ftolen. . Salzwert , unter Harzburg : QJuliushal. Seine 
Kammerguͤterpaͤchter müfjen wöchentlid) nn‘ ablegen. 
Der Herzog traͤgt die Berehnung in filbernen Röhrhen am 
‚Dalfe. Sparfamkeit und Milde herrſchen in feiner gefhmadz 
‘vollen. Wirthſchaft; er verlangt dies aber auch von, Andern, 
Will das Landvolk und den Adel beffern, Bauet in Wolfen 
büttel das Schloff, die Feftung, die Heinrichftadt, das Guts— 
lager; auf feinen Kammergätern die Gebäude, verbeffert bie 
Landftraßen, macht die Oder aiffber, leot Vorraͤthe von 
Eifen ꝛc. an, laͤſſt fchmieden und gießen; forget für ben 
Unterhalt der Arbeiter. Legt Apothefen an; giebt den Ars 
men Arzenei und befoldet Hebammen. Seine Staatswirths 
ſchaft befreiet feine Aemter von den Pfandfchaften, Er kauft 
feinem Sohne die Anmwartfhaft auf Halberftadt und fammelt 
eine Schagfammer, Die Juliuslöfer, Seite 196 — 200, 


. Das Land ift glüdlih; nur Braunſchweig hindert fein 
Gluͤck durch ſtolze Widerfpänftigteit Die Stadt Hulbigt, 
fließt mit ihm Verträge über die Affeburg, die. Altewiel, 
den Sad, Vechelde, die Münze, das Patronatrecht; will aber 
nicht feine Erb: und Landftadt heißen, feine Landesverord⸗ 
nungen nicht anfchlagen; will den Abt des Aegidienklofters 
beftellen , welches darüber. aufgehoben wird; beneidet Wols 
-fenbüttel; hindert ben Herzog Wolfenbüttel zu befeftigen 
und eine Buchdruderei anzulegen; verbeffert "feine Feſtungs⸗ 
werke; giebt dem Herzoge Berrätherei Schuld, beleidiget ihn 
und den Erbprinzen. Der Herzog kauft einen Theil bes 
Grauenhofes und läfft fih eine Wohnung darin bauen, (die 
Stephansfapelle darın), Kränfeltz erbt Hannover, weldes 
ſehr verfchuldet iſt; flirbt, Seite 200 —204. 


48. Herzog Heinrih Julius ift Regent in Halberſtadt und 
Biſchof ın Minden ;5 erbt Reihnftein und Blankenburg, führt 
die proteftantifche Religion ein; ift Director’ des kaiferlichen 
Geheimenrathes in Prag. Die Braunfdweiger beleidigen 
ihn, und Herzog Wilhelm von Gelle’zc, unterjtügt fi, Im 
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Inneren ber Stadt iſt Alles uneins. Die Buͤrgerſoldaten 
fallen den Herzog bei Dettum moͤrderiſch an; er entkommt 
durch die Aſſe; will die Stadt durch Ueberrumpelung einneh⸗ 
men. Dies miſſlinget. Dabei zeichnet ſich Juͤrge von ber 
Schulenburg u. P. Magius aus, Der Kaifer thut die Stadt 
in die- Aht. Der Herzog mill die Stadt mit Wohlthun 
‚gewinnen; ſtirbt am hisigen Fieber. Died war ein großer 

erluft für Stadt und Land z für bie Proseflanten in Deutſch⸗ 
land. Sn der Stadt herefht Zwietracht. Turniere. Bras 
band wird geviertheilt. Sittenlofigkeit, Unkeuſchheit, ſchlechte 
Kinderzudt, Unmäßigkeit, Spielſucht, Schwelgerei, Münz: 
und Gewicdhtverfälfhung, Wucher herrfchen in Braunfhweig. 
Geſetz über große und Eleine Hochzeiten, Folgen bes. uͤppigen 
Lebens in den ausgeftorbenen Familien, ; Geite 204 — 213. 


45. Braunſchweig geräth im diefer Lage in den zZojährigen 
Krieg unter Herzog Friedrih Ulrich. Urſachen dieſes Kries 
ges: die Erbfcheft der Zülih: Elevifchen Länder, Der Pfalz: 
graf Friedrich und feine ſchoͤne Elifabeth ſtreben nach der 
Krone Böhmen. Die Religion ift der Vorwand des Krieges. 
Religionshaff wirkt feindfelig durch bie evangeliſche Union 
und die Fatholifhe Ligue,  ,- ©eite 213 — 217% 

5. Das Braunfhweigifche Land trägt Laſten, um Hannover 
zu retten. Herzog Friedrich Ulrich weiß ſich nit zu helfen 
no zu benehmen. Laͤſſt Braunſchweig beſchießen. Die 
Ser und Holand ſchicken theure unnüge Huͤlfsvoͤlker. Der 

aifer und Dänemark vermitteln den Vergleih. Burg Dank⸗ 
werobe wird wieder aufgebauet; der Löwe mwiederhergeftellet 
und die Landesuniverfität und Bibliothek verbeffert. Der 
Derzog_ergiebt: fi der Voͤllerei. Günftlinge herrſchen, legen 
Münzen an, verpadten fie, Schlehte Münze, hohe SPreife, 
Hungersnoth. ‚Der Herzog erfährt es und firaft; kann aber 
dad Gefchehene nicht wieder gut madhen. Der dreißigjährige 
Krieg befommt durch die Hige der Gefandten in Prag das 
Anjeben eines Religionsfrieges. Seite 217 — 221» 

51, Lage Braunfhweigs in biefem Kriege, Herzog Friedrich 
Ulrich greift zu falfhen Maßregeln; tritt dann die Regie: 
zung an feinen Bruder Chriftian von’ Halberftadt ab, Dies 
fen leitet alter Ritterfinn, ‚Gr kämpft für die Proteftanten, 
für Briedrih und Eliſabeth im Bünbdniffe mit Dänematf, 
flirbt aber im mifflichften Zeitpuntte. Die Kaiferlichen fiegen 
bei Eutter am Barenberge. Zilly und Wallenftein nehmen 
die Braunfhweigifhen Länder ein.  SPappenheim erobert 
Bolfenbüttel, Braunſchweig zahlt für feine Freiheit. Ders 
og Friedrich Ulrich erklärt fid für den Kaiferz foll 300,000 
Thaler zahlen. Zily nımmt ihm Hoya ꝛc. Wolfenbüttel 
ift von den Kaiſerlichen 16 Jahre befegt. König Guftav 
Adolph. von .Schweden kommt ben SProteftanten zu Huͤlfe; 
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ſchlaͤgt die Kaiferlihen und befreiet Mecklenburg. Beforgnif 
hemmt feinen: Zug. Indeſſ verheeren die Kaiferlihen Deutsch: 
land. Tilly jerflört Magdeburg. Guſtav Adolph fällt be 
- Lügen: - Drenftiern ſchuͤtzt unfern Herzog. Er flirbt ver: 
ſchuͤldet. Sieben Prinzen ftreiten um die Erbſchaft. Augufl 
von Danneberg erlangt das Herzogthum Wolfenbüttel. 
r ! Ru PAR, Seite 221 225. 
52. Auguſts -Eharätter. Als Gelehrter Guſtavus Selenus. 
 Huldigung. Landtag. Wohnt in Braunſchweig, laͤſſt aber 
- die Stadt fidh felbft vertheidigen und befommt fein Wolfen= 
buüttel durch eine Schrift. Erlangt früher: den. Frieden und 
“ziehe nach Wolfenbuͤttel. Nach dem Weftfälifhen Frieden 
vertilgt er das Raubgeſindel und die Wölfe, Giebt weiſe 
Geſetze,verbeſſert Straßen, Feſtungswerke und Bibliothek; 
Kirchen, Schulen, Kloͤſter, Muͤnzweſen und Wechſeler, Ge— 
richtspſtege, Holz: und Ackerweſen. Verbietet Rauferei und 
Zweikampf. at die Armenverforgung und ftraft Bet: 
telei; ſchaͤrft die Sonntagsfeier 20.5 ftelt die Apotheken 
unter Auffiht, fliftet Land: und, Etabtphnficate und ver— 
bannt Wunderärzte ‚und Gaukler. (Peft binnen 60 Jahren 
? Mal.) Soldaten werden vermindert, zum Theil gegen 
die Tuͤrken geſchickt. Der Herzog Auguft wird Kreisoberfter. 
GE KR, ER Seite 225 — 229. 
53, Die Stadt Braunfchweig will fih ihm nicht anvertrauen. 
"&r will und darf Feine’ Gewalt gebraudhen, Braunſchweig 
> verliert gegen Wolfenbüttel, welches ber Herzog‘ begänftiget. 
Auguft flirbt im ‚hohen Alter hochgeehrt. ein vollig jum 
Fürften ee Sohn. Rudolph Auguft tritt: an -feine 
Stelle und findet einen neuen ſchoͤnen Wirkungskreis. 
24 zur a8 Seite 229 231. 
| Bierter. Apfhnitt.... 
Merkwuͤrdige Nachrichten aus der neusten Ge: 
| ſchichte Braunſchweigs. 
Von den Zeiten nach dem dreißigjaͤhrigen Kriege bis 
auf die Zeit nach ‘dem ſiebenjaͤhrigen Kriege. 
Von der Ergebung der Stadt air. den’ Herjog 
| Rudolf Auguſt bis auf Carl Wilhelm, Ferdinande 
öffentliches. Wirken. : Vom Fahre 1666 — 1763. 


+ 


54. Die Wehrhaftigkeit der Braunfchweiger nuͤtzte ihnen feit 
Heinrih dem Löwen, und würde ihnen. noch mehr genuͤtzt 
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haben, wenn fie mit ben Herzoͤgen im Einverſtaͤndniſſe ges 
blieben wären. Die Stadt fah ihren Vortheil nicht ein, 
Der Rath erhielt fie in Spannung mit dem fFürften, Die 
Hanfe ftarb ab; gleichwol wollte Braunſchweig Hanſe⸗ und 
Reichsſtadt bleiben, Die Herzöge zogen wegen Hörter ein 
Heer zufammen. Der Bergleid; machte dies unnüg, - Sie 
- ‚führten ed vor Braunfhweig und forderten Ergebung. Die 
Stadt trogt und wehrt fih. Der Rath will nit nachgeben, 
Die Bürger entfagen dem Rathe, jhiden Abgeorbnete an 
die Herzöge, ergeben fih, die Stadt huldigt ben beiden 
Brüdern Rudolf Auguft und Anton Ulrich. Die anderen 
Herzöge befommen Schadloshaltung. Seite 231 — 237: 
55. Der Stabtrath wird: vereinigt und die Perfonenzahl ver: 
mindert, Der Herzog fliftet das geiſtliche Geriht, Unter: 
gericht, Bruchgericht und bie: Stadtkommiſſion, und Läfft 
eine Denkmuͤnze ſchlagen; Fauft den ganzen Grauenhof, er: 
weitert ihn und wohnt in Braunſchweig; verbeffert das 
Zucht- Werk: und Waifenhaus, das Handlungsmwefen, die 
Meſſen; fliftet das Kaufgeriht, gibt die Marktgerichtsorbs 
nung, verfhönert und verbefjert die Stadt. Laͤſſt ‚die alten 
eftungswerfe abtragen und neue anlegen; macht aus »IZ | 
boren 7, und nimmt alle inneren Zhore weg. Bei diefer 
Gelegenheit wird der Neueweg angelegt und erbauet. Der 
Herzog übernimmt bie Schulden der Stadt und beſtimmt 
die Stadteinnahme zu deren Tilgung, und giebt dem — 
ſtrate die — Oelper 20, . Nimmt ſeinen Bruder 
Anton Ulrich zum Mitregenten an. Deſſen Character bringt 
Zwietracht mit Hannover und dem Kaiſer: Dadurch feind— 
lichen Ueberfall. Vergleich. Anton Ulrich lebt in Wolfen— 
buͤttel. Rudolf Auguſt in Blankenburg und Hedwigsburg. 
Seite 238 — 242, 

56. Ritteracademie in Wolfenbüttel geſtiftet, verändert, ein⸗ 
gegangen. Landesuniverſitaͤt, Catharineum in Braunſchweig. 
Fuͤr niedere Schulen geſchieht nichts. Beamten rechyen mit 
dem Kerbſtocke. Auf dem Lande fehlen Schullehrer. Schloſſ 
Salzdahlum erbauet. Opernhaus in Braunſchweig, Opern, 
Masteraden 2c, Kandidaten: Collegium - in Riddagshauſen 
und Sungfrauenftift in Salzdahlum, mweldes hernach nad 
Wolfenbüttel verlegt worden, Rudolf Auguft ftarb, Anton 
Ulrich führt ganz Franzöfiihe Sitten eiu; befommt Luft 
Katholik zu werden, Zritt in Bamberg über, Die Land— 
ſchaft erlangt einen Revers von ihm, und bie Städte Braun: 
ſchweig 2c. Vorrechte. Giebt ber Reformirten Gemeine die 
Bartholomäusfirche ; erbauet den Katholiten eine neue Kirche, 
Läfjt die erneuerte Lutherifhe Kirchenordnung maden, Wirkt 
manches Gute; erbauet den großen Qungfernftieg und will 
dort den nordifchen Frieden fliegen fehen. - Dies zerſchlaͤgt 
ſich. Er ſtirbt. Seite 242° -247. 


\ 
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57. Herzog Auguſt Wilhelm findet ‚und mehrt den auslänbi- 
fen Zon in Sprache, Kleidung und Lebensart, - Paris und 
+ 2udwig XIV. find Deutfhlands Mufter, Sogar auf Nah: 

rungszweige wirft der Kranzofengeift, Bedenwerper ,» Tuch⸗ 
macher, Brauer, Spinner ıc. leiden. Handel verändert fich. 

Preife der. Dinge; Wiffenfchaften. und Künfte, befonders Re— 
- ligion und Politik. Zoleranz, Gleichguͤltigkeit. S. 247— 252. 


58.- Sereligiofität verbreitet fih aus Franfreih über Deutfch- 
land, Politiſche Verhärtniffe der Umgebungen. Georg ift 
Churfuͤrſt von Hannover und wird König von Großbritfa= 
- nien. Spannung. Preußen nimmt die Königswürde an. 
In Schweden herrſcht Sarl' XII in Ruffland Zar Peter I. 
Frankreich und Deftreih. _ Spanifher. Gucceffionsfrieg. 
Frankreich, und Preußen. Seite 252 — 255. 
39. Auguft Wilhelm fucht die Schulden zu mindern, bauet 
- die Feftungswerfe und den Grauendhof, die Sclofffapellen 
in Braunfhweig und in Vechelde, richtet die Garniſonkirche 
ein, bauet das Auguftthor, ftellet- den Löwen wieder her. 
Feiert, das Reformationsjubelfeftz nimmt ausgemwanderte Pros 
teftanten auf; verſagt Katholiken dad Buͤrgerrecht; giebt 
Meff: Zoll: und Accifeverordnungen; legt die Porzellanfabrik 
in Braunfhmweig an’; erliegt uhter den Hofränfen feiner 
Günftlinge und ſtirbt miffmüthig und unbeerbt. Ludwig Rus 
dolf von Blanfenburg eriieß Abgaben, ehrte feine Vorgänger, 
und wirkte viel Gutes im Handwerksweſen, zur Befefligung 
- der Stadt, bauete das Zeughaus, das Mufeum, das Cava: 
lierbaus, das Garnifonlazareth, das Packhaus ſtatt der 
alten Wage, bradte Kammereintünfte, Accife und Licent:in 
Drdnung. . Starb zu früh, Ferdinand Albredyt von Bevern 
regierte nur 6 Monate. Seite 255 259. 
60. Herzog Carl und fein Bruder Ferdinand. Soldaten und 
Schulden. Carls Milde und Eifer für alles Gute. Geheime 
Rathsſtube. Kriegscollegium, Juſtizkanzlei. Hofgericht. 
GConſiſtorium. Geiſtliches Gericht in Braunfhweig. Fuͤrſtl. 
Kammer. Poſtamt. Berghandlung. Kloſterrathsſtube. 
Hofmarſchallamt. Finanz- Medicinal- Acciſe- Wegeoerbeſſe⸗ 
rungsanſtalt. Collegium medicum. Oberſanitaͤtscollegium. 
Wunderaͤrzte. Hebammen. Polizeigericht. Untergerichts⸗ 
ordnung. Straßenpflaſterung, breite Steine. Gaſſenerleuch⸗ 
tung. Straßenreinigung. Intelligenz-Comtoir. Civil- und 
Militaͤr-Wittwenkaſſe. Armenanſtalt und Armendirectorium 
’ wird geſtiftet und verbeſſert. Das Werk: Zucht- und Wai— 
fenhaus ganz getrennt, Trollbruͤder und Alerkapelle. 
Seite 259 — 264, 


61. Meſſ-Edict. Pofl: Edict, Peftvorkehrungen fchaden dem 
Handel, Privilegien und Monopolien. Schleichhandel und 
Unterſchleif. Manufacturweien warb unter. Herzogl. Aufſicht 
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geſtellt. Treffliche Kammerbefehle helfen dem Ackerbaue, den 
Kammerguͤtern, den Wieſen, Forſten ꝛc. auf. Kaͤfer. Obft: 
und Gartenbau. Franzoͤſiſche Colonie. Blattern-Impfung. 
Brandverſicherungsgeſellſchaft unter dem Gchascolkeaium. 
Verbeſſerung des Muͤnzfußes durch Graumann,. Reichs Con— 
ventions- oder Zwanzig-Guldenfuß. Seite 264 — 267. 
62, Bildungsanſtalten. Landes-Univerſitaͤt. Gymnaſien in Holz— 
minden und Schöningen. Aegidien- und Waiſenhausſchule. 
Armenſchulen. Wochenpredigten werden veraͤndert, Kinder— 
lehren eingefuͤhrt. Feiertage abgeſchafft, ein neues Geſang— 
buch eingefuͤhrt. Juden-Synagoge verbeſſert. Retigiofität 
des Dofes. Abt Jerufalem. Des Herzogs Gemahlinn, Alle 
Gemeinen erhalten: das Wahlrecht ihrer Prediger durd, Kir: 
hencollegien, Stiftung des Gollegium Garolinum, 
| 0 a ———— Seite 267 — 270. 
63. Braunfhmweig gewinnt ald Hauptftabt an Glanz. Schöne 
Gebäude. "Steinpflafter. Begräbniff vor den Thoren, Noth: 
brunnen. Sidyerheit. Parade, Luſtlager, Oper, Ball, 
Concert wedhfeln. - Ein glänzender Hofſtaat und liebenswuͤr— 
diger. geliebter Fürft. Zerrüttung. der Lanbeswirthfcaft. 
Urfaden.  Geheimer Rath von Schrader, Rihmond, Schloſſ 
“auf dem Burgplage (Moyshaus.) Bodwindmähle am Au: 
gufithore. Schleuſe bei Eifenbüttel, Fabrikweſen. Stadt: 
apothelen. Kanal über Rühningen und Querum 2, Gatlö- 
huͤtte. Glashütte zu Schorborn, zum grünen Plan, Stahl: 
fabrik in Holzminden, Porcellanfabrik in Fuͤrſtenberg. 
Münze, Rojiged. © Geld, Geite 270 — 274. 
64. Bahlen : Lotterie. Hagelſchlag, Viehfeuhe , Theurung. 
Der Erbprinz läfft Kornmagazine errichten. Gefahr der Lan: 
des ſequeſtration. Landtag, Zwei Anleihen. Denunciations:' 
ſtoͤckchen. Des Herzoges Lage und, Familienverhältniffe, 
Erbprinz Garı Wilhelm. Zerdbinand macht Epode. 
| Seite 274 — 277. 


Sünfter Abfänitt. 
Die merfwürdigiten Nachrichten aus der aller- 

“ neueften Geſchichte der Stadt Braunfchweig. 
Von den Zeiten des jiebenjährigen Krieges bis auf 
unfere Beiten. Dder von der Zeit des Öffentlichen 
Wirkend ‚des Herzogs Carl Wilhelm Ferdinand 
bis’ nad) dem Heldentode des Herzogs Friedrich 
Wilhelm. Ungefaye vom Sahre 1756 — I815. 


65. Carl Wilhelm Ferdinand wird ſchon als Erbprinz Landes- 
vertheidiger und Staatswirth, alfo Stifter des Gluͤcks dieſes 
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Zeitraumes. Schilderung bes merkwuͤrdigen Fuͤrſten. -Er: 
iehung und Jugendſchickſale. Wittorf, Friedrich der Große. 
—* Jeruſalem. | Geite 277 — 283. 
66, Kriegerifhe Laufbahn unter feinem Oheim Ferbinand, 
Warum ward er-Preußifcher General? Lage der Dinge um 
ihn her. Siebenjähriger Krieg. Das Heer ber Alliirten. 
Der damalige Herzog von Eumberland führt ed, Unfer Erb: 
prinz führt die Braunſchweiger. Die Schlacht bei Haftenbed 
war verloren; ber Prinz ftellt den Verluſt wieder her, fieht 
fi aber nicht. unterftügt. Die Franzoſen breden durch und 
befesen Braunfchweig, machen einen Waffenftillftand mit 
Braunſchweig und gehen ins Preußifhe. Herzog Ferdinand 
eht ihnen entgegen. Die Herxzogliche Familie lebt in Blans | 
enburg, Richelieu in Braunſchweig. Seite 283, — 288. 
67. Der Herzog Ferdinand wird Oberbefehlähaber des ver: 
bündeten Heered. War zuvor fhon Preußifcher General und 
Stabdtbefehlehaber in Magdeburg, Sein Character, : Er 
verjagt bie Franzofen aus Braunſchweig und Hannover Bis 
nah Gele, Muff des Winters wegen ruhen. : „Hannover 
fäumt mit der verlangten Bülfe, Die Franzofen dringen vor, 
Ferdinand greift fie an; der Erbprinz bei Hoya an der 
MWeferbrüde, Die Franzofen. fliehen nah dem Rheine zu. 
Prinz Heintih von Preußen kommt zu Hülfe Die. Ber: 
bündeten ruhen in Muͤnſter. Bertreiben die Kranzofen bis 
Grefeld; fiegen bier, Der gerührte Sieger Ferdinand, 
an x Seite 288 — 292. 
68. Ruhe in Braunfhweig. Der Erbprinz geht in’ die Nie— 
beriande, Die Franzofen drängen die Verbündeten, Ein 
Zuger tapferer Rüdzug rettet fie, General. Imhoff zeichnet 
fid) dabei aus. Mariborough kommt zu Hülfe, Des Ge: 
neral Oberg Verſehn. Ferdinand hält die Franzofen zuruͤck. 
Allianz: Zractat zwiſchen Rranfreid und Deftreih, Enge 
lands Gubfidien: Zractat mit Preußen, Ferdinand und 
unfer Erbprinz decken Bannover und Heffen; wollen $rant: 
furt befreien, werden — Setzen ſich und fiegen 
bei Minden. Sakville. Der Erbprinz Beat ‚bei Gohfeld. 
Das Land ift gefihert. Seite 292 — 205. 
69. Der Erbprinz jchlägt den Herzog von Würtemberg bei 
Fulda. -Pr:ußens Verluſt hindert die Verfolgung biefer 
Siege der Verbündeten. Der Erbprinz muſſ dem Könige zu 
Hülfe kommen, Ferdinand erhält den Orden vom blauen 
Hofenbande und einen goldenen Degen von England, Preußen 
thut Friedensvorſchlaͤge. Oeſtreich und Ruſſland ruͤſten fi 
deſto fuͤrchter icher. Der Erbprinz bekommt bei Sachſen— 
haufen eine Quetſchwunde; jhlägt die Franzoſen bei Eme: 
dort, Ferdinand jiegt ebenfalls unter des Erbprinzen und 
Grambi's Beiftande, Die Franzoſen waren zurückgedraͤngt; 
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brachen aber von ber andern Seite wieder herein. Der Erb: 
prinz ließ eine Brüde über den Rhein ſchlagen und verfuchte 
fie zu vertreiben, Ihm ward fein Pferd erſchoſſen und, er 
verwundet, Er zog fih Eämpfend. zurüd, Ferdinand bot 
den Sranzofen die Schlaht an, Gie widhen aus und mad): 
ten einen — ins Braunſchweigiſche und Halberſtaͤdti— 
ſche und beſetzten Göttingen... u Seite 295 — 297. 
70. Georg II. fommt zur Regierung in England und. bricht 
mit Preußen. Ferdinand wild Heffen ‘befreien und fiegt mit 
dem Erbprinzen bei Bellinghaufen, . Die Franzoſen dringen 
dennoch gegen Braunfhmweig' vor, nehmen Wolfenbüttel -ein 
und bedrohen Braunſchweig. Unfer Prinz Friedrih befreiet 
unter Luckners Beiftande beide Stäbte. Die Sranzofen wur: 
den feitbem bis zum Frieden vom Lande abachalten. 
— se Seite 297 - 300. 
71. Berfolg des fiebenjährigen Krieges. Unfer Land beſchuͤtz⸗ 
ten unfere Prinzen und. trieben die Kranzofen bis Krantfurt 
jurüd, Der Erbprinz wagt zu viel; will die Franzoſen 
vom Sohannesberge vertreiben; fommt ins Gebränge, fuhrt 
zu Fuße feine Braven an; befommt eine Kugel in den Uns 
terleib und leidet großen Verluſt. Luckner rettet ihn. Deffen 
Ehikfal. - Der Prinz wird gluͤcklich gebeilt. Unſer Yand 
nahm feitben feinen Sheil am Kriege. Ferdinands Lage, 
Der Erbprinz. Prinz Friedrich. Ferdinand erhält den 
Dankfagungsurlaub von England, und bleibt zugleich Preu— 
Fifher Deerführer und Stabtbefehlshaber in Magdeburg, 
wo er audy Dompropit war; wohnte auf dem Moyshaufe 
und in Vechelde; ift Großmeifter der Deutjchen Freimaurer; 
bewirkt die Vereinigung der.Logen in Braunfchweig. Wendet 
ale Menfchenwohlthäter feine. großen Summen auf und ftirbt 
arm. LK Seite 300 — 305. 
72. Ende bes fiebenjährigen Krieges. Die Kaiferinn Elifabeth 
ſtirbt. Peter III. ſchließt fih an Preußen an, Deſtreich, 
England und Frankreich machen Frieden, Der Erbpring 
Carl Wilhelm Ferdinand ftudirt, reifet und wirkt zum Beften 
des Landes, befonders zur Schuldentilgung mit dem Gehei— 
men’ Rathe Feronce von Roſenkreuz und dem Finanzrathe 
‚Teiche. Stiftet das Finanz : Collegium, Der: Landtäg bes 
fimmt die Einfchräntungen. Zoll: und Accife= Directorium 
und Padhof. 4,000 Mann werben als Hülfsvölfer nad) 
England geliefert. Seite 305, — 308, - 
73. Carl Wilhelm Ferdinand tritt die Regierung an. Geine 
weife Wirthfchaftlichkeit kilgt die Landesfhulden. Er veran: 
faltet Kaffen = Auffiht; fchränkt die Soldaten ein und ftellt 
fie unter das Krieges: Collegium; begünftiget den Handel; 
sieht reihe Familien ins Land, unterflügt die Fabriken, 
Anlagen 26,5 legt abet Feine ſelbſt an. Muſſ aber die Por: 


a 
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zelanfabrit auf eigene Rechnung behalten. Giebt gern zu 
edlen Zwecken. Schenkt dem. Kranfenhaufe 20,000 Thaler; 
die Herzoginn dem Beguinenhaufe am Eiermarkte 3,000 Thlr. 
Schaffet die Zahlen» Lotterie ab. Legt Kornmagazine anz 
verhütet Ueberfhwemmungen. - Läfft bauen; die Thorthürme, 

' die Liebenfrauen: und Johanneskirche abtragen, Waiſenhaus 
und Johanneshof wird erbauet, hernach das Gafthaus. 
Verfhönerung des. Schloffes., Schon früher hatte er. den 
Bau des Neuftadtrathhaufes befördert. Best bewirkt er den 
Bau des Landfchaftlichen und des Viewegſchen Hauſes. Er: 
muntert Künftler. Läfft die Landftraßen verbeffern; will 
kein Wegegelb nehmen; verfauft das unnüge Geſchuͤtz und 
Läfft das ganz untaugliche einfchmelzen, auch die faule Mette. 

J Seite 308 — 314. 

74. Denunciationsftödden waren verfhmwunden. Das Kopfgeld, 

« bie Landesbeitragfteuer, den Judenleibzins zc. ſchaffte er ab; 
half den Landleuten auf; gab Belohnung für Lebensretter. 
Berichtigt die Verpachtungsrechte, bie —— em: | 
pfahl die Schugblattern. und ordnete Vorkehrung gegen bie 
Viehſeuche anz feste fih mit Hannover über den Harz aus⸗ 
einander; veranftaltete die Holzflößerei. Braunſchweig warb 
eine reiche glüdlihe Handelsſtadt. Garn, Wolle, Korn, 
Spedition, Gidhorien, Zabad, Kartoffelnbau. Obſt, Gar: | 
tengewädhs, Futter: und Karbekräuter, Gewaͤchs- und Saas 
menhandel. Botanifhe Gärten: Heyer, ‚Heufinger, Wiegs 
mann, Wrede, Engliſche Gärten, Seite 314 — 318. 

75. Mit dem Fortgange der höheren Bilbung vermehrt fich 

die Volksmenge; fo fleigen Miethen, Paͤchte, Preife der 
Grundftüde in Braunſchweig. Dir Fürft ift Vater und 
Hausherr im ganzen Lande, befonders für feine Hofftadt. 

Er laͤſſt die Feſtungswerke abtragen, weil fie unftatthaft 
find. Bei diefer Gelegenheit wird das, Augufithor nerändert, 
das Stockhaus gebauet, die Stüdgießerei angelegt, die 
Bammelsburg zur Dofmalerwohnung eingerichtet. Die Her: 
zoginn. legt den Luftgarten vor dem Steinthore an, Inner— 
halb der Ddergräben werden Häufer und Gärten angelegt 

von ben Herren Bierbaum, Röndenvorff, Kraufe, v. Löhne 
eifen, Gravenhorft, Opis, Schufter, Zorns; außerhalb von 
den Herren Bleibtreu, Brudmeyer, 3. F. und 3. 9. und 
3. Degener, Denide, Gravenhbrft, Graaf, Graffau, Daafe, 

Hauswaldt, Koh und Meyer, Mardwort, Polemann, 
Drögel, Reiners, Salomon. Dazwiſchen Frudt: und Baum: 
gärten; rings umher ein Fahr- und Gangweg mit Bäumen 
bejlanzt. Seite 318 — 324. 

76. Carl Wilhelm Ferdinand befördert alle Bildungsanftalten 
im Lande, das Kirchenweſen, Schule und Erziehungsanftal: 

‘ten; will ein Ober: Schulcollegium ſtiften. Campe, Trapp, 
Stuve, d, Darbenberg, Mahner,; Richter, Preisaufgabe, 


Uberficht bes Inhalts. XxLi 


Die Landſtaͤnde, das. Conſiſtorium 2c.. widerſprechen. Der 
Plan ſcheitert. Die Preisſchrift wird gedruckt. ©, 324—329. 
7. Der edle Herzog bleibt Beförderer der Schulen; —— 
das Collegium Carolinum, das Catharinen-Gymnaſium 
unter Heuſinger und Drude, die Currende und das Singe— 
. in der Neuſtadt, bie Waifen: und XAegidienfchule, das 
eminarium, die Armenfchule für die Gatharinen: und An: 
breaögemeine durh Kunftfleiß, duch den Vicar Franke; 
räumt die ehemalige Rectorwohnung bazu ein; bauet bas 
Rectorat auf dem Catharinen : Schulhofe, das Schulgebäude 
auf dem Bruche, nah Herrn Gonfiltorialratb Dinglingers 
Plan, und die Garniſonſchule; ruft Junker nad Braunfchweig. 
Induſtrie-Schulweſen. Das Martineum wird verbeffert' 
unter Scheffler; auch die Schreib: und Rechnenſchulen, die 
Schule der Reformirten Gemeine und die: Geldichulen der 
Gtadtgemeinen ; die Abendfhule geftiftet, "Die Freifchulen 
‚werben burch das Armen: Directorium fogar in der Franzo—⸗ 
fenzeit erhalten; auch das Induftriewejen geht nicht ganz 
ein. Der gute Herzog wuͤnſchte das ganze Schulmefen nad 
einem fichern Plane zu ordnen; erlebte kaum noch bie Teste 
Berbefferung unſrer Armenanftalten und Preiftulen nad 
Leifewig’s Plan unter du Roi's Leitung; ba erfolgte fein und 
des Landes Falu als Folge der Ummälzung Frankreichs. 
| Seite 329 — 334, 
78. Utfadhen der Ummälzung Frankreichs. Ludwig XVI. Die 
Gährung nimmt Ueberhand. Holland, Patrioten, Dranifche 
ie Friedrich der Große von Preußen hatte den Fürs 
enbund veranfaltet. Preußen fliftet in Holland Ruhe; 
unfer Herzog führt die Preußen. Preußen und Oeſtreich 
find gefpannt. Braunfchmweiger im Holländifhen Solde. Der 
König von Frankreich wird — Frankreich fordert 
‚andere Länder auf, auch ihre Fürften zu ſtuͤrzen. In Frank⸗ 
reih nimmt Mord und Raub Ueberhand. Auch die Gottes 
derehrung wird verboten, Deutſche Zürften wollen Frieden 
fliften und den König von Frankreich retten. Dieſer wird 
bingerichtet , ehe die Hülfe kommt. Unter ber Guillotine 
fallen viele Schlachtopfer. Seite 334 — 390. 
79. Die Preußen unter unferem Herzoge waren nebft den 
Deftreichern in Frankreich eingebrungen und hatten gedrohet. 
Man hoffte, dais Frankreich fi fügen würde; aber man 
fand eine widrige Stimmung gegen die Burbonen und das 
Königthum. Die Spannung zwifchen Deftreih und Preußen 
Hört des Herzogs Kriegesanſchlaͤge; er ſieht ſich getaͤuſcht. 
Rachdem der Herzog mit feinen Preußen bei Pirmafens und 
Kaiſerslautern ehrenvolle Schlachten geliefert und dann einen 
meifterhaften Rüdzug gemacht hatte, kam e6 zum Frieden. 
Braunfchweig will 10,000 Thaler: auf — ſeiner Ein⸗ 
—* Da} ‘ “r*r S = 
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holung wenden. Er verbittet es mit großem Ernſte. Da 
wird zum Andenken des 5. Februar 1794. eine milde Stif— 
- tung begründet, Seite 3410 — 343. 


80. Die Franzofen nehmen Holland ein und verjagen ben Erb: 
ftatthalter, welcher nah Braunſchweig fommt und hier ftirbt, 
Die Braunfhmweigifchen Soldaten kommen zurüd. Der Der: 
309 gibt 17900 Mann in Englifhen Gold und fendet bas 
Rohanſche kleine Heer als feinen Beitrag zum Reichsheere. 
Alle richten nichts ‚gegen die Kranzofen aus. Man muff fid 
begnügen eine Demarcationslinie zu ziehen. Frankreichs 

ee ift Hirngefpinnft. Raubkriege unter Abenteurern 
find. der Erfolg. Die erſte feftere Geſtalt befam Frankreich 
wieder unter einem Direetorium. Unter Barras hebt fid 
ber General Bonaparte durch feine Vermählung mit Beau: 
harnois Wittwe, Joſephine; wird Oberfeldherr in Italien, 
fiegt und fchließt Frieden ; überreiht einen Plan zur Erobe: 
zung Aſiens. Segelt nad Aegypten; gebt in Afien binein; 

- leidet große Niederlagen und feine Rlotte wird geichlagen. 

Im Einyerftändniffe mit Siege und Lucian eilt.er nad 

Frankreich zuruͤck. Es wird nun ein Confulat geftiftet und 

- ‚Napoleon Bonaparte wird Dberconful auf zehn Jahre, mit 
Eönigliher Gewalt. Er räumt feine Gegner aus bem Wege: 
Enghien, Moreau, Pichegrü; gewinnt das Heer, laͤſſt ſich 
vom Papfte zum Kaifer falben und fegt ſich felbft die Krone 
auf. Auch Joſephine wird gekrönt und er nimmt zugleidh- 
die Lombardifche Koͤnigskrone; ſchafft eine Raͤuberkriegskunſt. 
Europas Fürften erkennen ihn an, nur England nidt. Dies 
zeizt feinen Haff. Er nimmt Hannover in Befig. Preußen 
ift neutral, Braͤunſchweig bleibt auch verfchont- und gewinnt 

‚ brei Sabre lang große Vortheile, Hier blüheten Kunft und 
Handel, er ae und Geiftesverkehr, - Unfre reihe Schag: 

. Tammer giebt Gelder nach Preußen und Baten. Der Herzog 
verwendet viel auf Abtragung der Stabtwälle, auf Ber: - 
befferung der Ockergraͤben, auf Verfehönerung des Schtoffes, 
auf Verbefjerung der Schulgebäude, auf Gehalterhöhungen, 
auf Landfiraßen, Brüden ıc. Die Auguftthorbrüde, Der 
Thon feit 1796 betriebene Plan, die Univerfität Helmftädt 
nah Braunſchweig zu verlegen, ward jegt zurüdgelegt, da 
ber Fürft das Gewitter aus Frankreidy näher kommen fah. 
Er hatte Braunfhweigs Wohl durchaus im Innern gefichert z 
sr feinen Rachfolgern die Hände gebunden, das. Land_nicht 
wieder in Schulden zu flürzen. Seite 343 — 351. 

81. Gein Erbprinz war mit Friederike Luife Wilhelmine von 
‚Dranien vermählt, aber undeerbt, ein jünäfter Sohn, 
Friedrich Wilhelm, (welcher im April 1806 das Derzogthum 

Dels erbte) vermäblte fih (1802.). mit Marie Elifabeth 

Wilhelmine von Baden, Ihm ward (1804, den 30. Dct.) 


I 
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Carl Friedrich Auguſt Wilhelm geboren; und (1806 ben 25. 
April) Auguft Ludwig Wilhelm Marimilian Kriedrid. Der 
Herzog fing an für dieſe Prinzeffinn ein Schloſſ zu bauen; 
aber es blieb. unvollendet. Napoleons Flotte war bei Zra= 
falgar geichlagen; allein auf dem feften Lande madte er 
deſto gemaltiaere Eroberungen. Er gewann Baiern und 
Bürtemberg und gab ihnen Königskronen; vermählte feine 
Berwandten und Berwandtinnen mit Deutfhen Fürftenhäus 
haͤuſern, vermochte den Churfürften von Mainz, Garl von 
Dalberg , die Erzkanzlerwürde niederzulegen und Großherzog 
von Frankfurt zu werden; machte feinen Bruder Ludwig zum 
König von Holland, zog des Papftes Länder ein, ftellte 
fernen Bruder Joſeph als König von Neapel an; betrog 
Spanien und fegte diefen Sofeph dort hinz gab feinem 
Schwager, Joadhim Murat, Neapel 2c. Deftreih hatte er 
geihlagen ; es muffte Länder an Baiern, Stalien 2c. abtres 
sen. Die Deutfhe Reichsverfaſſung war zerriffen. Napoleon 
erklärte fie für aufgelöfet und ftiftete den Rheinbund, 
. Seite 351 — 355. 
82. Der Deutfhe Kaifer legte feine Krone nieder und nannte 
fi Kaifer von Deftreihd. So war kein Deutfches Rei 
mehr, 'weldes feit Carl dem Großen beftand, Napoleon. 
fhaltete nun als Oberhaupt in Deutfchland und bradte fein 
Sontinentalfyftem in Ausübung Dandelöfperre. Alle Fürs 
ften laffen fi auch dies gefallen. Preußen warb unmillig, 
forderte Ruffland auf; vermochte unferen Herzog, nah Ruſſ⸗ 
land zu reifen. Der Krieg mit Frankreich ward befchlofjen. 
Ruffiand und Preußen verlangten eine Erklärung von Frank: 
reih. Indem beide dieſe erwarteten, brach Napoleon fchon 
herein. So kam es zur Schlacht bei Zena und Auerftädt, 
ehe Rufflands Hülfe herankam. Seite 355 — 360. 
83. Unfer Herzog muffte die Preußen führen, In Naumburg 
verfolgte ihn die Zrauerpofi vom Tode feines Erbprinzen. 
Nun ward Friedrih Wilhelm Erbprinz. Er wünfdte, dafs 
diefer fofort nad) Senat gehen und die Regierungs— 
efhäfte übernehmen follte; denn er gab fi auf. Der 
ring erbat fid die Erlaubniff, bei der Schlacht zu bleiben. 
Der Prinz Ludwig von Preußen fällt bei Saalfeld „an des 
Herzogs ——————— Uneinigkeit verderbt den Plan der 
Schlacht. Die Stellung iſt unglüdlih, das Heer iſt nicht 
ſchiagfertig und von feinen Vorraͤthen abgeſchnitten, Pferd 
und Mann leiden Hunger. So beginnt die Schlacht. Na— 
poleon ſchlaͤgt die Tapferen in einzelnen Haufen. VBermir: 
rung macht das Unglück der Preußen allgemein. Ihre Flucht 
veibt fie auf. Die Königinn wird verfolgt. Sie enttommt. 
Der König kommt durch Bluͤchers SKriegeslift hindurch. Nas 
poleon verweigert den Waffenftilftand unter trüglidher Bes 
(huldigung. Seite 360 — 365. 
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84. Carl Wilhelm Ferdinand fällt vor dem Preußiſchen Heere. 
Wird fortgebradht, nah Braunſchweig Muff weiter flieben, 
nah Dttenfen, Stirbt dafelbft und wird dort begraben. 

x Seite 365— 373. 

85. Die Kranzofen nahmen Braunfhmweig ohne Gegenwehr in 
Beſitz. Der Commiſſaͤr Malraifon ließ alles Herzogliche 
Eigenthum wegnehmen und die Kürftlihen Ehrenzeihen vers 
nichten, bie Zitel und Aemter aufheben, trafen androbhen 
und Bürger miſſhandeln; eine geheime Polizei errichten 2c, 
Einquartierungen und Lieferungen drüdten Braunfhweig. 
3um Glüde für uns übergab Kleift Magdeburg den Frans 
zofen ohne Gegenwehr. Braunſchweigs innere Sicherheit 
mufften die Bürger felbft beforgen. Stimmung in Brauns 
ſchweig. Napoleon vertrieb den König von Preußen nach 
Ruffland hinein. Bluͤcher zog fih nad) Zübed hinab. Unſer 
Herzog Friedrich Wilhelm ward bei Luͤbecks Uebergabe Kriegs: 
gefangener, aber auf fein Ehrenwort frei, Biffon warb 
Stabthalter in Braunfhweig, Hannover und Hildesheim. 
Er und Darü errichteten gine Kranzöfifche Regierung, ließen 
uns die Waffen abnehmen, fhidten unfere Landesabgaben 
nad Frankreich und trieben neue ein, Seite 373 — 378. 


86. Unſere Jubelfeſte und Gottesbienfte, Napoleons Krö: 
nungsfeft, Erleudhtungen 2c. Unfere Soldaten, Framzöfifche 
vn Die fröhlihen Deutſchfranzoſen. Wir hatten 
keine Landesregierung, fondern Ausſauger. Gontribution, 
Landfchaft. Anleihe, Ergänzungsanleihe, Opfer. Land: 
fhaftlihe Obligationen. Der Guvernde Rivaud. Gtrid: 
veiterei und Polizeiweſen. Einquartierung, Geite 378 — 382, 


87. Wir befamen Hieronymus Napoleon ald König von Weft: 
falen. Deffen Gang zum Throne und zur Vermählung mit 
Carl Wilhelm Ferdinande Großtochter. Run war unfere 
Verfaſſung völlig umgeſtuͤrzt. Weftfälifche , Reichäftände, 
granzefiföe Minifter, Schidfal umferer ehemaligen Minifter, 

as Königreich hat 8 Departements. Unfer Ockerdeparte⸗ 
ment bekommt den Praͤfect Henneberg, hernach Reimann 
und den Maixe von Mahrenholz und dann von Muͤnchhaufen. 
Jeder Diftrict hat feinen Maire, jedes Canton feinen befon: 

dern Friedensrichter; die Stabt eine. Municipalität. 
| | Seite 383 — 387. 

88. Hieronymus will uns zwingen. ihn zu lieben. Seine 
Lebensart, fein Hofitaat, feine Regierung, Der Code Nas 
poleon, Franzoͤſiſche Münzen, Franken und Gentimen, Maße 
und Gewichte. Grund diefer Neuerungen, Alle follen Frans 
zoͤſiſch reden. Bittſchriftamt und eigener Minifter. Domäs 
nenverfauf und Verſchenkung. Malchus, Graf von Marien: 
rode, Seite 388 — 391, 
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%. Ale Zünfte und Innungen werben aufgehoben, Patente 
fener,. Gildehäufer, Kapitalien, Gerätbinaften, Unfer 
Firſtl. Schloſſ, Kirche, Garten muff verändert: werden, 
dieronygmus wird durch Gefpenfter geſchreckt. Franzoͤſiſche 
Eonfcription, Landesfhulden, Verbriefungen, taatsſchatz, 
Amortiſationskaſſe Umfas der Verbriefungen, Herabfegung 
‚ber Kapitalien auf Ein Drittel, Verſchiedene Arten ber 
Steuern, | Seite 391 — 394. 
9 Kirhen und Schulen, Religion, Künfte, Wiffenfchaften 
leiden. Auf Givilacten über WVerheiratyungen, Geburten 
und Zobesfälle wird firenge gehalten. Die Opferleute führen 
fie in der Stadt, Störung des Gottesbienftes. Aufhebung 
der Stifte und Kloͤſter. Das Collegium Garolinum wird 
eine Kranzdjiihe Soidatenfhule, Die Catharinenſchule ſinkt. 
Die Univerjität Helmſtaͤdt wird eingezogen. Halle veröbet, 
dann aufgehoben. Die Bildergalerie, bie "Bibliothek des 
Herzogs, die zu Wolfenbüttel und Helmftäbt, fo wie das 
Mufeum leiden Plünderung durch Denon, Die Garnifon: 
firhe wird ein Magazin. Der Petersfichthurm wird vom 
Blige getroffen. Die Regierung nimmt, wo fie kann, giebt 
nichts, wenn fie umhin kann. Gezwungene Anleihe, er⸗ 
luſt der Acciſefreiheit. Bons. Den ehernen Loͤwen und die 
Glocken auf dem Domthurme rettet der Praͤfect. Plan zur 
allgemeinen Einführung des Papiergelbes, je Vertilgung 
der Staatöfhulden, zur Verpachtung ober Berkaufung der 
Schulen, Berjagung der Raubregierung.. Folgereht war 
. Sittlichkeit zu Grunde gerichtet, Unzucht, Betrug ꝛc. eins 
eführt. Der Erfindungsgeift wirkte auh Gutes. Wiele 
Sabrikate werben vervollkommnet. Gurrogat » Zuder, Caffee, 
Indigo, Gewürz 2c. wird erfunden, Dee Buchhandel leidet 
ſehr. Seite 394 — 402. 
91. Kamilienverhältniffe. König von Preußen, Unfer Krieb: 
rich Wilhelm verlor feine vortrefflihde Marie, Franzoͤſiſche 
Ehen. Aeuferung unferer Unzufriedenheit, durch Lieder, 
Zeitungen, Prophezeihungen. Wickenthies. Verſuche, den 
Freiheitsſinn in Deutſchland zu wecken. v. Schill. Maſſena. 
v. Doͤrenberg. Seite 402 — 406. 


92. Friedrich Wilhelms Ritterzug. Veranlaſſung, Ausfuͤh— 
rung. Treffen bei Oelper. Wellingerode. Reubel. v. Berne— 


witz, v. Corves, v. Rabiel, v. Wuiffen. Burgdorf. Bremen. 


Einſchiffung in den Muͤndungen der Weſer. Er kommt nah 
England. Seite 407 — 417. 
9. Braunſchweig wird von den Franzoſen geſtraft und ſtrenge 
behandelt, Napoleon will Kaijer. Carlö des Großen Werk 
vollenden, Berhättniffe Spaniens, Portugals, Englands, 
Staliens, Polens, Sahfens, Baierns, Wuͤrtembergs, Daͤ⸗ 
nemarts, Schwedens, Preußens, zu Napolcon. Napoleons 
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Politik uͤberhaupt, beſonders gegen Ruſſland und Deſtreich. 
Er wirbt um des Oeſtreichiſchen Kaiſers Tochter. Laͤſſt ſich 
von Joſephinen durch weltliche Gerichte ſcheiden, weil der 
Papſt die Scheidung verweigert; entſetzt den Papſt, vers 
mählt fih mit Marie Luiſe. Beſtimmt die Thronfolge. 
Rom. König von Rom. Englands Benehmen gegen ibn, 
For. Rufflands Benehmen gegen Napoleon. Deffen a 
mit Schweden. Friede. Ruſſlands Bündniff mit Englan 
gegen Franfreih. Napoleon rüdt in Rufflund ein, Schlach— 
ten_bei Smolensk und an der Moskowa. Napoleon beſtimmt 
feinen Einzug in Petersburg und feine Herrſchaft über Eu— 
ropa. Der Ruffiihde Oberbefehlshaber läfft Moskau außs 
räumen, die Feſtungswerke und die Worräthe verbrennen. 
Napoleon findet nichts; bietet einen Waffenftillftand an, 
Diefer wird abyefchlagen. Er muff zurüd, Verheert zuvor 
Moskau. Kutuſow drängt ihn, indem er duch die von 
ihm vetheerten Gegenden Rufflande zurüdgeht,. Die Bauern 
morden feine Soldaten; hartes Froftwetter vollendet die 
Niederlage der Franzoſen. Die Berefina ift ihr Grab, 
Napoleon fhlägt fih durch und entflieht im Schlitten durch 
Polen nah Dresden, borgt Geld vom Könige von Sachſen 
und geht prablend nah Paris zurüd. Anſteckende Fieber 
drohen die Peſt zu bringen, werben aber verhütet. 

Seite 417 — 427. 

94. Napoleon fest feine — Plane fort, ſchlaͤgt alle Frie— 
densbedingungen aus. Glaubt beſonders Preußen alles bieten 
zu können, weil er beffen beite Feſtungen noch befegt, und 
Damburg, Lübel und Bremen mit Frankreich vereiniget- hat, 
Prefft Preußen fo lange, bis der König ihm eine ernfte 
Deutihe Erklärung giebt, Napoleon verladht dieſe. Aber 
Preußen hat im Stillen Kräfte gefammelt und ruftet ſich 
als ein wahres Heldenland; ftellt Linientruppen, Landwehr 
und Eandflurm und tritt im März 1813. gegen Kranfreich 
auf, Napoleon verfpottet die Preußen; aber Ruſſland ift 
mittonen im Bunde, Moreau fällt. Es werben möcderifche 
Schlachten geliefert, | - Seite 427 — 432. 

95. Die Ruffen und Preußen loden ben Napoleon nah Sach: 
fen, Schlefien und Böhmen. Sclachten bei Lügen, Baugen, 
Berlin, Groß: Beeren. Napoleon beftinmt dem Marſchalle 
Reggio (Dubinot) die Preußifhe Krone und Marſchall Eds 
muͤhl (Davouft) führt fhon den Titel des von ıhm einges 
nommenen Herzogthums Medlenburg. Aber darum fochten 
die Preußen deito tapferer, Napoleon verlor dad Vertrauen, 
Seine gezwungenen Bundesgenoſſen befamen Muth fi von 
ihm loszumaden, Die Herzöge von Medlenburg traten 
zuerſt vom Rheinbunde ab, Dann Kaifer Franz von Oeſtreich 
und der Kronprinz von Schweden, Schlachten bei Culm, 
an der Katzbach, bei Görfhen, Dennewig , Nollendorf, 
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Dresden. Napoleon zieht ſich bie Elbe herab nad Leipzig. 
Zept fielen Baiern und Baden au von ihm ab. Er mil 
‚in bie Deftreihifchen Länder einfallen. ' Died wird vereitelt. 
. Er muff die Voͤlkerſchlacht bei Leipzig liefern, wird gefchlas 

en und entlommt kaum durd Lift und Aufopferung. (Schils 

erung dieſer Schlaht im Braunfhweigifhen Galender und 
vom Prediger Schmidt.) Der 18. Dct. Gedenktag. Die 
Ueberbleibfel des Kranzöfifhen Heeres warfen fid in Deutfche 
Feſtungen unb behaupteten fi barin bis zum Frieden, Jetzt 
löfete fich der Rheinbund auf. Der König von Sachſen ward 
Preußifher Kriegsgefangener, Seite 432 — 439. 

06. Eckmuͤhl befest und befeftiget Hamburg. Aud Magbeburg 
bat Franzöfifhe Befagung ‚- welhe bie Stabt fammt ihren 
Umgebungen quält, ausfaugt und verheert. Auch Braun: 
fchweig leidet dadburh. Hiexkonymus Napoleon wird durch 
Ruſſen aus Eaffel verjagt (den 1. Oct. 1813.) Er kommt 
zurüd. Sein General Alix und er rauben unb verhaften. 
Er entflieht mit dem Raube, fammt feinen Günftlingen, 
Bon — verjagten die Preußen (ſchon den 25. Sept.) 
die Franzoſen. ir hofften auf unſeres Herzoges Ruͤckkehr. 
Den 10. Nov. 1813. begingen’ wir Carl Wilhelm Ferdinande 
Zodesfeier und beſchloſſen deſſen Leihe zu holen. 

©. 439 — 444. 

97. Major Dlfermann kuͤndigt [don im Nov, unferes Fried: 
rih Wilhelms Ankunft an, Er felbft fommt den 22. Dec, 
1813. Sein Einzug. Luftbarkeiten. Huldigung. ©, 444—446. 

98. Lage der Dinge, Bedingung feines Antritte. Vorlaͤufige 
Regierungs s Sommiffion, Graf von der Schulenburg: Wolfss 
burg Staatöminifter. Bon Schmidt : Phifeldet und von 
Reimann, Regierungsräthe. Der Fürfllihde Stabtrath in 
Braunfdweig , Wilmerding, Director 5; Koh, Widmann, 
v. Hantelmann, Herdtmann, Rabert, Stadtraͤthe. Kein 
Untergericht. Dberhauptleute und Kreisbeanite, Fuͤrſtliche 
Dolizei, Director Gravenhorft. Cenſur. Abſchaffung ber 
Sivilacten. Schul: und Kirchenwefen bed ganzen Landes 
wird dem Gonfiitorium übergeben. In Braunſchweig wird 
das geiftlihe Gericht aufgehoben und eine Kirchenpifitation 
beftellet, Seite 446 — 449. 

99. Unfer Herzog ftellt 8,000 Mann Hülfsvölker und findet 
viele Schwierigkeiten aber auch vielen Beiſtand Edeldenken⸗ 
der dabei, befonders durch eine freiwillige Einfehreibung von 
—— Thalern. Die Vereine von Maͤnnern, Frauen und 

oͤchtern ſammeln für die Verwundeten ꝛc. über I1,ooo Thlr. 
Die verbuͤndeten Mächte hatten eine Gentralverwaltung ge: 
fliftet. Dabei v. Hardenberg und v. Stein. Sie forderten 
alle FKürften zum Beitritte auf. Die Zurüdbleibenden wur: 
den alö Feinde betrachtet. Sie boten dem Napoleon nod 


4 
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ein Mal einen-ehrenvollen Frieden an, Als er ihn abſchlug, 


erklaͤrten fie ihm perfönlic den Krieg, gingen (den r. San. 


1814.) über ven Rhein und drängten Napoleon. Diefer rief 
fein Heer aus, Spanien zu Hülfe. Nun dringt aber Wellings 
ton mit feinen Engländern aus Spanien in Rranfreih ein: 


Napoleon wird von beiden Seiten in die Enge getrieben, 


beut Lift, Kunft und Graufamleit auf; wird eingeengt z 
thut Friedensvorfchläge , melde verworfen werden, Jetzt 
tritt auch Dänemark den Verbündeten bei, muff aber Nor: 
wegen als GSchabdloshaltung an Schweden abtreten. Auch 
Mürat tritt bei und hilft den Eugen befriegen. 
Seite 450 — 454. 


100. Unfer Herzog hatte fein Heer mit aller Anftrengung doch 


erft im April 1314. über den Rhein führen Eönnen. (Ham 
buras und Magdeburgs Lage.) Indefi hatten die Verbuͤn— 
deten fhon (den 31. März) Paris eingenommen und einen 
Waffenftillftand gefhloffen. Napoleon entfagte, ſchloſſ einen 
Bertrag und ging nad Elka. Joſephine. Luife von Deſt—⸗ 


reih. Sofeph und Hieronymus Napoleon. . Ferdinand VII. 


von Spanien, Ludwig XVH. und XVII. von Kranfreid. 
Pabft Pius VII. Friede in Paris den 30. Mai 1814. 
Großmuth der Verbündeten.‘ Frankreichs Benehmen, . Die 
Kaifer von DOeftreih und von Ruffland. und der König von 
Preußen zeigen ſich religiös und aͤchtchriſtlich edel; üben feine 
Nahe, fordern nicht einmal das Geraubte zurüd, um bie 
Kranzofen nicht zu reizen. Nur Preußen läfft feine Gieges- 
göttinn zurüdführen, In Wien wird die Kürftenverfamm- 
lung veranftaltet. Der Kaifer von Ruffland und König 


von Preußen reifen nad London, Magdeburg. Hamburg. 


Unfer Heer fommt zurüd und wirb nur zum Theil aufgelöfet. 
| Seite 454 — 461 


101, -In Braunſchweig hört (den 1. März) die vorläufige 


Er ealer one > BommiNieR auf. Das Färfil. Geheime Raths: 
Collegium wirb wieder hergeftellet, Der Graf von der 
Schulenburg : Wolfsburg tritt zurüd, Der Geheime Rath 
v. Reimann geht in Preußifhe Dienſte. Mens wirb Ge: 
heimer Rath. Vollmer, Eichenburg, Römer. Die  Fürftt. 
Kammer wird organifirt. Es wird eine Kürftlihe Anleihe 
von 600,000 Thalern eröffnet. Holztheurung. Maftbrud. 

| Seite 461 — 465. 


102. Unzufriedenheit ber Braunſchweiger. Richtige Anſicht 


der Lage. Friedrich Wilhelm, als antretender Landesherr. 
Sein Wirken, feine Wuͤnſche. Seite 465 — 470. 


103. Seine Söhne kommen aus England, Er läfft fie in 


Karlsruhe, als er zum Gongrefie nah Wien reifet. In 
Braunfhweig werben die Freitags» Erbauungsitunden und 
die Frühpredigten im Winter abgefhafft und das Collegium 
Garolinum wieder hergeftellet, Won Zimmermann, Eſchen⸗ 


\ 
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burg, Emperius, Buhle. Bibliothek, Muſeum. Phyſika⸗ 
liſche und Aſtronomiſche Vorleſungen. Apparate bazu, 
Catharineum. Lehranſtalt für junge Aerzte und Wundaͤrzte. 
Jahrestag der Leipziger Schlacht. Englands Zriede mit 


Rorbamerila zu Gent. - Seite 470 — 476. ' 


Wiener Songreff. Deutfher Bund, PVerfammiung im 
Frankfurt am Main. Hannover und die Niederlande werben 
Köniareihe. Sachſen wird getheilt, Militär: Divifionen 
Deutſchlands. Baiern, Württemberg, Baden. Der Kaifer 
Franz I, von Deftreih. Unjer Herzog ehrt von Wien zus 
rüd. Seine brave Legion war fhon angekommen. er 
Herzog entläfft den Geheimen Rath Mens nad feiner Hei: 
mat. Hr. Präfident v. Schleinig tritt in deſſen Platz. 
Run find die Regierungsgeihäfte im fhönen Gange. Mir 
ich, der, glüdlichiten Zukunft entgegen. Seite 476— 482. 


105. Des Herzogs Frohfinn und Humanität, Unfere Elubs 
in und vor der Stadt. Zon des Umgangs. Muſik. Schaus 
fiel, Klingemann, v. Sedendorf, Singe-Academie. Das 
fenbalg, Wiedebein. Luftgärten. Brand im Gatharinens 
thurme. Seidlig. Bligableiter, Martinskirche. Des Hers’ 
zogs Erziehung feiner Söhne. Seite 482— 490. 


106. Rapoleon geht von Elba nad Frankreich zuruͤck. Seine 
Anhänger vereinigen fih mit ihm, Der König entflieht. 
Napoleon befteigt wieder ben Thron. Mürat will ganz 
Stalien erobern. Die „Deftreicher treiben ihn zurüd und 
nehmen Neapel ein, Die verbündeten Mächte ziehen ‚gegen 
Rapoleon nah Frankreich, Seite 490 — 494. 

107. Unfer Herzög rüftete feinen Beitrag und führte feine 
Braunfhweiger nady Braband zu Wellington. Napoleon 
drang gegen Brüffel vor. Kampf am 15. Jun:; dann am 16. 
Hier kam unfer Derzog zu Hülfe und beſtand einen hatten 
Kampf mit großer Zapferkeit. (v, Gramm, v. Strombed u. ſ. w. 
—— Abends um 6 Uhr traf ihn eine toͤdtliche Kugel. Gr 
verſchied, und ward nach Braunſchweig gebradt. (Podels.) 
Der Tag war ehrenvoll, denn die Franzofen wurden gluͤck⸗ 
lich zuruͤckgehalten. Am 17. fielen nur unbedeutende Treffen 
vor. Der 18, vollendete den Sieg. Die Verbuͤndeten ver« 
folgten denfelben und eroberten (den 7. Sul, 1815.) Paris 
zum zweiten Male. ‚Seite 494 — 503. 


108, Deutfchland jubelt; wir trauern um unferen Fürften. 
Shilderung feines Aeußeren. Beftattung im Dom. Ge: 
dähtniffpredigt. Chrendentmal für ihn und Garl Wilhelm 
Serdinand, Erbprinz Carl war minderjährig. Der Prinz 
Regent von England übernahm die vormundfchaftlide Res 
—— der Graf von der Schulenburg-Wolfsburg die 

taatͤleitung. Alle hohen Beamten blieben, Un bes ver: 


\ 
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ftorbenen Volkmar Stelle trat Hr. v. Bülow, Alle Ge: 
fchaͤfte blieben im ungeflörten Gange. Seite 503 — 509. 


109. Napoleons Schidfal. Englifher Gefangener. St. He 
lena. Seine Familie, - Seine Denkungsart, Würdigung 
feiner Thaten. | e Geite 509 — 520, 

110, In Braunfhmweig wirkte die Regierung viel Gutes, 
Sie beforgte die Pflege und Heilung der Verwundeten und 
ward babei von den Vereinen ber Menfchenfreunde unters 
ftüst. Die verwittwete Herzoginn und ber Brüffeler Verein 
hatte fchon viel gethban. Eine Gommiffion unterflügte die 
Frauen und Kinder ꝛc. Die Regierung feste ber Unſittlich— 
feit Schranfen und gab dazu heilfame Befehle und Verbote, 
Der Bibelverein. Verbeſſerung der Religionsverhältniffe, 
Eandesconjiftorium ꝛc. Der Director des Mufeums — 
unſere geraubten Kunſtſchaͤtze in Paris zuruͤck. Zur Bezah— 
lung der Staatsſchulden wird eine proviſoriſche Anordnung 
gemacht. Stifte. Staatsabgaben. Bundestag in Frank: 
furt. Bei ber Ruͤckkehr der Verbündeten regen fih fofort 
in Frankreich wieder Empoͤrer. Unfere Verwundeten kehren 
ruhmvoll zuruͤck; mit ihnen unſre Kunſtſchaͤtze und bie er— 

beuteten Geſchuͤtze. Bedingungen des Friedens in Paris, 
den 2, Oct. 1815 ꝛc. Afrikaniſche Seeſtaaten, Berberes⸗ 
ken. Das Religionsbuͤndniſſ, der heilige Bund. Frankreichs 

Benehmen. Braunſchweig erwartete feine Krieger gegen 
das Ende des Januar 1816. Der kuͤnftige Beſtand und 
die Beftimmung unfrer Krieger. Schloſſbau in Hannover, 
Guelfenorden. \ Seite 520 —537. 

rıı. Schluſſ: Bergleihender Ucherblid der Vorzeit und ber 

- Gegenwart. Rohheit. Bildung. Fortſchreiten. Braunz 
ſchweigs Entftehung. Aufbluͤhen. Ueppigkeit. Sitten— 
loſigkeit. Uebermuth. Zwietracht. Bürger. Magiſtrat. 
Herzoͤge. Kloͤſter, Stifte. Papſt. Kaiſer. Hanſe. 

| Seite 537 — 541. 

112. Braunfhmweig genießt von Anbeginn buch feine Lage, 
Umgebungen und Fürften, durch Clima und Anbau großer 
Bortheile. Berehnung der Volksmenge und des Kläden » 

. Inhalts. Grundriff. Häufer: Anzahl, Seite 541 —545. 

113. Rudolf Auguft vereinigte bie fünf Weichbilder und theilte 
bie Stadt in ſechs Bezirke; aber mande alte Abtheilungen 

- find zum Nachtheile der Stadt beibehalten worden. Die 
Trennung ber Zreibämter, die Koppelweiden und BViehtriften 
hindern viele Verbefferungen. Braunſchweigs Landwirthfhaft 
und Handel. Begriffe, vom Handel überhaupt. Brauns 
fhweigs Handel insbefondere, Seite 145 — 549. 

114. Ausfuhr- und Einfuhrhandel der Braunfchweiger,.. Welt: 
handel, Braunſchweigiſche Stadtfhulden, .Zahrmeffen. 
Großhandel, Sendhandel. Verbeſſerung ber Genbung. 
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Braunfhweigs Manufactur: und Fabrikweſen. Ausfuhr, ı 
ferer Erzeugniffe. > wi Seite 550 — 6556 
115. Drängen zur Stadt und nah höheren Ständen. Land: 
Hände, Deren bisherige Einrichtung.“ Was künftig davon 
ju erwarten, Dazu find ſchon Vorſchritte geſchehen in 
Hannover und durch unferen Herzog. Friedrich Wilheim; .in 
Preußen; in Würtemberg ? Unfer Zunft: und Innungsweſen. 
Bedürfniff. Laugsdorffs Preisſchrift. . Seite 555 — 562. 
116. Braunſchweigs Kürften waren in alten und meuen eis 
ten Helden, befonders auh Carl Wilhelm Ferdinand und 
ne. Wilhelm. Die Braunſchweiger :waren "in: alten 
eiten weltberühmte Helden. In den neiteren Zeiten wollte - 
man den Braunfchweigern den Heldenmuth abfprechen. Mit 
Recht? oder Unreht? Berichtigung Diefes Urtheits aus der 
Geſchichte.  Werdorbenheit des Kriegerſtandes kam aus 
Frankreich. Verbeſſerte Verfaſſung des Soldatenweſens ging 
von Preußen aus. Schilderung. Dies auch bei uns! Unſer 
ganzer Erdtheil bedarf deffelben. Denn die Zeiten find ent: 
heidend, Fortfchritte der Staaten: und’ Menſchenbildung 
find begonnen ; aber nur fhwah und unfiher wanken mir, 
Manche Länder find gar. zu weit zurüd, Frankreich -ift zu 
einer unrichtigen Höhe hinangefttegen, es muff ftürzen, be: 
fonders deſſen Hauptfladt Paris. Muffte man micht Frank: 
reich ſchwerer züctigen? zertheilen ? Paris zerftören?! Es 
wird ſich felbft aufreiben! wenigftens durch gewaltſame Gaͤh— 
rungen feine Defen  auswerfen ! Seite 562. -574.. 
117. Wir koͤnnen ‘zur aͤchten Reife in der Menfchen: und- 
Staatsbildung gelangen; aber Fürften und Voͤlker müffen 
Fehler meiden und richtige Mittel anmwenben; - Dann darf 
insbefondere Braunſchweigs Land und ganz vorzüglich die 
Stadt hohe Segnungen erwarten, befonders wenn -Gott 
einen daurenden Frieden giebt. Diefen haben wir zu erwar—⸗ 
ten. Aber wir dürfen nicht vergeffen, dafs mancherlei 
Stoff zu künftigen Kriegen vorhanden fei.r. Weider! — 
Jeder verhüte an feinem Theile, was er vermag, und helfe 
Gottes Werke fördern! Deutfche müffen fih mit Deuticyer 
Kraft bilder, Geite 574 580, 
118, Das ficherfte und kraftvollſte Bildungsmittel ift bie 
Religion. Braunſchweig liebte immer die Religion; übertraf 
barin öfters die Nachbarn; die Fürften, wie die Völker, 
befonders die Bürger der Stadt. Verſtaͤndige, gefühlvolle 
Religion; Gotteöverehrung und Tugend, wie fie diefe for: 
dert, wollen wir unferen Söhnen und Toͤchtern vererben] 
Dann werben die Braunfchweiger immer gute Bürger, und, 
wenn es die Noth fordern follte, aud aͤchte Vaterlandsver— 
theibiger fein. (Sahn’s Turnkunſt. Guts Muths Turnbuch.) 
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Seite 6 Zeileg d. 
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Erfer Abſchnitt. 





Einige: | 
der älteften Nachrichten von der Stadt 
Braunſchweig, nebft wahrfcheinlichen 

Sagen und Muthmaßungen, 
| | Bon der 
Entſtehung Braunſchweigs, bis auf deffen 
ſtaͤdtiſche Verfaſſung, 


ober 


bis auf die Zeiten Herzogs Heinrich, des Löwen. 


(Bon ungewiffer Zeit, bis zum Jahre nach Chriſti Geburt 1146.) 


x. 


Di ältefte Geſchichte Braunfchweigs liegt 
unbekannt in der Dunkelheit des Altertbums, wo uns 
fere Vorfahren noch nichts aufzeichneten. Wir haben 
bavon nur gelegentliche Nachrichten, welche die 
fhon früher gebildeten Nachbarn aufbehalten haben, 
oder unverbürgte Sagen; und wohin auch biefe 
nit reichen, oder wo fie uns falfdy berichten, da muͤſſen 
wir uns mit vorfichtigen Muthmaßungen beheifen.. 

Vor der Geburt Ehrifti lebten überall in unfe 
‚ten Gegenden Europa’s die Kelten und Germanen. 

ı #. 
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Aber die — Voͤlker geriethen von Zeit zu Zeit, bei 
ihrer Vermehrung und bei entſtehenden Kriegen, in 
Sährung. Dann pflegten fie in großen Schaaren 
ihre bisherigen Wohnfige oder ihre bisherigen Zugge— 
genden zu verlaffen, ſich der. befiegten Nachbarn Eis 
genthum zuzueignen und jene entweder zu vernichten 
oder zu unterjochen oder meiter zu treiben. Dies alles 
gefhah mit einer Graufamfeit, welche mir jest noch 
bei ganz milden Völkern antreffen, Die im Lande 
zurüdgebliebenen Bewohner verloren ſich dann unter 
den neuen mächtigeren und wurden fehr bald mit zu 
ihrem Volke gerechnet. 

Auf diefe Weife treffen wir, nah ben Kelten, 
im jegigen Deutfchlande die Teutonen und Lim: 
bern, und dann, um bie Zeit der Geburt Chrifti, 
befonders in unferen‘ Gegenden die Cherusfer, die 
Ratten, die Chaufen und Angrivarier (Engern); 
und noch fpäter die Weftfalen als Befiger des rech- 
ten Rheinufers, und die Oſtfalen als Inhaber der 
Gegend von der Wefer bis zur Elbe, alfo unſrer Ge: 
‚gend. Die-Öfifalen und die anwohnenden Wenden 
wurden endlih von den Thüringern und von den 
Saflen oder Sachfen aus diefen Gegenden vertries 
ben. Diefe aber behaupteten fih in denfelben. Sie 
bildeten ein Herzogthum Sachfen, von welchem wir 
unferen Sürftenftamm als Beherefcher Eennen fernen 
werden. Dieſes heißt "das alte Saſſen⸗ oder Sachs 
fenland”, welches man ja nicht für unfer jegiges 
Oberſachſen halten muf3. 

Unftreitig find die erften Inhaber unferer 
Gegend anfangs nicht anfaßig gewefen. Denn 
die deutfchen Voͤlker hatten anfangs durchaus Feine 


f 
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feſten Wohnſitze, ſondern zogen aus einer Gegend in 
die andere, und verweilten nur da nach und nach laͤn— 
ger, wo ſie ſich am ſicherſten fuͤhlten und am reichlich— 
fen Lebensbeduͤrfniſſe fanden. Die Gegend, wo unfer 
Braunfchweig erbauet ift, war damals ganz mit 
Wäldern, Sümpfen und waldigen Anhoͤhen umgeben. 
Noch jetzt haben wir ja um uns herum die Harzge— 
genden mit ihren Vorhöhen und Waldungen, dem 
Elm, der Affe und and.; den Sollinger Wald mit 
dem Hils, Ihdt und Kauenftein; den moraftigen 
Drömling mit dem fumpfigen Ohrefluſſe. Die ein 
jenen Waldungen, welche fih mit Eleinen Zwifchen« 
täumen zum XTheil noch jest bis nah an. die Stadt 
erftreden , find offenbar nur Überbieibfel ‚ebemaliger 
großer Wälder. Wenn man nun erwägt, daſs feit 
jenen Zeiten die Wälder gewaltig ausgehauen, in Üder - 
und Miefen verwandelt, viele Suͤmpfe ausgetrocknet 
und zu Wieſen gemacht und die Fluͤſſe, ſammt den 
Baͤchen, woraus ſie ihr Waſſer ſammelten, vereiniget 
und in engere Ufer gebracht worden ſind: ſo lebten 
unſere Vorfahren hier, nach der Sitte ihrer Zeiten, 
ſehr ſicher zwiſchen dichten Waldungen, hoͤheren und 
niederen Bergen und wenig zugaͤnglichen Moraͤſten an 
den Ufern der Ocker. 

In den fruͤheren Zeiten behalfen ſie ſich mit 
den wildwachſenden Fruͤchten, welche ſie ſammelten, 
mit dem Wildprette, welches ſie jagten, mit den Bis 
(hen, weldhe fie fingen; bis fie nah und nad Ge: 
wähle und Früchte kuͤnſtlich erziehen lernten, und 
fh vom Ertrage des zahmen Viehes, welches. fie erzos 
gen und pflegten, bequemer nährten. War gleich der 
Winter damals in diefen unangebaueten Waffers Berg» 
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und Waldgegenden noch rauher und daurender, als 
jetzt, und ihre Huͤtten ungeheizt, fo hatten doch 
unfere früheften Vorwefer nur Rleider von Tbier: 
häuten, welhe fie um fih ſchlugen. Ihr Cager 
beftand aus Moos und Baumblättern; wenn ed am 
Eoftbarften mar, aus einer Zhierhaut. ie gingen, 
umhangen mit einer rohen Hirſch- Bären: Wolfs- oder 
Elendshaut, weihe den Rüden hinabhing, fo, dafs 
das Kopfſtuͤck der Haut über des Mannes Stirn bers 
vorragte ; im ber Hand eine fürdjterliche - hölzerne 
Keule; und wenn fie gut bewaffnet waren, trugen 
fie einen Spieß von hartem Holze, der im fpäteren 
Betten mit einem gefchliffenen Steine verfehen, und 
noch fpäter mit Eifen beſchlagen mar; einen Bogen, 
nebft hölzernen: Pfeilen mit knoͤcherner Spitze; auch 
wol eine Streitapt. So gerüflet erlegten fie das 
Wild, welches damals die Wälder fchaarenmweife durchs 
ftreifte, zur Nahrung für fih und ihre Familie 
toͤdteten Raubthiere, benügten, verkauften oder vers 
taufhten deren Felle gegen andere ihnen fehlende Be: 
dürfniffe; warfen ihre Thierhbaut ab und verfolgten 
ſchwimmend die Wafferthiere; vertheidigten ſich und 
die Ihrigen gegen wilde Thiere und räuberifche Nach— 
barn, und überliefen ben Weibern die Sorge für 
ihre Kinder und“ für ihr fpärliches Hausweſen in 
der Hütte. Sogar als fie ſchon angefangen hatten 
Kornarten zu bauen und Gewächſe zu Bemüfen 
anzupflanzen, blieben fie nishbt immer an Einem 
Orte, fondern zogen: öfters it andere Gegenden und 
beftelleten die um ihre Hütten herumliegenden der. 

Bei diefem Jäger: und Hirtenleben blieben bie 
Urvoͤlker lange wild und roh, aber ſtark und muthig. 
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Mo fie viel Holz zur reichlichen Feuerung und zu allers 
lei Geräthfchaften, viel Wild zur Nahrung, viel Gras 
für ihre zahmes Vieh, genug. Land zur DBeftellung, 
hinreichende Kifche und wilde Gewächfe zum -Unterhalte 
fanden und fih vor Raͤubern Sicherheit verfchaffen 
fonnten, da vermweilten fie länger, baueten ihre Yüt: 
ten immer bequemer,- und befeftigten ihre Befigungen 
mit Saunen und Gräben. | 


2. Auf diefe Weite haben fih denn ohne — 
auch hier, wo wir jetzt wohnen, nach und nach ein— 


zelne Familien angeſiedelt. Aber ſie wohnten 


gewiſs anfangs von einander abgeſondert. In 
manchen Gegenden Deutſchlands, beſonders am Rheine, 
gab es weit früher, als in den unſrigen, volkreiche 
Städte; noch früher in Italien und Griechenland, und 
am früheften in-Afien. Die Deutfchen haſſeten die 
Stadtmauern und Thore, weil fie wuſſten, dafs 
die Römer, welche Deutfchland befriegten, die Deuts 
[hen gern in Staͤdten eingefchloffen fahen, um fie 
deſto leichter und ficherer zur beherrfhen. Ohne Zwang 
und Noth fperrten fie ſich daher nicht in Städten ein. 
Sie liebten die Unabhängigkeit viel zu fehr! 

Haben wir zwar Eeine gefhichtlihe Nachricht von 
dem erften Anbaue des Planes, worauf jest 
unfere Stadt ftehet, fo laͤſſt es ſich doch leicht 
muthmaßen, warum die erfien Anbauer gerade 
diefen Wohnfig gewählt haben? Bei höherer 
Vildung eines Volkes beſtimmet manchmal der Zwang, 
manchmal der Zufall, manchmal die, Laune eines Maͤch⸗ 
tigen den Anbau eines Ortes. Die alten wilden freien 
Voͤlker wählten ihre Sitze mit Hinſicht auf Vorcheile, 


6 > Erfier Abſchnitt. 


welche ber Platz ihnen darbot. Und deren verfprad) 
die Niederung, worin unfer Braunfchweig liegt, 
fehr viele. Vom Brocken, welcher gewifs 3,489 Fuß 
hoch über der-Meeresfläche emporraget, zieht ſich das 
Gebirge in unfere Ebene herab; und‘ diefe "gewährte 
unferen wilden Vorweſern ſowol Sicherheit als Nah: 
rungsmittel. Die Ocker, welche im Harzgebirge, am 


| - Bruchberge, (einem Nebenberge des Broden) ent 


fpringt und diefe Thaͤler durchſtroͤhmet, bis fie in die 
Aller und mit diefer in die Wefer fällt, nährte an 
thren fetten Ufern‘ in mandherlei Erdarten eine große 
Mannigfaltigkeit von Gewaͤchſen. Der BDrömling, 
welchen man noch jest auf 100,000 Waldmorgen bes 
rechnet, und der, ſogar jetzt nach ſeiner Einengung, 
im‘ Drömling 'nur an zweien Orten uͤbergaͤngige 
Ohrefluſs nebft den Suͤmpfen und Tobtlägern an 
deſſen Ufern, machten unfre Gegend damals von, der 
andern Seite beinah unzugänglic und die Jagd ficher. 
Räuber durchzogen gewifs felten die oͤden Heidemwälber. 
Sehr mannigfaltige Holzungen zu Geräthfchaften aller 
Urt gab es hier im liberfluffe. Was etwa fehlte, Eonnte 
man auf dem Harze fällen und die Ocker herabſchwim— 
men laffen. Bon hieraus eröffnete fi gegen Meften 
Gelegenheit zum Eintaufhe fremder rzeugniffe und 
Kunftfahen von mehr gebildeten Völkern, ohne daſs 
diefe Völker gefährlich werden zu koͤnnen fchienen. Dies 
alles konnte herumziehende Staͤmme reizen, oft biefen 
Zug zu nehmen und befonders- in biefer Ebene gern 
länger zu verweilen , aber auch hier auf ihre Sicher 
\ beit vor Raubthieren und feindlihen Nachbarn befon: 
ders ‚bedacht zu: fein. | . 

| ‚Hatten — verwandte Familien ſich dies rei⸗ 


a 


\ 
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zen laſſen, hier anfäßig zu werden, fo, vermehrten 
fh diefe hier Leicht, erwarben mehr Eigenthum, ers 
weiterten ihre Hütter, bereiteten fi mehr Bequem 
lichkeit, erhielten von ihren Nachbarn in Oſten und 
Weften mancherlei Geräthfchaften durch Tauſch für 
Zhierhäute und harte Holzarten, welche man damals 
ſuchte, und dachten immer mehr auf feſte, —— 
und bequeme Wohnfige. 


3. Vielleicht entftand ſchon bloß hiedurch hier 
ein angebaueter Ort. Vielleicht wirkte. dabei auch 
bald der befondere Befehl eines fhon maͤchtig gemors 
denen Familienhauptes, dem ed rathſam ſchien, fid) 
bier eine Art von Burg zur Sicherung gegen feine 
Feinde zu erbauen,. In den erften Zeiten ber Bildung - 
war jeder Samilienvater der natürliche Beherr: 
[ber feines Stammes und aller bazu. gehörigen 
Fremden und Sklaven, wie uns die Bibel dies in der 
Gefhihte der Stammpäter Iſraels fhüdert. .. Allein 
diefer Zuftand roher Sreiheit reichte bei: Vermehs 
ung der Menfhen und bei Erweiterung der Gefchäfte 
unter feinem Volke zu, um Ruhe und Gluͤck zu finden. 
Muſſte fi der Samilienvater immer mehrhaft gegen 
Räuber und Nahbarn "zeigen, fo — er ſeiner 
Familie weiter nichts ſein, als ihr Beſchuͤtzer. Auf 
alle übrigen Anſtalten zum Wohl der Seinigen‘, 
Eonnte er nicht denken. Und deren gehörten doch wahre ’ 
li viel mehrere dazu, wenn die Kamilie immer 'glüde 
liher werden folte! Muffte er niht Zeit gewinnen, 
die Wohnung zu verbeffen, Moräfte auszutrodnen, 
den Überftrömenden Fluſs in fi ishere Ufer zu faſſen, 
mehr Felder und Gärten anzulegen und biefe. immer | 


8. Erfler Abſchnitt. 


beffer einzurichten? Muffte er nicht die Streitigkeiten 
der Zwiſtigen unterfuchen und ſchlichten? Brauchte er 
niht Muße, um feine gefammelten Erfahrungen und 
Kenntniffe in feiner Familie zu erhalten, feine Kinder 
zu belehren und zu übeg, Menfchenverftand und Ge: 
fuͤhl bei ihnen zu weden, die Begriffe von der geiflis 
gen Matur des Menfchen, von der“ Gottheit, vom 
Recht und Unrecht, welche er, gefammelt. hatte,. ihnen 
mitzutheilen ; und Ruhe, um das Gefühl der Got: 
tesverehrung, welches in jedem ſich weiter bildenden 
Menſchen erwachet, bei ihnen auszubilden? — Zu dem 
\allen gehörte aber mehr Sicherheit, mehr Muße 
und mehr Bequemlichfeit, als jener frühere Zuftand 
gewähren konnte. Um diefe zu befommen, mufften, 
fih mehrere Samilien miteinander vereinigen und 
durch Bünbniffe gegenfeitig verpflichten. Hieraus. ent— 
fanden nah und nah Bauen oder Gemeinen, in 
welhen alte, angefehene, kluge, tapfere Familienhaͤup⸗ 
ter ein obrigfeitliches Amt führten und? Ga 
‚graue, Baugraven, Gaugrafen ober bloß Gras: 
ven, Grafen hießen. 

So entftand alfo obrigfeitlihe Gewalt. und 
Unterthbanen: Abhängigfeit-in der natürlihen Ord⸗ 
nung der Menfcehenbildung.. Dies Verhältnifs bildete 
fih unter verfchiedenen Umftänden auf mancherlei Weife 
weiter. aus. Je mehrere Bauen fih unter einem 
gemeinfchaftlihen Oberhaupte vereinigten, befto größer 
ward beffen Macht; und ber Obere befam, meil er an 
ber Spige feiner Gauen ſtand, den Namen bes Fuͤr—⸗ 
fien, (Vörften, Vorderften:) Die von ihm Beguͤnſtig⸗ 
ten. und. als. Unterbefehishaber Angeftelleten erhielten 
Vorzuͤge und Vorsheile: Güter, Adel und Reich 
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thum. Die Verbrecher, bie Kriegesgefangenen , die mit 
Gewalt Befiegten wurden Zwang : Unterthanen, 
Knechte, Keibeigene. 

Ganze Bezirke, welche —— in Beziehung 
auf den Frieden und die Rechtspflege in ein gemein— 
ſchaftliches Buͤndniſs zuſammentraten, nannten ſich 
"ine Markgenoſſenſchaft.“ Ihr Buͤndniſs hieß "ein 
Marffriede.” Der gemeinfhaftlih erwählte Mark—⸗ 
richter ſchlichtete die Streitigkeiten gemeiniglidy unter 
freiem Himmel, unter einem einzelnen Baume; daher 
hießen diefe Gerichte auh Feldgerichte. Wer den 
Markfrieden brach, muffte Brüche oder Schaden: 
erſatz entrichten. Als ſich diefe Anftalt erweiterte, 
gab man dem Markrihter Schöffen oder Schöppen 
zu Gehülfen. Mehrere Jahrhunderte hindurch wurden 
ale Streitigkeiten bei den Deutfhen duch Feldge— 
richte unter -einem heiligen Baume gefhlichtet, 
wobei das Wiedervergeltungs: und Schadenerfag: 
vecht die Grundgefege der Rechtsſpruͤche waren. 

Gerieth eine ‚ganze Markgenofjenfhaft mit ber 
andern in einen Streit, der nicht durch Vermittelung: 
oder buch Schiedsrichter beigelegt werden Eonnte: 
fo fam es zur Fehde, die entweder durch Kämpfer 
entfchieden warb oder zu einem Kriege gedieh, worin 
ein Herzog, (Heerstog, Hertog) zum Fuͤhrer des 
Heeres erwählet ward, deffen ‚Gewalt mit Beendigung 
des Krieges ein Ende hatte. Nah und nah ward 
aber diefe Würde fortdauernd. Weil man zum Rich— 
ter: und. zum Heerführeramte gern. dur Anfehn und 
Erfahrung ausgezeichnete Alte wählte: fo entftanb die 
DWürde der Markgrauen, Marfgraven, Mark: 
grafen.. Bei dem Ausbruche eines „Krieges boten bie 


* GE Erſter Abſchnitt. 


Grafen den Heerbann auf, zu welchem jede Familie 
einen wehrhaften Mann geruͤſtet ſtellen muſſte. Der 
Herzog führte die Krieger. Sie bekamen keine Loͤh— 
nung, ſondern kleideten, bewaffneten und naͤhrten ſich 
ſelbſt, wobei denn freilich Raub und Beute zu Huͤlfe 
genommen ward. | | 


4. Bei diefer allmähligen Ausbildung unfrer 
Vorfahren; entwidelten ſich bei ihnen ficherlich auch 
fhon fith Begriffe und Gefühle von der Gott: 
beit und von dem Kinfluffe der Gottheit auf die 
Welt und den Menſchen. Ob die eriten Reli- 
gionsgefühle und Begriffe unfern Vorfahren eins 
zeln durch eigenes Nachdenken und Gefühl, ober duch 
irgend eine befondere Anregung der Gottheit zu Theil 
geworden find? oder ob fie ein ſchon gebildetes Lehrs 
gebäude von Andern erhalten haben? meldet uns Nies 
mand. Am mwahrfcheinlichften ift das letztere. Sie 
waren Heiden; und aus ber Rohheit ihrer Sitten 
läjft e8 fich Leicht denken, wie hoͤchſt unvolllommen 
ihre Religion gewefen fein müffe. 

. In früheren‘ Zeiten fcheint faft jede Familie in 
Deutſchland ihren befonderen Hausgoͤtzen gehabt zu 
haben. In den Harsgegenden verehrte man fpäter> 
hin ven Krodo ale einen allgemein gefürchteten Gögen, 
dem man Thiere und Menfhen opferte. Seine feier= 
lichfte Verehrung war auf der Harzburg. Nah und 
nach foheint die Verehrung des Wodan oder Odin 
unter unferen Vorfahren allgemein geworden zu fein *). 





Bei Bergleihung verfhiebener Nachrichten kommt man auf 
ben Gedanken, bafe Krodo buch WBodan oder Odin 


* 
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Neben demfelben behaupteten fih aber immer auch 
nod die Samilien: oder Hausgoͤtzen. 

In den Zeiten der Gewalt war bad Reli: 
gionsgefühl und die feierliche Verebrung einer 
Gottheit ein deſto bdringenderes Bedürfnifs fir 
Menfebenfeelen, je graufamer mädhtigwerdende Men: 
fhen ihre Unterjochten behandelten, und je gewaltfamer 
ih das Gefühl wilder Freiheit ihren Zumuthungen 
widerfeste. Denn nur im Dienfte der Gottheit, war 
der Dienft gleich fehr roh, warb ſich ber. Uinterjochte 
noh feiner menfhlihen Würde bemwufft, :und Iernte - 
gleichtool fi in nothwendige unvermeidliche Unterwers 
fung fügen! Nur der Hinblid auf die Gottheit und 
die Furcht vor ihren Strafen milderte die Willkuͤhr 
der Mächtigen. Zraurig aber war es, dafs die in 
jenen Zeiten in unſeren Gegenden bekannten Reli: 
gionsbegriffe fo abfheulih unvernünftig waren‘. und 
dafs ihr Gottesdienft Eeine befferen wecken konnte. 
Die Religionsbegriffe waren Abdruck der menfch- 
lichen Rohheit; der fchredende Zwangherr, das Bild 
der drohenden Gottheit, die. Eeine Kiebe einflößen Fonnte, 
fondern Blut forderte. Aber eben darum waren auch 
die Dberen der Religion mit den weltlichen Öbe: 
ven allenthalben entzweiet, und in vielen Gegenden in 
offenen Streite. 

Das Chriftentbum mar fchon feit beinah acht⸗ 
hundert Fahren vorhanden, als unſre deutſchen Alt—⸗ 
vordern noch * Goͤtzen anbeteten. Zwar melden alte 





verdrenget worden; ſo , bafs bie Veraͤnderung alſo nicht 
in der allgemeinen Annahme eines — — Nas 
‚mens beftanden habe, 


2. .,  Erfer Abſchnitt. 


Schriftſteller, daſs ſchon ein Paar von den 72 Juͤngern 
Jeſu in unſere Gegend geſandt, und ſpaͤterhin mehrere 
Verſuche zur Bekehrung unſrer Vorfahren gemacht 
worden. Allein dieſe Nachrichten find unverbuͤrgt; und 
ſind ſie wahr, ſo muͤſſen jene Bemuͤhungen wenig oder 
gar nichts gefruchtet haben. Denn die Bewohner un—⸗ 
frer Gegend waren noch ganz rohe Heiden, .ald der 
Franken Rönig und nahmalige Deutfhe Kaifer, 
Karl der Große, (vor dem Jahre 800.) hieher Fam. 
Er war ein fehr eifriger Beförderer der chriſtlichen 
Religion, und wandte. alle Mittel, die feine große 
Macht ihm gab, zur Ausbreitung des Chriftenthumes 
an; befriegte die heidnifhen Voͤlker mit aller Grau 
famteit jener Zeiten und zwang die Beſiegten, bdiefe 
Religion anzunehmen. 

Er fahe- wohl ein, daſs er die getrennte — 
zwiſtige geiſtliche und weltliche Gewalt moͤglichſt 
genau vereinigen, aber beide unter eine gemein: 
fchaftliche fichere Wacht ftellen müffte, wenn 
Ruhe, Sicherheit, Ordnung und Wohlfahrt in feinem 
großen Reiche herrfchen follte. Daher veränderte er in 
ben von ihm "eroberten beutfchen Ländern: die Abtheis 
tungen ber Bauen ober Gemeinen fo wenig als 
möglich, denn an diefe war das Volk einmal gewöhnt. 
Aber er vereinigte der Gauen fo viele zu einem geift: 
lichen Sprengel, ald zu einem Heerbannsbezirke 
erforderlich waren. Die Gauen fianden unter gefchloffes 
nen Marfverbindungen, und verfammelten- fih zum 
Bauding oder Gaugericht auf einem beftimmten 
‚Plage, entrichteten ihren Grafen beftimmte Abgaben, 
und waren zur gemeinfchaftlichen Landwehr verpflichtet. 

Diefen Abtheilungen gemäß ließ er die. Bisſsthuͤ⸗— 


I 
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mer anlegen, deren Sitz der Hauptort des Sprengels 
ward. Die Bezirke der Heerfuͤhrerſchaften waren 
auch die Sprengel der Bisthümer. Für mehrere 
Graffhaften war ein Raiferlicher Commiffar oder 


Sendgraf beftellet, welcher an des Kaifers Statt in 


dem Gerichte den WVorfig hatte. Der Sendgraf hatte 


einen Pfalzgrafen zum Gehülfen, welcher die Aufficht - 


über die Pfalzen (oder Kaiferl. Kammergüter) hatte, 
die Gefälle berechnete, den Landbau veförderte, und in 
Abwesenheit des Sendgrafen deffen Stelle im Gerichte 


vertrat. Der Bifchof war in geiftlihen Sahen in 


feinem Sprengel; was. der Sendgraf in demfelben in 
weltlichen Sachen war. Beide muſſten jährlich ihren 


Sprengel bereifen, alled unterfuchen, und was vorfiel, 


unmittelbar an den Kaifer berichten. Jedem Bifchofe 
war ein Voigt zugeordnet, welcher bes — he 
zu bemachen hatte. 


Alle diefe Würden übertrug der Kaifer nur er “ 


lebenslang. Doc beehrte er zumeilen den Sohn bes 
Herzoges und des Grafen wieder mit diefer Würde, 
Der Graf oder Markgraf war Kaiferlicher Landriche 
ter im Frieden, und Feldherr der vereinigten Grafen 
aller ihm verliehenen Grafſchaften für den Krieg. In 
diefer Würde hieß er eigentlich. Herzog (Heerrtog). 
Die ehemaligen. Markrichter auf den alten. adlichen 
Höfen, hießen nun Edelvoͤigte. 


Karl der Große verfuhr in allen bieſen Anftaf | 
ten fehr eigenmächtig und oft hart; allein in jenen 


Beiten hätte er die edelften Endzwecke durch fanftere 
Mittel nimmermehr erreiht. Man thut ihm Unrecht, 
wenn man feine edlen Abfichten verfennet. Der Erfolg 
war nicht immer fo erwänfcht! Aber dennoch war fein 


* 
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Beſtreben unermuͤdet, in ſeinem großen Reiche nicht 
nur buͤrgerliche Wohlfahrt zu begruͤnden, ſondern be— 
ſonders auch Geiftesbildung, Sittlichkeit und Re— 
ligionsanſtalten zu befördern. Er errichtete Schu— 
len, worin Leſen, Schreiben, Rechnen, Singen und 
Sprachlehre getrieben ward, rief fremde Gelehrte und 
befchenfte “fie.reihlich, bildete gelehrte Vereine, ftif- 
tete Rlöfter und Kirchen, und übte ſich felbit noch 
im Alter immer mehr zu Ternen. | 

Unfre ganze Gegend fhuf er um. Aus den 
nördlichen Ländern Deutfchlandes , welche jest den 
Öber: und Lriederfächfifchen und den Weftfälifchen 
Kreis bilden, machte Karl der Große dad Herzogs 
tbum Sachfen, mweldhes in Oſt- und Weftfachfen 
getheilt ward. Er befiegte den mächtigften Fürften 
biefer Gegenden, ben Heer⸗tog der Sachfen, Witte: 
Find, ließ ihn durd den erften Bifchof in Deutſch— 
land, den Erzbifhof von Mainz, Bonifacius (dem 
heil. Infried) taufen, und ſchenkte ihm nad, feiner 
Zaufe feine Güter wieder... Wittekind fcheint aber 
hernach als ein reicher Edler für fich gelebt zu ha— 
ben, und nicht wieder Heerführer gewefen zu fein. 


5. An dem Orte, wo jest Braunfchweig fteht, 
fand Raifer Karl der Große ein fehr gefeiertes 
Gögenbild und mehrere Wohnfige um daffelbe 
herum. Bei der Eroberung wurden diefe Wohnungen 
zerftört, und das Goͤtzenbild ward vernichtet. An dem 
Plage des Gögen ließ Kaiſer Rarl (man fagt im 
3. 780.) eine driftlihe Rapelle erbauen, die er dem - 
heil. Apoftel Jacobus widmete. Aus biefer Kapelle 
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ſoll hernach (861.) die Jacobsktirche entſtanden ſein“), 
die man für die Veranlaſſung zur Vermehrung zahl— 
reiher um fie. herum erbaueten MWohnfige hält, weil 
Kaiſer Bar] diefe Kapelle zum Mittelpunfte der Bes 
kehrung zum Chriſtenthume fuͤr dieſe ganze Gegend 
gemacht haben ſoll. Man erzaͤhlt, das Gotteslager 
vor Wolfenbuͤttel ſei der Taufort der Neubekehrten 
geweſen. Auch Riſſenbruͤgge leitet man von Chri— 
ſtenbruͤgge her, und haͤlt es fuͤr einen Taufort; es 
bedeutet aber 'die Brücke uͤber die Riffe”, welche 
dort fließt; und das Gotteslager ward weit ſpaͤter 
eine Vorſtadt und ein Gutslager für Kaufmanns— 
waaren, wie ich zu feiner Zeit erzählen werde **). 
Einige alte Nachrichten nennen die heibnifchen 
MWohnfige , welhe Kaiſer Karl bier zerftsren: ließ, 
fhon Brunswyf **): Sie nennen auch chen. eine 





®) Diefe ftand an ber Ede bes jegigen Eiermarktes, links 
neben der jegigen Martins: Apothefe. Sie verlor ihre 
Büter, als (vermuthlid nad 1200 ) die Martinstirde 
aus dem Vermögen diefer Eleinen Kirche und der (damals 
auf dem Martinskirchhofe flehenden) Paulstapelle er: 
bauet ward. Die Sacobefirge ftand lange leer, warb 
endlich vor dem Schluſſe des achtzehnten Jahrhunderts 
abgebrochen, und an ihrem Platze erbauete man die beiden 
Haͤuſer Nro. 452 A und B, ein Magazin und dergl. 


) Rad mehreren Spuren, welche alte Nachrichten liefern, 
ſcheint mir der Name Gotteslager in Gutslager 
übergegangen zu fein. WVergl. 46 nebſt Anmerkung.) 


vr. Wyk ober Wiek (Ipäterhin Weik oder Weich) bezeich 
nete einen offenen Drt, ein Bieden. Der Name bedeus 
ter alfo "Bruno’s Fleden,” den dieſer Ort aber erft 
fpäter erhalten zu haben ſcheint. 


16 a Erfter Xofgnitt 


fefte Burg Danfwerode oder Dankwarderode *), 
in deren Nähe, und behaupten, dafs Zwei Brüder aus 
dem Stamme der Grafen Bruno, Namens Bruno 
und Danfward, diefe Beſitzthuͤmer erbauet “haben. 
Diefe Nachrichten find aber unficher. 

Gegwiſs ift es, dafs in -diefer Gegend der Regent 
der Dftfalen, Heſſus, an der Oder feinen Wohnfig 
hatte, ald die Grafen Bruno noch zwifchen der Keine 
und Wefer wohnten. Die Brunonen zogen fid aber 
darauf,: von den Franken gedrängt, in unfere Gegend 
herauf, und der erfte Graf Bruno, von mweldem 
man fihere Nachricht hat, wird Herzog von Engern 
genannt. Er war jenes berühmten Herzogs von Sad: 
fen, Wittefind, Freund, und hatte zwei Söhne: 
‘ Bruno und Egbert oder Ekbert. Diefer Egbert 
heißt in alten Nachrichten: Ein Sächfifcher Graf, 
deſſen Stammgüter an der Kippe und Mefer lagen. 
Ihm, ald Heerführer des Heerbannes, trug der Rai— 
fer Karl der Große, auf, die Normannen oder D% 
nen abzuhalten. Er führte lange das Heer und er 
warb fich des Kaifers Vertrauen in fo hohem Grade, 





2) Die Burg hat unflreitig den Namen von einem Dank 
ward, ben man aber nide mit Sicherheit beftimmter 
bezeichnen kann. Den. zweiten Theil des Namens ber 
Burg leiten Einige von der Gemahlinn Ludolfs, Oda, 
Andere von der Gemahlinn des Herzoges Egbert, ber 
fogenannten heil, Ida, ab; wahrfcheinlidher aber iſt er 

die, bei vielen aus Sumpf und Wald gerodbeten Ders 
gern üblihe Endung "Rode.” Diefe Burg ftand auf 
bem Plage bes jest fogenannten Mus: Mods ober 
Moyshaufes. Der Fortgang der Geſchichte weifet bie 
mannicdfaltigen Veränderungen nad), welde fie erlitten hat. 


— 
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daſs diefer ihn lebenslang. in diefer Würde ließ, und 
ihm die als Wunderthaͤterinn beruͤhmte Fuͤrſtinn Ida, 
deren Guͤter jenſeit des Rheins lagen, zur Gemablinn 
gab. Diefer Graf Egbert gelangte. zu großen Beſitz⸗ 
thümern und zu hoher Ehre. Die Bewohner: unferer 
Gegend waren. fehr widerſpenſtig gegen des Kaiſers 
Karl Anordnungen. Er verſette daher viele Sachen, 
und einft den dritten Mann, jenfeit bes Rheins, ‚Unfer 
Egbert aber verfchaffte Vielen vom Käifer die Er: 
laubnife, in ihr Vaterland zurüd zu Eehren.. Er blieb 
herzog. von Sarhfen. Sein Älterer Bruder, Bruno, 
ward Wittekinds Schwiegerfohn und befam dag Ders 
zogthum Engern. Deffen Enkel, Ludolf, erhob der 
Reifer Ludwig II. oder der Deutfche (842.) zum. 
Herzog von Dftfachfen. Er hatte darauf . ein ge: 
gründetes. Erbrecht, weil feines Großoheims Egbert 
Soͤhne ohne Erben ſtarben. Dieſer Herzog CLudolf 
ſtiftete ein Nonnenkloſter in Brunkenſee, welches er 
hernach (856.) nach Gandersheim verlegte, woraus 
ſpaͤterhin das beruͤhmte Stift. entftanden ift, „Da, wo 
jetzt Braunſchweig ſteht, hatte er vermuthlich noch 
keine Beſitzthuͤmer; aber ſein aͤlteſter Sohn, Bruno, 
muf3 ſchon in diefer Gegend gewohnt ober doch Beſitz⸗ 
thümer gehabt haben. 

Zu feiner Beit fielen die Dänen. oder Mormaͤnne 
in Sachſen feindlich ein. Um ſie zu vertreiben, bot 
Bruno alle Landſaſſen auf, und zog ihnen entgegen. 
Allein er war ſo ungluͤcklich, in dieſem Kriege (876 
oder 880) bei Ebsdotf das Leben zu verlieren. Sein 
jüngerer Bruder, Otto ‚ erbte feine Vefigungen, war 
Herzog vom damaligen, Sachſen und von Thuͤ⸗ 
ringen, und erwarb ſich den Namen. bed ‚Großen 


18°. Erfter Abſchnitt. 


und Erlauchten (Ilustris). Zu feiner“ Zeit ftarb die 
Familie des Kaiſers Barl aus. Man trug (9T2.) 
dem Herzoge Otto die Kaiſerkrone an. Der hochbe— 
jahrte Fürft ſchlug fie aus, um fein Re in Rube 
zu befchließen, und flarb ‚auch in eben "dem Jahre. 
Sein"Wort galt aber unter den Deutſchen Wahlfürften 
ſoviel, dafs der Herzog von Franken, welchen er fur 
Kaiferwürde empfahl, unter dem. Namen Konrad I. 
Nömifcher König und Deutfcher Kaifer ward. Otto 
hat das Michaelisflofter in Lüneburg geſtiftet. 
Man fagt, er habe auh Braunfchweig verbeffert; 
allein hievon laͤſſt ſich keine ſichere Nachricht auffinden. 
| Gein Sohn Heinrich folgte ihm (912.) in ſeinen 
Beſitzungen und Würden, und machte fi ih um Braun: 
ſchweig fehr verdient. Er wohnte hier: und ward 
-(919.) Kaiſer von Deutfchland, unter dem Namen 
Heinrich I. Weil ihn die Gefandten, welche ihm feine 
Ermwählung meldeten, in Braunſchweig auf feinem 
Sinkenfange oder Vogelheerde (in der’ jegigen Kleinen - 
Burg, wo damals die Gegend waldig And fumpfig war*) 
antrafen, befam er den Namen: Heinrich der Fink⸗ 
fer oder Vogler; und man verfprah fih von ihm 
nicht viel, weil er die Stille und Häuslichkeit liebte. 
Uber er war groß und gut, tapfer, Elug, redlich und 
fröhlich; ein mufterhafter Hausvater und edler, zärt: 
licher Gatte feiner Mathilde, die man die Heilige 





”), Heinrichs Finkenheerd if vermuthlih bie Anhöhe 
gewefen, welhe.auf dem Plage bes jegigen fleinen Moes⸗ 

hauſes, am damaligen Burgthore, gegen den Hagen zu, 

lag, und (1636.) auf Vefehl des damaligen Herzogs aus 
guft abgetragen ward,‘ 
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nannte; ein um feine Länder und um Menſchenver—⸗ 
befferung hochverdienter Fuͤrſt. Er befaß Kenntniffe 
und widmete fich feinen großen Gefchäften mit hohem 
Eifer; führte:die Kriege, zu mweichen ihn feine. Feinde 
‚jwangen, mit. Nachdruck, aber nur um bald wieder 
Frieden zu erhalten, und benutzte die Ruhe zu trefflis 
hen. Werken für dad Wohl feiner Staaten, . beförberte 
die Sittenverbefferung die Künfte und Gewerbe, be: 
lohnte das ausgezeichnete Verdienſt mit Adel und Guͤ— 
tern, verbefferte die Lage der offenen Örter und befes 
fligte die Grenzörter gegen die Feinde feiner Länder, 
erbauete Dörfer, erweitertes Flecken zu Städten , ſchuf 
unbedeutende rter zu berühmten feften Städten um, 
und führt daher jest. 'in- der Gefchichte den Namen 
des Städte: Erbauers, meil die Städte, zu deren 
Anbau er gewirket hat, beinah unzaͤhlig find *). 
Braunſchweig blieb aber: immer fein Tiebfter 
MWohnfig, und er verbefferte denfelben fo ſehr, dafs er 
bald nad) feiner Zeit im einer: nterklich vergrößerten 
Geftalt. erfcheint.. Allein die Nachrichten von feinen 
dazu getroffenen Anftalten find fehr. unvollfommen aufs . 
bemahret worden. Braunfchweig war. noch Feine 
Stadt, fondern -beftand aus einzeln liegenden Befigun: 
gen. Heinrich ſoll iin ber Gegend der jegigen Altſtadt 
viele Vergroͤßerungen und Verbejferungen vorgenommen 
und. dien Gegend BURENBER erſt — Er: 


9 ;er dieſen edlen Fuͤrſten ER feine vorteftiße Mathilde 
genauer fennen zu lernen wuͤnſcht, bem empfehle ich 
Treitfchke 8 BWeinrich der —2 Koͤnig der 

— Deutſchen und feine Geinahlinn Mat hrlde. 
— und Altenburg, bei wlan, 1814. — ⸗ 
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Um Anbauer hieher zu locken, bot er, ſagt man, aus 
der Landſchaft rings umher den neunten Mann auf, 
ertheilte den Landleuten und Knechten Freiheiten und 
Rechte, unterſtuͤtzte ſie beim Bauen; ſtiftete eine Ras 
pelle und ein Kloſter, (woraus hernach um das Jahr 
1200. die: Andreasfirche entftand); legte Rampf 
fpiele (Turniere) an, um Krieger zu bilden, und er= 
bob die, welche fich dabei auszeichneten, in den Adel: 
ftand. Dafs die Kaiſerſtraße und die Turnier: 
ſtraße von diefem Kaifer ihren Namen erhalten haben, 
ME eine umverbürgte. Sage." Er ift der Stifter der 
reichen Abtei Quedumburg und darin — 


| 6. Fest war Braunſchweig ein gaiferlicher 

Wohnſitz, und blieb es unter drei, folgenden Kaifern. 
Heinrichs J. Sohn folgte ihm in dieſer Wuͤrde unter 
dem Namen: Otto I. odet der Große. Diefem folgte 
Otto II. des Exfteren Sohn, und eben fo Ötto IH. 
welche von 962 bis 1002 die Kaiſerwuͤrde bekleideten, 
alle drei in Braunfihweig wohnten und es berühmt 
madten. Heinrich I. Haus. heißt in der. Gefhhichte: 
Das Sächfifhe Raiferhaus; . denn. diefe Kaifer 
waren Herzöge des damaligen Sachfenlanides. Da 
fie wegen ihrer Italieniſchen Befigungen viele Kriege in 
Stalien führen mufften, litten hiedurch ihre Deutfchen 
Länder an irdifchen Wortheilen, aber fie gewannen an 
Beiftesbildung durch die Römerzüge; denn aus Italien 
brachte man Kenntniffe und Schriften nach Deutfchs 
land: Befonders ward die Cateiniſche Sprache unter 
allen Gebildeten uͤblich. In Gandersheim lebte eine ges 
lehrte Nonne, Roswithe, welche, bes Kaifers. Otto I. 
Gefhichte in Lateiniſchen Verfen. erzähles. hat. 
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Die drei Ottonen find in der Deutfchen Gefchichte 
fehr berühmt, meil fie audy außer Deutfchland, in 
Stalien, Polen, Frankreich ꝛc. viele glüdliche Kriege 
geführt und viele Klöfter und Domkirchen geftiftet 
haben. In Braunfchweig lebten fie nur in kurzen 
Btwifchenzeiten des Friedens, und men. weiß von ihnen 
bier Beine bedeutende Stiftung mit Sicherheit zu nens 
nen. Da wo. unfere Brüdernfirche jest flieht, ents 
fand zu ihrer Zeit ein Barfuͤßer-Moͤnchskloſter, 
welche8 bie Dttonen, wo nicht erbauet, doch wenigften® 
reichlich befchenft zu haben fcheinen. Alle drei Rai: 
fer befaßen für ihr Zeitalter große Einfichten und ftan: 
den in hoher Achtung. Alle drei waren zur Schwer: 
muth geneigt. Bei Otto IL. blieb en heilige Froͤm⸗ 
migfeit. Bei Otto H- bewirkte :er Anwandlungen 
ſchrecklicher Grauſamkeit, wodurch er ſich verhafft und 
ungluͤcklich machte. Bei Otto III. ward dieſe Neigung 
wirklicher Tiefſine. Hiezu wirkte feine Erziehung mit, 
Er war ein zartes talentvolle® Kind als fein Water 
ftarb ; warb fofort Herzog, dann auch bald deutſcher 
König und ſchon im eilften Jahre Kaifer. Er genofs 
einer trefflihen Erziehung und hatte bie gefchidteften 
Lehrer. Nur feine Großmutter und Mutter verweich— 
lichten ihn, flößten ihm Schwärmerei ein, und Schmeich— 
ler verdarben ihn. Er glänzte mit fo herrlichen Kennt 
niffen, dafs man ihn das Wunder der Zeit nannte. 
Alein feine Nerven waren’ zu ſchwach, die Spannung 
zu ertragen. Im zwanzigflen Jahre war er völlig 
tieffinnig und tebensfatt. Es war ein Gluͤck für ihn und 
für die Welt, dafs er im 28ften Jahre farb. Aber er 
ftarb vermuthlih am Gifte, welches ihm eine Stalie- 
nerinn, deren Mann er hinzichten ließ, beigebracht hatte. 


\ 


22°... Evfter Abſchnitt. :: :.. 
Ottondes L. “legte Lebensjahre nennt." man das 
goldene Zeirälter der Deutfchen, weil die.(968.) 
bet Boslar entdedten Gold: und. Silberminen 
damals, fehr fleißig bearbeitet wurden. und ſo reiche - 


Ausbeute gaben, dafs viele GBeräthfchäften daraus 
gemacht und: viel? Geld daraus gefchlagen: ward, fo 


dafs die Kuͤnſte dadurch gewannen und. der Tauſch⸗ 
handel immer! mehr: in: freien Geldumſatz überging. 
Inder Nähe von Wolfenbüttel ‘hat * IL. das 
Sungfrauenkloſter Staͤdterburg geſtiftet ). 

Mach⸗Otto des III. Tode verlor — 
die Ehreein Kaiſerſitz gu fein; denn dieſer Kaiſer ſtarb 
ohne Kinder zu hinterlaſſen Zum Gluͤcke für: Brauns 
ſchweig hatte Otto des L Bruder, Herzog. Heinrich. 
vorn. Baiern, einen Sohn, dem "Otto I. unter. dem 


Namen Bruno I Melverode und Hohewoͤrt *), 


und der Kaifer Otto II: die Anwartfchaft auf Braun: 
ſchweig gegeben hatte. Deſſen Sohn erbte: jest. (1002.) 
da Bruno 1. [hen (972.) geſtorben war, die Braun 
ſchweigiſchen Beſitzthuͤmer. 

Bruno II. pflegte ſich hernach markgraf von 
Brunswick zu nennen; denn feine Bewerbungen um 
die Kaiſerkrone wurden vereitelt; aber er. fland in 
Deutfhland in großem Anfehn und benuͤtzte das ruhi— 
ar zn — nun. — — BR Vor: 





un Die &e — * rer Stan PR min — Put 
‚von Woltmann« (Göttingen, 179.)” — 

9 Der Wohnfig, dieſer Melveroder Linie;ber Biune 
‚nen hieß Dogemword, Hohewort oder Hobewordg, 
lag nabe vor dem ehemaligen Michaelisthore, an der Dder, 
bei der Eifenbüttelfhen Mühle, gegen Melverode über, 
wo nod) eine Gegend dieſen Namen führt, 
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theile für Braunfhweis. Man kann ihm als einen 
hochverdienten Verbeſſerer deſſelben betrachten; denn 
duch ihn bekam es die. Ausbreitung und Verſchoͤne⸗ 
rung, welche den Grund zur. völlig ſtaͤdtiſchen Ver— 
faffung Braunſchweigs gelegt hat, Er bekam die 
Burg Danfwerode als fuͤrſtlichen Wohnfig, melde 
gleihfam zur Kaiſerlichen Reſidenz in Deutfchland 
geworden war; erbauete ſich aber (mahrfcheinlid als er 
fih noch Hoffnung auf die Kaiſerwuͤrde machte) in der 
Altenwiek einen Burghof, und -fing an, für. feine 
Ritter und Hofleute die fogenannte. Herren⸗ und Rit⸗ 
terſtraße zu bauen. Hernach ſceint er mehr davon ab⸗ 
geſtanden zu fein. Er ſelbſt verlor ſeinen Vater in fruͤ⸗ 
her Jugend; aber feine Mutter, Hildeswinda, ward 
die Gemahlinn des Herzogs Heinrich in Sranfen, 
weicher fpäterhin Kaifer ward. ;, Deffen Gunft und 
Freundfchaft machte unferen Herzog Bruno ſehr bes 
rühmt, u. verlieh unferm Braunfchweig großen Ölanz. 

Sein Sohn, Herzog Kudolf, weicher ihm (1006.) 
folgte, erbauete (1029.) die Peter-Paulskirche, (aus 
welcher hernad der Dom gemorben) und (1030.) die 
Magnusbkirche. Wie vereinzelt aber damals die vers 
(hiedenen Wohnjige hier lagen, denkt man ſich, wenn 
man lieſet, daſs in der Magnuskirche 18 Burghoͤfe 
eingepfarret wurden, von / welchen Brunswiek einer 
war. Dieſen Namen hat alſo damals vermuthlich nur 
noch die abgeſonderte Altewiek geführt. | 

Auf dem jesigen: Kohlmarkte warb. (1036.) bie 
Ulrichkirche *) erbauet und mit großen Zeierlichkeiten 


*) Wie, diefe hernach mit ber. Bruͤdernkirche vereinigt 
worben, wird zu feiner Zeit erzählt werben. 
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durch den Biſchof von Hildesheim eingeweihet. Schon 
Ludolfs Sohn und Nachfolger Egbert I. begründete 
kurz vor feinem Tode das Stift St. Cyriacus *) für 
Weltgeiftlihe; und deffen Sohn, Egbert II. welcher 
ihm (1068.) folgte, vollendete diefe Stiftung, befchenkte 
fie und ernannte Domberren dabei. Auch Tieß er ſei— 
nen väterlihen Wohnfig, die Hohewoͤrt, weit ſchoͤner 
aufbauen. Wielleicht reiste dies die neibifche Herrſch— 
fuhht feines Feindes, des damaligen Kaifers, Hein: 
vich des IV. fo ſehr, dafs er recht bald in den Beſitz 
diefes Schloffes und: aller zu Braunfchweig gehörigen 
Güter zu gelangen wuͤnſchte. Da Mgbert II. feine 
Kinder hatte, meinte er, jie müfften ihm doch anheim 
falten. Um fie fogteich zu bekommen, beftach er einige 
von feinen Dienern, fih als von ihm beleidigte Ab— 
trünnige' in Egberts Dienfte zu begeben. Als diefer 
fie mit‘ vollem Vertrauen Arglos annahm, überfielen 
fie ihn in der Naht auf dem Schloſſe Hohewoͤrt 
und erfchlugen ihn im Schlafe mit einer Art (1090.) 
Der Kaifer ließ die Burg Danfwerode mit feinen 
Kriegern befegen und hielt fein neues Befisthum für 
vöhig gefihert. Er rechnete aber nicht auf die edle - 
Anhänglichkeit, weldhe die Braunfchweiger für ihre 
um fie fo hochverdiente Fürftenfamilie hegten.: Sie 
fuchten eine Veranlaffung, Egberts II. Schwefter, die 
einzige noch Übrige Erbinn der Bruno'ſchen Güter, 
in ihr rechtmäßiges Eigenthum einzufegen, und fanden 
* BR en Ein Babe: warb von einem 


*) Das Stift Cyriacus tag auf dem fogenannten Moͤnche 
berge, vor dem jetzigen Wilhelmsthore. Deſſen Schickſale 
und endliche Zerſtoͤrung erzaͤhlt der Fortgang der Geſchichte. 
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Kaiſerlichen Soldaten gemiffhandelt: In der naͤchſten 
Nacht warf er Feuer in die Fefte Dankwerode. Sie 
gerieth in. Brand. ı Die Kaiferlihe Befasung muſſte 
die Burgthore öffnen, um zu löfchen. Da drangen 
die Braunfchweiger ſchaarenweis hinein, vertrieben 
die Söldner des Kaifers, Töfchten und: befesten bie 
Burg, und holten ihres theuren ermordeten Egberts 
Schweſter, Gertrud, herbei. : Unter lauten Jubeln 
festen fie dieſe in ihr Eigenthum: ein: und: — 
fie auf ihrer Burg. 

Dieſe Fuͤrſtinn Sertrud ——— r ch — 
(1090.) mit dem Grafen Heinrich von Nordheim, 
den man den Setten nannte; und hiedurch wurden 
deffen Güter. mit dem -Eigenthbume der: Brunonen 
vereiniget. - Heinrich ward Herzog. von Sachſen, 
und feine Tochter und Erbinn Richenza oder Kira 
ward ‚mit dem Grafen: Luther, Küder,- oder Ko: 
thar von Süpplingenburg vermählet. So’ Famen 
aud) deffen Stammgüter am die. u der DEunonen. 


7. Gertrud vermählte ſich nach — Hein⸗ 
richs fruͤhem Tode (11021) mit dem "Grafen von 
Rattelnburg; ward aber bald (1107.) wieder Witwe, 
und befchlofs, nah einem fo feltfamen Wechfel gläd: 
licher, und trauriger Schickſale, ihr Leben in’ frommer 
Stille zu vollenden. Bu dem Ende gelobte fie, ein 
Kloſter zu fliften. Als fie mit diefem "Gedanken leb⸗ 
haft befchäftiget war, glaubte fie einſt im Traume den 
ehemaligen, ald Märtyrer: hingerichtetem Bifchof in 
Zrier, welchen. der Pabft unter dem Namen des heil. 
Autor feelig geſprochen hatte, vor fih zu fehen. 
Durch fein Gebet, behauptete er, fei ihr alles Gluͤck 


26 . . Erfter. Kbfhnitt.n.... : 


ihres. "Lebens zu Theil geworden; und wenn g⸗ der 
heil. Maria, dem heil. Agidius und. ihm zu. Ehren ein 
- Rlofter in Braunfchweig fliften würde, «fo werde 
er; noch fertter für die Familie der Fuͤrſtinn und für 
Braunſchweig Segen von Gott erflehen. Sie ließ, 
feinem geaͤußerten Wunſche gemäß, feine Gebeine aus 
Trier bolen. Die vorgeſpanneten Rinder zogen den 
Magen mit dem Körper des Heiligen munter bis auf 
den Köpfberg bei. Braunſchweig. Hier ſtanden ſie ſtill, 
‘und fein Treiber vermochte fie weiter zu bringen. Man 
nahm daraus ab, daſs hier. der Ort zur Stiftung des 
Kloſters ſei Die Fuͤrſtinn ließ die. Waldung, welche 
den Berg umgab, niederhauen, die Gegend mit Graͤben 
umziehen und (1112,).den Bau ‚beginnen. ‚Sobald das 
Wert vollendet war, ließ fie (1115.) das Kloſter eins 
weiten. widmete es jenen drei heiligen. Perfonem, . bes 
ſchenkte⸗ es reichlich und räumte es Benedictinermoͤnchen 
ein: Im neueren Zeiten hat man der beiden anderen 
Theilnehmer vergeſſen, und dieſe Stiftung ſchlechtweg 
»Agsidienkloſterꝰ genannt. Statt der vormaligen 
Rapelle, in welcher die Miſſethaͤter ihre letzte Andacht 
zu verrichten pflegten, ward auf der Höhe des Köpfe 
berges die Ägidienkirche erbauet, und ber Platz 
jener Kapelle ward eine jogenannte Freiheit. Die Ges 
‚gend heißt jegt ——— oder gemein "Til 
“ Fendei.” 

N Cothar ward — von Sachſen und (1106.) 
. Boaifer in Deutfchland, feste des edelen Kaifers, 
Seinrichs I. trefflihe Anftelten fort, fliftete Frieden 
mit zwiftigen Nachbarn, fhaffte feinen Ländern, Ruhe 
“und wirkte zur Vermehrung ihres inneren Wohle. Auch 
auf Braunſchweig erſtreckte ſich feine edle Thätig- 


2 
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keit. Iſt davon gleich wenig aufgezeichnet, ſo beweiſet 
es unter andern doch die feierliche Beſtaͤtigungsur⸗ 
Funde des Agidienkloſters von 1134. Auch dag 
Stift Kutter. it. fein Werk, führt feinen Namen und ' 

hegt feine Gebeine. Er wareein Fluger,: gerechter, ber 
(heidener, frommer und edler Fuͤrſt; hatte aber einen 
Sohn, ſondern nur Eine: Tochter, Gertrud, die Erbinn 
aller Draunfhmeig- Nordheim: -Supplingenburgifchen 
Länder: Um die Familie. nicht ausfterben und die 
Güter nicht zerfireuen zu: laffen, svermählte er diefe an 
einen jungen tapferen Welfen, der. an feiner Seite 
tümpfte und dem-Lande: Ruhe verfchaffte. ‚. Dies war 
Derzogheintid, von Sachſen, den man ben Groß _ 
müthigen, auch wohl den⸗Stolzen, nanntg...Ex: war 
ein Sohn von dem Markgrafen Welf —— 

und von / Eſte ). o 
Von dieſem ſchoͤn geimpften Stamme 
Welfen ſind alle vorhandenen Herzoͤge von 
Braunſchweig entſproſſen. Der Urſprung ber 
Welfen vetliert ſich in der Dunkelheit des Alterthums. 
Sie hatten ſchon früher Guͤter in Sachſen, Baiern, 
Schwaben und Italien/ welche durch dieſe Vermähe 
fung mit den Süpplingenburgifchen, Nordheimi⸗ 
te ee 





*) Die Familie von Efte hatte im zehnten Jahrhunderte, 
und vermuthlich Thon früher, große Befigungen in Deutſch⸗ 

land und. in: Stalien. Man führt; den Stammbaum ber 

Welfen ohne: fihere Beweife ‚bis auf. Pharamond, | 
einen‘ König der Franken, (435 nad, Ehr. Geb.) zuruͤck, 
und nennt die Vorfahren ber Familie von Efte bis auf 
Cajus Actius von. RT. ‚einen pniioen ‚Ritter 
(390 nad Ehr. Geb.) PR 
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ſchen und Braunſchweigiſchen vereiniget wurden. 
Aber dor Neid aller- benachbarten Fuͤrſten, weichen ihm 
feine reichen und ſchoͤnen Länder :zuzogen, und den er 
unglädliher Weife durch eine ſtolzſcheinende Gemuͤths⸗ 
art noch ftärfer reizte, verbitterte unferem Herzoge 
Heinrich das Leben. Er hatte feines Schwiegervas ' 
ters, des: Raifers Lothar Kaiferkrone in Verwah— 
rung und wünfchte fie zu behalten; wollte aber nicht 
um bie Kaiferwürbde bitten, fondern erwartete, bafs 
man fie ihm antragen folfte. Als dennoch (1138.) 
Conrad III. Kaifer ward, erklärte er deffen Wahl für 
untehtmäßig , und- lieferte die fogenanntem Reiche 
leinodien ; die Krone, das Scepter und dergl. mit Uns 
willen ausi Dies beleidigte alle Wahlfürften. und am 
meiften-dan neuen. Kaifer, welcher ihn in die Acht that. 
Diefer Reichsbann erklärte den FKürften feiner. Würden 
und Güter für verluſtig. Der Kaifer verſchenkte die 
Heiden; Herzogthümer unferes Heinrich an Andere. 
Diefe gelangten: aber, .:fo. lang er lebte, nicht zum 
Befige derſelben. Heinrich vertheidigte ‚feine Rechte 
mit Muth und Nahdrud, fo dafs feine Feinde ihm 
Unterhandlungen anboten, während welcher fie ihn in 
der. Blüthe feiner Fahre. (1139.) vermuthlich durch 
Gift , ihrer Rache aufopferten. 

Doppelt traurig war ſein Schickſal fuͤr ſeinen ein⸗ 





Er ſtarb in Quebliabui⸗ ſo ſchleunig — Krankheit, un⸗ 
ter fo bedenklichen Umſtaͤnden, dafs feine Vergiftung wol 
‘außer Zweifel if. Der Angabe nad, flarb er am Schlag: 
fluffe. War diefer die Folge des Verdruſſes und Rum: 
mers, ben ihm feine Feinde un ‚ fo non ber Ber: 
druſs bei ipm als Gift. 
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zigen Sohn, Heinrich, welchen er als ein neunjähriges 
Kind in dieſer mifflichen Lage hinterließ. Allein die 
uͤber Braunſchweig und den Stamm der Welfen 
huldreich waltende Vorſehung wollte, dafs aus diefem 
Kinde der berühmte Heinrich der Löwe erwuchs. 
Diefen Namen gaben ihm ſchon feine Beitgenofien; 
und er bezeichnet feine edle Tapferkeit fehr genau. 
Braunſchweig ward durh ihn ein meltberühmter 
Name und als fein Wohnfig eine fo anfehnliche 
Stadt, dafd wir mit feiner Lebensgeſchichte einen 
neuen Abſchnitt unfrer Gefchichterzählung anfangen 
und dabei ausführlicher fein müffen, als dies bisher 
nöthig war, Er x 


"Bweiten arronnen 


Raridin aus ber älteren Geſchichte 
Braunſchweigs. | 
> — Von Ber ze 
Bildung der ftädtifchen — — Braun— 
ſchweigs, bis auf die. Zeiten der allertrau- 
Ä rigſten Fehden und Kriege, 
Bom . 
„Hersoge Heinrih dem Löwen, 
bis auf 
| ben Herzog Heinrich den Juͤngeren oder Maͤchtigen. 





(ungefaͤhr vom Jahre 1146, ‚bis zum Jahre 1517.) 


8. u mar die chriffliche Religion in unferm Deut: 
fhen Vaterlande eingeführt; die Staatsverfaffung und 
Stastöverwaltung nannte fih chriſtlich; allenthalben 
waren Kirchen und Stifte erbauet, und die Völker ver: 
ehrten Gott andächtig mit fehr glänzenden Feierlich— 
keiten. Wer hätte nun nicht glüdliche Zeiten. erwarten 

ſollen? Aber dieje erfolgten noch lange nicht! Wir fchrei: 
ten vielmehr in einen Zeitraum hinüber, wo graufame 
Kriege die chriftlichen Länder nicht viel minder verheer: 
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ten als dies vorher im Heidenthume geſchah; wo Unſitt- 
Iihkeit und Verbrechen das Wohl der Menfchen ſtoͤrten; 
wo das Chriſtenthum in- Scheinheiligfeit und Schwäres 
merei ausartete, und wo Fürften und Diener der Res 
ligion daffelbe oͤfters bei Erreichung ihrer herrſchſuͤch— 
tigen Abſichten zum Vorwande miſſbrauchten. 
Wie war dies moͤglich? Nicht die Religion, fon- 
dern Menſchenverblendung und Muthwille war daran 
Schuld, Und-wenn wir wahrnehmen, dafs unguͤnſtige 
Schickſale dabei mitwirften, fo” müffen- wir glauben, 
dafs auch dieſe Unvolllommenheiten in den Plan des 
MWeltregierersd gehörten, den wir nicht dburchfchauen. 
Der BRaifer BRarl’der Große hatte Deutfchs 
lands Einrichtung nur erft- kaum begründet, als er 
farb. . Die Staarsverfaflung war noh ganz. roh 
und einfach, und: die ‚Staatsverwaltung ruhete 
füft gänzlich auf des großen Mannes Schultern: Er 
hatte den Heerbann eingerichtet; hatte dem Adel, das 
Volk und : die BeiftlichFeit in ein Verhaͤltniſs ge— 
fegt;. war aber perfönlih der einzige Gewährsemann 
diefer Probeanftalten. Die von ihm angeftelleten Oberen 
wären. zum Theil nur in Ermangelung beſſerer exwäh: 
lt, Gleichwol wurden die Herzogthümer, Graffchafs 
ten und dergl. nah. feinem Tode erblih. Seinem 
Plane gemäß follte die Staatsklugheit aus der 
Religion: hergeleitet werden; aber die Religions: 
verfaſſung wat bei ihrer erften Einführung nicht 
gluͤklich begruͤndet, fondern duch Gemwaltfamkeit ver 
dorben und fofort vom Kaifer felbft als Huͤlfsmittel 
ju politifchen Abfichten benkst worden. Die Staats 
gewalt war--vom Rechte. der Biichöfe noch nicht ges 
börig gefhieden, und die Neligionsanftalten konnten in 
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ihrer unvollkommenen Verfaſſung nicht einmal als 
fittliches Heilsmittel zum Wohl der Menfhen träftig 
genug wirkſam werden. Karls Söhne. und Enkel, 
die fogenannten Rerolingifchen Raifer, führten feine 
großen Plane nicht weiter aus; vielweniger verbefferten 
fie das Mangelbafte der erſten Anordnungen. Hatte 
er alles: auf Religion begründet, und war diefe. Grunde 
fefte ſelbſt noh nicht völlig. gefihert: fo ſank auch 
Deutfchland fogleish nach Rarls Tode mit der 
Religionszerrüttung; und man begreift, wie es zu— 
ging, dafs fid) „die Religion zum Werkzeuge der Lift 
und der Raͤnkeſucht gebrauchen laſſen muſſte. 

Wir haben erwähnt, dafs fchon vor unferes jun: 
gen Herzogs Heinrich des Löwen Zeit des Rai 
fers Karl Familie Iängft ausgeflorben war. Man 
wählte, nah dem Abgange der Rarolinger, aus an- 
deren mächtigen Fürftenhäufern in Deutfchland. duch 
Mehrheit der Fürftenftimmen bei jeder Thronerledigung 
den neuen Raifer. Dieſe Wahlen veranlafften unauf- 
hörlihe Streitigkeiten, .Ränke, Fehden und ‚Kriege. 
Die beiden mädhtigften Fürftenhäufer in. Deusfchland 
waren damals unfere Welfen und die Hobenftaufen, 
welche den-Namen Bibellinen oder Waiblinger ber 
kamen. Die Fürften aus beiden Häufern bewarben 
fi) gemeiniglich wetteifernd um die Kaiferfrone und 
waren daher Erbfeinde. Jedes hatte feinen Anhang, 
und jedes feine Gegner. Daher gab es öfters Kaiſer 
und Gegenfaifer in Deutſchland. | 

Sener Raifer Konrad II. deffen Wahl HYein 
rich des Löwen Vater widerfprocdhen hatte, war jegt 
Kaifer; und man kann denken wie er. und, die Fürften, 
welche ihn erwählt hatten, gegen bie Welfen .gefinnet 
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. waren! Der Stamm ber Welfen wäre jegt gewiſs vers 
nihtet worden, da er nur im einem einzigen Spröfs: 
linge kaum wieder empor wuchs, wenn nicht fehr glüd» 
lihe Umjtände diefen in feinem zarten Alter und feine 
eigenen Talente ihn hernach gefhüset hätten. Dies 
fügte aber die gütige Vorfehung zur Erhaltung unferes _ 
Sürftenhaufes und zum großen Güde Braun⸗ 
ſchweigs. 

Der Kaiſer Ronrad bediente fih der Lift, um 
die Welfifihen Befigungen zu theilen. Er vermit- 
telte (1142.) die Vermählung der verwittweten Mut— 
ter Heinrich des Löwen mit dem Markgrafen 
Heinrich Iafemergott, welcher hernach Herzog von 
Öftreih ward, und brachte fie dahin, in die Abtres 
tung des Herzogthums Baiern an diefen Heinrich 
zu willigen 5; die Mutter aber muflte ben jungen 
Heinrich dazu vermögen, dies auch feiner Geits 
zu genehmigen. : Sein Oheim, der edle und tapfere 
Welf VI. widerſprach diefer Güterveräußerung und 
andern zn feines Neffen Nachtheile getroffenen Verträs 
gen, als deffen Vormund, mit großem Nahdrude, und 
. vertheidigte‘ unferes Herzogs Rechte mit Klugheit 
und Tapferkeit. Auch mufs man Heinrichs Mutter 
und der Richenza, des Kaifers Lothar binterlaffes 
ner Wittwe, als Mitvormünderinnen, die Gerechtigkeit 
wiederfahren loffen, dafs fie beide in ihrer bedrängten 
Rage zu des jungen Heinrich Vortheil thaten, was fie 
mit ihrer großen Klugheit und mit dem ehrenvollen 
Anfehen, worin ſie beide fanden, für ihn zu. thun 
vermochten. Aber feine Mutter ftarb fhon 1143, und 
fein edler Vormund war nicht immer in feinen 
Kriegen. gegen den Raiſer gluͤcklich. Man erzählt ein 
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auffallendes Beiſpiel von ſeiner Rettung, deſſen hiſto⸗ 


riſche Wahrheit zwar nicht voͤllig verbuͤrget iſt, das ich 
aber doch anfuͤhren muſs, weil es in mancher Hinſicht 
den Geiſt jener Zeiten ſchildert, und der Stoff eines 
allbekannten Buͤrger'ſchen Volksliedes geworden iſt. 
Der Kaiſer Konrad IH. hatte den’ braven 
Welf VII. Herzog von Spoleto in Italien, in 
der Feſtung Weinsberg in Schwaben, eingefhloffen. 
Er Eonnte das fogenannte Schloſs Weinsberg nidt 
länger behaupten. Ergab er ſich feinem Zodtfeinde, fo 
verlor er fein Leben. Er unterhandelte mit dem Kai— 
fer und erhielt das Verfprehen: "Mitten durd des 
Kaifers Heer abreifen zu dürfen” Welfs Eluge Ge- 
mahlinn, Mathilde, ahnte Verrätherei in der ſchein— 
baren Großmuth des Kaifers; da. aber ihr Gemahl ſich 
nicht warnen laffen wollte, fandte fie zum Kaifer und 
ließ nur für fih und ale Frauen aus Weinsberg mit 
fo vielen ihrer Koftbarkeiten, als jegliche tragen Eonnte, 
‚um ficheres Geleite bitten. Sie erhielt hierauf fehr 
bündig des Kaifers eigenes Mort, und überzeugte nun 
ihren Gemahl, daſs das ihm ertheilte Verfprechen nur 
gegeben fei, um ihn in der Mitte des Kaiferlichen 
Heeres zu ermorden. Jetzt fügte er fi in ihren Plan. 
Mit Erftaunen fah der Kaifer am andern Morgen bie 
Fuͤrſtinn, an der Spitze anderer Weinsbergifhen Frauen, 
ihren Gatten auf ihren Schultern mitten durd das 


Kaiferlihe Heer tragen umd als ihr koſtbarſtes Kleinod. 


retten, gern aber alles ihr übriges Eigenthum ber 
Plünderung Preis geben. Der Kaifer wankte, ob er 
diefe Erklärung feines Verfprechens gelten laffen wollte? 
gelangte aber, in gerechter Rührung über den hohen 
Helmuth, womit bie. Zürftinn ihre theure Laſt mit 


# 


Nachrichten aus der älteren Gefch. Braunfhmw. 35 


Muͤhe und großer Anftrengung forttrug, bald zu dem 
ſchoͤnen Entſchluſſe, fein Kaiferwort treulih zu halten, 
Ward auf diefe Weife ein Fürft gerettet, dem wir, 
ald dem Jugendbefhüger unferes großen Heinrich, 
fo viel zu verdanfen haben: fo verdient dieſe edle Fürs 
finn Mathilde wohl, daſs wir ihren Namen mit 
Achtung nennen und die hohe Uneigennüsigfeit und 
reine Liebe zu ihrem Gatten in ihrer That deſto mehr 
verehrten, da fie felbft regierende Herzoginn von Ser: 
rara in Italien war, und mit ihrem biederen aber 
rauhfriegerifhen Gemahle in einer Einderlofen Ehe 
lebte, 


9. Heinrich der Löwe fah unter der Leitung 
feines treuen Vormundes fehr früh ein, dafs er ſelbſt 
bald auftreten und ſeine Rechte mit eben ſo viel 
Klugheit als Tapferkeit behaupten muͤſſe. Die guͤtige 
Vorſehung hatte ihm hiezu vortreffliche Koͤrper- und 
Geiſtesgaben verliehen, und er bildete ſich durch eine 
ganz kriegeriſche Erziehung gluͤcklich und fruͤh zu einem 
vollendeten Helden fuͤr ſein Zeitalter. Seinen kaum 
mittelgroßen Koͤrper zierte eine edle Bildung, ein 
maͤnnlich ſchoͤner Anſtand und gediegene Kraft. Be— 
ſcheidenheit, Gefaͤlligkeit, Ernſt und Muth ſprachen 
aus ſeinem breiten vollen Geſichte und aus ſeinen 
feſten Gebehrden, wie ſie in ſeiner Seele wohnten. 
Sein großes ſchwarzes Auge verrieth Verſtand und 
großen Ernſt; ſein ganzes Weſen offene edle Freimuͤ— 
thigkeit. Er war maͤßig, fern von allen Ausſchweifun— 
gen; aber feſt in jedem edelen Entſchluſſe, ehrgeizig 
auf ſeine Rechte und aufgebracht beim Gefuͤhle erlitte— 
nes Unrechts. Im Kriege Held, im Frieden Staats⸗ 
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mann, Wirth, Landesvater, der Wuͤſteneien urbar mad: 
te, Städte bauen und verfchönern ließ, und Handel, 
Gewerbe und Aderbau mit Rath und That unterftüste. 

So finden wir ihn fhon als fechzehnjährigen 
Süngling (1146.) *) auf dem großen Schauplage feiner 
Herrfcherpflichten thätig. Jetzt erklärte er, dafs Ver: 
träge, welhe man während feiner Unmünbdigfeit unter 
dem Widerſpruche feines Vormundes mit feiner erfchli- 
chenen Einwilligung gemacht habe, Feine Gültigkeit 
haben Eönnten. Er verlangte daher alle feine väter: 
lichen Güter zurüd; kämpfte, als Vorftellungen nichts 
fruchteten, unter feines Vormundes Beiftande, tapfer 
und faft immer gluͤcklich für feine Rechte, befchüste 
nicht nur Braunfchweig im fhredlihften Sturme der 
Zeiten, fondern legte den Grund zu der nachmaligen 
und jegigen Größe unferes Fürftenhaufes, und begruͤn— 
dete das noch jest blühende Glük der Stadt. Braun 
ſchweig in ganz eigentliher Bedeutung. Denn durch 
ihn ward Braunſchweig erft eine eigentliche 
fefte Stadt und ungewöhnlich ſchnell eine 
blübende Stadt. 

Im Anfange feinee Regierung batte er mit ber 
MWiedereroberung und Vertheidigung feiner Länder fo 
viel zu fchaffen, dafs er auch feinem geliebten Braun: 
fchweig beinah bloß Verthbeidiger fein fonnte. Auein 
fhon biedurch leitete er feine großen Plane zu deſſen 
fünftigem Glüde am ficherften ein. Seine Zeitver: 
haͤltniſſe machten ſein Leben mübhfelig, aber feine Re: 





*) Er wärb 1129 geboren, als fein Vater zur Vertheidigung 
feines Schwiegervaterd, des Kaifers Lothar, in Schwar 
ben mit deffen Feinden Krieg führte, 
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gierung weltberuͤhmt. Bald war es die Erbfeindfchaft 
der Deutfchen Kaifer aus dem Haufe. der Hohen— 
ftaufen, bald der Neid benachbarter Fürften über 
feine Macht, bald der Hafs des Römifhen Pabftes, 
was ihm Kummer bereitete. 

Der Raiſer Konrad III. beitätigte ihm den 
Befig des Herzogthums Sachſen, ftarb aber (1152.) 
und ein neuer Gibelline, Raifer Sriedrich I. mit 
dem Beinamen ”der Rothbart”, trat an deffen Plas, 
Diefer flammte eigentlih aus beiden Häufern ab, 
denn feine Mutter war aus dem Stamme ber Welfen 
entfproffen. Er war Gefchmwifterfind von dem jungen 
Heinrich dem Löwen. Diefer hatte überdies Ge: 
fegenheit, fi die Gunft dieſes Kaiferd zu erwerben 
und benüste fie mit hohem Edelmuthe. Er begleitete 
den Kaifer zu feiner Krönung nah Rom. Denn 
diefe war damals nothwendige Bedingung der Beſtaͤti⸗ 
gung einer Kaiferwahl. Bis fie gefhehen war, bieß 
der gewählte Kaiſer nur Römifcher König. Der 
Roͤmiſche Pabft fuhte durch die Kroͤnungsfeierlich⸗ 
keit den Kaifer als” feinen Diener barzuftellen, Er 
verlangte daher unter andern auch, dafs der Kaifer 
bei dem feierlichen Zuge zur Kirche dem Pabfte Stall: 
meifters Dienfte thun und ihm den Steigbügel balten 
mufite. Der Kaifer Sriedrich erklärte im Voraus: - 
Er werde dies nicht thun! Der Pabft verweigerte ihm 
die Krönung. Er 309 dennoh nah Rom, um bie 
Krönung mit bewaffneter Macht zu erzwingen. Gein 
Miffverftändnifs mit dem Pabſte foll nod vor feinem 
Einzuge ausgeglichen fein. Er ward aber doch auf der 
Tiberbrüde von Römifhen Soldaten und Bürgern 
mörderifch angefallen, und würde fiherlih ums Leben 
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gefommen fein, wenn nicht unfer. junger, muthiger 
Herzog Heinrich ihn fo Eräftig vertheidiget hätte, 
dafs er der Gefahr glüdlich entfam und feine Krönung 
erlangte. Heinrich war dabei ſchwer verwundet. Der 
Kaifer Sriedrich half ihm feine Wunden verbinden, 
und 'verjicherte tief gerührt, dafs er ihm dies nie ver— 
geſſen, fondern ihn lebenslang ald feinen Retter ehren 
würde! Wir werden ſehen, wie er fein Wort hielt? 
Um dem jungen Heinrich mehr Schus gegen 
feine Feinde zu verfhaffen,, willigte feine Mutter 
((hon 1142.) in die vom Kaifer Ronrad IH. verans 
ſtaltete Verlobung ihres Sohnes mit der Tochter des 
mädtigen Herzoges von Zähringen, Clementine. 
Diefe Vermählung ward auch vollzogen, und fie gebar 
ihm in Lüneburg einen Sohn, der Heinrich genannt 
ward, aber ſchon in feiner Kindheit ftarb. Allein die 
Oberen der Kirche traten gegen diefe Vermählung auf, 
erklärten die Ehe für unrechtmäßig und. behaupteten, 
fie werde feinem Haufe Fluch ‚bringen, weil er mit 
Llementinen im verbotenen Grade verwandt märe. 
Der Kaifer Sriedrich verficherte eben dies öffentlich, 
und erkiärte hieduch Heinrichs Söhne für unfähig 
zur Erbfolge. Da Heinrich diefe Heirath ohne per: 
fönlihe Zuneigung gefchloffen hatte, fo war es unter 
diefen Umftänden leicht, ihn zur Einwilligung in die 
Scheidung zu vermögen. . Fünf bis ſechs Sahre nad)» 
her wählte er aus freiem Triebe, unter völliger Eins 
willigung des Pabſtes, die Tochter des Röniges 
Heinrich II. von England, Mathilde, zu feiner Ge: 
mahlinn. Er lebte mit ihr fehr glüdlich; denn beider 
Gemuͤther ftimmten vollkommen mit einander. Beide 
waren glei eifrige Werehrer der Religion und bes 
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zeigten dies gern durch fromme Stiftungen und 
kungen. 

Dennoch blieb Heinrich der Gegenſtand des Haſſes 
und der Verfolgungen mehrerer Paͤbſte. Dies laͤſſt 
ſich leicht erklaͤren. Er uͤbte das von einem ihm ge— 
wogenen Pabſte erlangte Recht, Bisthuͤmer anzulegen 
und Biſchoͤfe anzuſtellen, auch ferner unter einem 
folgenden feindſeligen Pabſte aus. Er unterſtuͤtzte den 
Kaiſer Friedrich in ſeiner Widerſpaͤnſtigkeit gegen 
den einen Pabſt, und widerſprach der Wahl eines 
andern, der, durch den Kaiſer unterſtuͤtzt, dennoch auf 
den Paͤbſtlichen Stuhl gelangte. Überdies widerſetzte 
er ſich immerfort den Anmaßungen der Biſchoͤfe in 
ſeinem Lande. Er ward alſo fuͤr einen Feind des 
Pabſtes uud der Kirche gehalten, mochte er ein noch 
fo edler Mann und ein noch fo freigebiger Befoͤrderer 
des Gottesdienftes fein! 

Dies war damals die Stimmung der Bifchöfe 
und Päbfte. Der Pabft war der geiftliche Oberherr 
der Chriftenheit in allen weftlichen Ländern Europa's, 
und zugleih ein mächtiger meltliher Fürft. Sobald 
ein König, ein Fürft oder der Kaifer ſelbſt fich unters 
fand feinen Abfichten entgegen zu handeln, that der 
Pabſt ihn in. den Bann. Er übte dies Bannrecht 
auf eben die Weife aus, wie der Kaifer die Acht— 
erPlärung. Der. Fürft ward dann von jedem Recht: 
gläubigen feiner Würden und Eigenthümer für ver: 
luftig gehalten. Der Pabſt ſchenkte fie einem maͤch— 
tigen ihm ergebenen Fürften, und trug diefem bie Volla 
fredung des Bannbofehles auf. Dies angemafte 
Bannrecht übten zu Heinrichs -Beiten fogar bie 
Erzbifchöfe und Biſchoͤfe in BIENEN gegen 
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Staͤdte und Fuͤrſten aus; und ein Deutſcher Fuͤrſt 
konnte beinahe nicht umhin, mit den Biſchoͤfen und 
dem Pabſte Zwiſtigkeiten zu bekommen. Denn der 
Pabſt behauptete das Recht, alle Bifchöfe und Erz: 
bifchöfe in allen hriftlichen Ländern zu erwählen oder 
doh zu beftätigen; und die vom Pabſte abhängigen 
Bifhöfe miſchten fi in alle Angelegenheiten des Lan— 
des. Ein Bifchof durfte nicht ehe in feinem Amte 
auftreten, als bis ihn der Pabſt eingeFleidet hatte. 
Hiezu gebörte ein Biſchofsmantel, ein Bifihofs: 
ftab und ein goldener Ring. Diefen dreifahen 
Schmuck muffte er vom Pabfte als Geſchenk erhalten. 
- Der Pabft pflegte nicht die Perfon des neuen Biſcho— 
fes, fondern nur diefen Schmud in Rom zu weihen. 
Dafür aber muffte er dem Pabfte große Geldfummen 
zahlen, und nicht felten die Einkünfte des Bisthumes 
auf mehrere Jahre an denfelben abtreten. Died gab 
zu Gelderpreffungen, Bedruͤckungen und Betrügereien 
Antafs; und Eingriffe in die Rechte der Megenten 
waren dabei unvermeidlich. — 

Was Wunder, wenn ſich der edle Heinrich fols 
chen eingeſchlichenen Unordnungen widerſetzte! Der 
Kaiſer Friedrich verſprach ihm, bei Abſtellung dieſes 
Unweſens, ſeinen kraͤftigen Beiſtand, und unterſtuͤtzte 
ihn auch dabei anfangs wirklich; und Heinrich der 
LCoͤwe war dafuͤr immer fein treuer Kriegesgehuͤlfe. 


10. Heinrich hatte zu ſeinem großen Schaden 
ſelbſt keine reinen Religionsbegriffe. Und woher 
konnte er ſie auch erlangen? fpfeilten fie doch die Res 
ligionslehrer ſeiner Zeit nicht mit! Die damals herr: 
ſchende Religion war aberglaͤubige ſinnliche Andacht, 
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wobei Keine reine Erfenntnifs von Gott zum Grunde 
lag. Religiofität oder Seömmigfeit hieß damals _ 
blinder Eifer für’ Ausbreitung und Übung der Päpft: 
lichen Religionsgebräuhe und bitterer, tödtliher Haſs 
gegen alle Nichtchriſten, ja fogar gegen ſolche Glau⸗ 
bensgenoffen, welche e8 mwagten, die vom Pabfte ange: 
nommenen Lehren und Gebräuche aus den Belehrungen 
der Bibel und der Vernunft zu verbeffern. Dieſe 
brandmarkte man mit dem Namen der Reger, und 
hielt e8 für -ein Seligkeit verdienendes Merk, ſolche 
Ketzer bis auf den Tod zu verfolgen. Dieſe fehlerhafte 
Religionsſtimmung vernichtete die Kraft des Chriſten— 
thums, zur aͤchten Tugend zu wirken; ſie erzeugte bei 
Boͤſewichten Heuchelei, bei Gutmuͤthigen Schwaͤrmerei 
und bei Denkenden Freigeiſterei. Die Roͤmiſchen 
Paͤbſte benuͤtzten jede Art dieſer Chriſten zu ihrem 
Vortheile. 

Eine ber merkwuͤrdigſten Wirkungen dieſer Ver— 
ſtimmung des religioͤſen Zeitgeiſtes mar damals die 
herrſchende Neigung, Kreuzzuͤge zu machen. So 
nannte man Heereszuͤge, welche mit dem Feldzeichen 
eines Chriſtuskreuzes in das ehemalige gelobte Land 
nah Jeruſalem gingen, um dort zu beten, und befon- 
ders um den Mohamedaneın das Grab Jeſu und 
den heiligen Boden, worauf Jeſus einft wandelte, zu 
entreißen. Man vergaß, dafs die Erde allenthalben | 
des Heren ift, uno dafs die Menſchen ihren Wohn: 
plag heiligen oder entweihen. Man meinte, dort ans 
bädtiger zu beten, und den Himmel zu verdienen wenn 
man viele Zürken und Heiden erfchlüge. Diefen un 
gluͤklichen Aberglauben büßten viele Taufende, welche 
aus Europa dorthin zogen, mit ihrem Leben. Denn 
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wenige Kreuzfahrer gelangten dorthin, und noch viel, 
viel wenigere kamen zuruͤck! Dort blieb der ſchwaͤrme— 
riſche Hauptzweck unerreicht, weil die Heiden und Mo— 
hamedaner die Chriſten immer wieder aus Aſien ver— 
trieben, wenn fie ſich auch einmal auf einige Zeit feft: 
gefest hatten; und in. Europa gerieth indeſs alles in 
Verwirrung. 

Dieſe Rreuszüge haben zur Beränderung der 
Bildung Europa's mädhtig gewirkt, vielen milden Stif: 
tungen ihr Dafein gegeben, und insbefondere die Er: 
richtung zweier allbefannten Ritterorden, der Tems 
pelberren und ber Johanniter: oder Maltheſer— 
Ritter, veranlaffet. Die. edelften und muthigften 
Krieger traten in folhe nähere Verbrüberungen zuſam— 
- men, verbanden fih noch inniger, ald Andere, zum 
tapferen Kampfe gegen die Feinde des Chriftenthums, 
‚ zur Vertheidigung der Unfchuldigen und Wehrlofen, 
zur Unterftügung der Armen, Beraubten und Gemiſſ— 
handeiten , und zur Pflege der Kranken. 

Auch unfer Herzog Heinrich der CLoͤwe ließ 
fih, zum unwiderbringlihen Schaden feines Landes 
und zu feinem perfönlien Unglüde zu einem Kreuz: 
zuge verleiten. Er beftellte Statthalter, Landvoͤigte 
und Kriegsbefehlshaber in feinen verfchiedenen Ländern. 
Seine Familienangelegenheiten übertrug er dem Her— 
zoge Egbert von Wolfenbüttel. Den Erzbifhof Wich- 
mann von Magdeburg ernannte er_zum erften Rath 
und Gehülfen feinee Gemablinn Mathilde, in Re= 
gierungsangelegenheiten. Dann zog er, in Begleitung 
vieler Großen aus feinen Ländern, (1171.) mit etwa 
"1200 feiner Krieger nah Afien. Zwar genofd er mit 
feinen trefflihen Rittern und einigen ausgezeichneter 


Nachrichten aus der älteren Geſch. Braunſchw. 43 


Gelehrten, welche er in feinem Gefolge hatte, am Hofe 
des Griechiſchen Raifers in Conftantinopel, und 
bei dem Sultan Afer Eddin in Salonichi, großer 
Ehre; verrichtete alle Arten der Andacht im ehemaligen 
gelobten Lande, befuchte alle merkwürdigen Plaͤtze des 
Landes, den Berg Tabor, das Thal Fofaphat, die 
Städte Bethlehem, Nazareth, fah den Jordan u. dergl. 
fam aud im folgenden Jahre mit Foftbaren Gefchenten 
und Heiligthümern (die man Reliquien nennt) zuruͤck. 
Aber der Zug Eoftete ganz ungeheuere Geldfummen ; 
und unterweges erlebte er viel Ungluͤck; z. B. das Schiff, 
worauf er die Donau hinabfuhr, fheiterte an einem 
Selfen, und kaum rettete fi) Heinrich auf einem Brette. 
Dfters ward er von Näubern angefallen und entkam 
nur kaum den Berfolgungen ber Saracenen. Biele 
feiner Leute verloren das Xeben. 

Bei feiner Nüdkehr fand er fein ganzes Band i in: 
der größten Unordnung. Der Kaifer Sriedrich der 
Rothhbart hatte feine Abmwefenheit als fein falfchefter 
Freund benügt. Schon vor feiner Abreife hatte unfer: 
Herzog deffen Falſchheit fehr deutlich wahrgenommen. 
Denn als fein unbeerbter Dheim ihn unter der Bedin- 
gung, ihm eine beflimmte Summe Geldes zu zahlen, 
zum Erben einfegte, Heinrich aber diefe Summe nit 
ſogleich anſchaffen Eonnte, bezahlte fie der Kaiſer und 
vermochte Heinrichs Oheim, ihn zum Erben einzufegen. 
Dies ‚hatte unferen Heinrich fehr verbroffen. Er ver: 
ſchmerzte e8 aber um defto leichter, da ihm der Kaifer 
andere Beweife, feiner Freundfchaft zu geben bemühet 
war und ihm, als er aus: dem gelobten Lande zurüd: 
Eehrte, entgegenreifete, ihn mit warmen Freundſchafts— 
bezeigungen empfing und ihm zu feiner Ruͤckkehr Gluͤck 
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wuͤnſchte, auch ſeine Huͤlfe im Kriege in Anſpruch 
nahm. Heinrich verſprach ihm dieſe, und war verbun⸗ 
den, ſie ihm, als Kaiſer zu leiſten. Mit großem 
Erſtaunen erfuhr er aber, eh er noch ſein Land betrat, 


dafs eben dieſer falſche Freund in feiner Abweſenheit 


durch Heinrichs Staaten gereiſet war und von den 
Befehlshabern aller Städte und Feſtungen das eidliche 
Verfprehen genommen hatte, ihm dieſe Städte und 
Keftungen zu „übergeben, wenn Heinrich, wie er 


vermuthete, nicht lebendig wieder zuruͤckkommen ſollte. 


Jetzt beſchloſs Heinrich, dem falſchen Freunde 
keine Huͤlfe weiter zu leiſten, als, ſoviel er verpflichtet 
war. Er begleitete ihn daher auf ſeinem Zuge nach 
Italien; erfuhr aber, daſs ſeine Nachbarn ſeine Ab⸗ 
weſenheit zu feinem, Nachtheile benuͤtzten. überdies 
hatte der Pabſt den Raifer in den Bann gethan; 
und ber religisfe Heinrich bielt e8 für Unrecht, einen 
von der Kirche Verfluhten zu unterflügen. Denn er 
ſelbſt legte die Waffen nieder, fobald er vom Pabfte 
geächtet war. Heinrich ftelte dem Kaifer die pflichts 
mäßigen Huͤlfsvoͤlker, erflärte aber, dafs Er in feine 
Länder zuruͤckkehren werde. Der Kaiſer fühlte, dafs 
er des Beiftandes des tapfern Heinrich nicht‘ ent: 
behren konnte; bat ihn dringend und endlich Enieend, 
ihn nicht zu verlaffen; vermochte aber niht Heinrichs 
feften Entſchluſs zu erfhättern. Heinrich Eehrte zus 
che und der Kaiſer war von nun an fein erbitterter 


Gegner. 


* 


11. Der edle Fuͤrſt hatte wirklich mit ſeinem eigenen 


Lande jetzt genug zu ſchaffen. Der Raiſer hatte feine. 


Kreunde an fich gezogen, feine — oder Lehnstraͤ⸗ 
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ger von ihm abwendig gemacht und deren eigenmädh 
tige Schritte beguͤnſtigett. Sogar Egbert war zum 
Verräther geworben, fo, dafs ihn Heinrich beftrafen 
laffen muffte. Nur mit der größften Strenge Eonnte 
er die Verräthereien dämpfen und die Ordnung wieder 
berftellen. 

Dies war in dem großen Umfange feiner Län: 
der fein geringes Werk. Denn er war Herzog von 
Sachſen; hatte die vereinigten Nordheimiſchen, 
Süpplingenburgifchen, Bruno’fihen Stammgüter 
ererbet; beerbte noch dazu: die ausgeftorbenen Billun: 
gen, welche Harburg, Grene und Hörter befaßen; be: 
kam aus der Rattelnburgifchen Etbſchaft Dfterode, 
Eimbet, Staufenberg, einen Theil von Grubenhagen 
und vom Eisfelde; erbte vom Grafen Affel das Amt 
tihtenberg, das Amtsgericht Peine, die Stadt Hildes- 
heim, Stade und Oldenburg; eroberte das. Land der 
Obotriten, (das jesige Mecklenburg); beherifchte 
die Wendifchen Länder völlig von der Eider *) big 
an die Peene **) nebſt einem Theile von der Inſel 
Rügen ***); vergrößerte Luͤbeck und erbauete bie 
deftung Schwerin. Sein Gebiet erftredte ſich alfo 
vom Rheine bis zur Elbe, vom Harze bis zur Dftfee. 

Immer aber wohnte er am liebften in Braun: 
ſchweig. Hiebei leitete ihn nicht bloß Vorliebe für 
feinen Geburtsort, fondern richtige VBeurtheilung ber 
Lage Braunſchweigs. / Von hieraus Eonnte er alle 





*) Die Eider fließt-zwifchen Holftein und Schleswig, 
”) Die Peene oben in Pommern, 
) Rügen liegt über Pommern, in der Oſtſee. 
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feine Länder am beten überfehen und vegieren. Hier 
fand er den beffen Sicherungsplas gegen alle Angriffe. 
Braunfchweig befchlofs er daher, fih zu einem ſiche— 
ten Wohnfige gegen feine Feinde zu befefligen. Dies 
bewerkftelligte er von Zeit zu Zeit vollflommener, und 
erwarb ſich die warme Liebe feiner, Braunfchmweiger. 
Braunſchweig beſtand, bis auf feine Zeit, noch 
aus lauter einzelnen Belisungen. Heinrich mohnte 
auf der Feſte Danfiwerode. Um diefe herum lagen 
einzeln, ohne Mauern, die Umgebungen der Jacobs— 
Magnus: Ulrichs: und Peter: Paulsfirche, das 
‚Stift Cyriacus, das Autor: oder AgidienFlofter. 
Alle dazu gehörigen Bewohner hielten fih zu den fünf 
Wyk⸗ oder Weichbildern, der Alt: und Neuſtadt, 
der Altenwiel, des Hagens und des Sackes *). 
Heinrich der Löwe vollendete den vom Raifer 
Heinrich I. angefangenen und von Bruno U. fortge: 
festen Bau der Neuſtadt, fo wie die Urbarmahung 
des Hagens; ließ die Ocker um die Stadt herumfüh: 
ven, den Nitterborn, nahe dabei für die Tempel: 





) Wietbild nannte man damals eigentli ein hölzerneö 
oder fteinernes. Kreuz, ober ein Menſchenbild mit ausge: 
ftredter Hand, aud wol mit einem Schwert in der Hand, 
auf einem freien Plage in der Mitte eines Fleckens, mo: 
durch eine offene Gemeine, ein Fleden mit beftimmten 
Gerehtfamen bezeihnet ward, Solche Weichbilder 
fliehen nod auf offenen Plägen mander Städte Deutſch⸗ 
landes, Man nennt fie auh wol Rolande. Denn 
Roland hieß der Schwefterfohn des Kaifers Karl des 
Großen, ein Menfh von ganz ungewöhnlicher Körper: 
größe, deffen Größe daher-zum Spridiworte- geworden iſt. 
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herren: Ritter den Tempelhof *) und ben Bra: 
venhof erbauen, die Ratharinenfirche (1172.) be 
gründen, und erhob (in demf. 3.) nad) dem Wunſche 
feiner Gemahlinn, Mathilde, die Peter: Pauls: 
firche zu einem Domftifte, meldes em dem heiligen 
Blafius und dem Täufer Johannes widmete. Er 
ernannte dabei einen Probft, einen Senior nebft 
Gapitularen oder Dombherren, und begründete das Stift 
durch Schenkungen. 

Die fünf. Weichbilder vereinigte Heinrich der 
Loͤwe fo, dafs die Altitadt, die Neuſtadt, die 
Altewief, der Hagen und der Sack zufanmen eine 
Stadt bildeten, welhe von nun an den gemein= 
ſchaftlichen Namen Brunswief, Brunswig behielt, 
woraus in neueren Zeiten der Name Braunfchweig 
geworben ift. Die Altftadt, die Neuſtadt und den 
Hagen ließ er mit einer Mauer umziehen und zu 
einer, fuͤr die damalige Kriegeskunſt, haltbaren Feſtung 
machen. Der Sack bekam ſeine beſonderen Thore, 
Gräben und Mauern. Die Burg war wieder beſon⸗ 
ders verwahret, und die darin liegende Feſte Dank: 
werode ward für untberwindlich gehalten. Die Alte: 
wief und das AgidienFlofter blieben draußen und 
bildeten eine Art von Vorftadt von Braunfıhweig. 
Die Altewief war auf Einer Seite von der Dder 
umgeben; auf der andern fhüsten fie Moräfte und 
Zäune. Das Agidienklofter war ebenfalls für ſich 





2) Er begünftigte die TZempelherren fehr, und beſchenkte 
fi: reichlich, weit fie ihn auf feiner Wallfahrt nah dem 
Morgenlande begleitet und in Lebensgefahren treulid bes 
ſchuͤtzet hatten, 
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verwahret. Denn es hatte auf dem Agidienberge ein 
Blockhaus, und von dort zog fich ein Erlenbruch *) 
zwifchen den Armen der Ocker bis nah Eiſenbuͤttel 
hinab, fo dafs die fehmalen Zugänge von wenigen 
Kriegern vertheidiget werden Eonnten. Vermuthlih hat 
auch er den Johanneshof und die Johannesfapelle 
für die Johanniter: Ritter erbauen laffen. 


12. So war alfo Braunfchweig nun eine voll: 
kommene und fefte, bedeutende Stadt! Heinrich 
beſchenkte die Bürger mit ftädtifehen Freiheiten und 
Vorrechten, weckte den Kunftfleifs, beförderte alle buͤr— 
gerlichen Gewerbe, eröffnete ihnen Abfag für ihre Waa— 
ren im Auslande, und unterftügte die Ausfuhr, be— 
fonders nach Dänemark und England, und wirkte un= 
ermüdet, um Braunfhweig zu einer blühenden 
Handelsſtadt zu mahen. Die Bewohner der Stadt 
heißen feitbem Burger oder Bürger, denn ein mit 
Thoren und Mauern umgebener Ort hieß eine Burg. 
Die Bewohner eines nur mit Pfählen und Zäunen 
umgebenen Fledens oder Weichbildes oder einer Vor— 
ftadt, nannte man Pfahlbuͤrger. | 

Warum gelangte Braunfhweig nicht früher zu 
diefer ftadtifihen Verfefiung? Man kann antwor: 
ten: Weil’ es nicht früher einen ſolchen Kürften hatte! 
Allein died war doc nicht der einzige Grund. Zu 
einer ftädtifchen Einrichtung gehört nicht bloß Verguͤn— 
ſtigung, fondern audy eigene Kraft. Um Stadtge: 





*) Davon führt noch bie hernach angebauete Gegend auf der 
Sudſeite der Stadt den Namen des Bruches. 
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ſchaͤfte zu betreiben/ bedarf der "Bürger weit, mehrerer 
Huͤlfsmittel, als zumführung eines kuͤmmerlichen laͤnd⸗ 
lichen Daushaltes und einer, Landwirthſchaft. Mar 
eine Kunft oder ein Handwerk betreiben will, muſs 
ein Anlagekapital bejigen. Hat er dies. nicht. im 
Verhaͤltniſſe feines Gefchäftes, » fo: bleibt, ‚bei: Geſchick⸗ 
lichkeit und Luft zur Arbeit, der Erfolg. unmöglich, 
Wohnung und. ‚Sicherheit. find die erften Beduͤrfniſſez 
dann Mittel zur Anſchaffungeder Stoffe und Geräth— 
ſchaften; dann ein Vorrath, wovon der fleißige Arbei— 
ter mit ſeiner Familie ſo lange leben kann, bis ex 
ſeine fertigen Warren; wieder abgeſetzt hat und dem 
Gewinn benuͤtzen kann. Dies .-nöthige Anlagekapital 
hatte den Braunſchweigern bisher noch gar ſehr 
gefehlt, ob fie ſich gleich. der. ‚erfteren Erforderniſſe 
zu einer. ſtaͤdtiſchen Verfaſſung ſchon Länger‘, in 
jiemlihem Maße erfreueten.. Der Gang :der- Zeiten 
kam jetzt ihrem Fleiße eben ſo gluͤcklich zu Huͤlfe, als 
ihres Fuͤrſten Vortheil, Weisheit und Liebe. Die 
Kapitalien und Vorraͤthe waren bisher nicht, in 
den Händen, der. Bürger‘, ſondern der Adlichen und - 
Ritter geweſen. Diefe aber legten fie nur. felten. und 
unmittelbar nie zu bürgerlichen. Gefchäften. an. Dies 
litt der Geift der Zeiten nicht. Das Eigentyum dep 
Bürgers und; Gutsbejigerd war noch nicht ‚einmal im⸗ 
mer gehugfam. gefihert! Wie. konnte er, wenn er auch 
ein Kapital:an Arbeit legen wollte, jiheren Abſatz durch 
Zaufh und Verkauf zu finden hoffen? Es, war. unter 
ben alten Deutfchen Völkern gewöhnlih, dafs. eine 
jede Familie fich diejenigen Beduͤrfniſſe, welche fie nicht 
wohl duch Tauſch erhalten konnte, ſelbſt bereitete 
oder aus der Ferne fonımen ließ. Leinen⸗ und Woll 
4 
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arbeit!machten die Frauen⸗ zu Haufe, : Prinzeffinnen 
fanden im Spinnen und Nehen ihre ehrenvollſte 
haͤusliche Beſchaͤftigung. Eiſen⸗ und: Holzarbeit be⸗ 
reiteten die Männer’ fünsbas Haus. Gold und Sil⸗ 
ber münsten die Mönhe in den Kloͤſtern. Wer 
etwas Schöneres verlangte, holte es für große Koften 
von’ Fremden. Wie konnte hiebei ein für ſich Arbeĩ—⸗ 
tender emporzukommenhoffen? Viele Arten von Hand⸗ 
werken wurden ſogar freien Leuten für: ſchimpflich 
‚geachtet, weil man fie-bisher nur durch Sklaven zwang⸗ 
meife betreiben ließ. Erſt nah dem Jahre‘ rıoo er> 
Härte der Kaiſer Heinrich Vi die. Bewohner der: Stadt 
Speier, welche Handwerke trieben, fuͤr freie wehr⸗ 
hafte Buͤrger; und dies Vorrecht erhielten manche 
andere Städte Dentfchlandes "viel fpäter: Der Stadt 
Braͤunſchweig gab erfiider Raifer Otto IV. (1228.) 
das Stadtrecht, in welhem der Kaiſer dieſe Ges 
rechtſame ertheilen mufftes und darauf ward erſt das 

Sipnungswefen in Braunfchweig eingerichtet. Als 
fich aber allerlei Gewerbe zu Zünften und Innungen 
bildeten und die Bürger ‚mehr Vermögen erwarben. 
als fie verzehren: und wiederanlegen konnten: fühlten 
fie ie bald, dafs die Sicherheit, welche die Oberem ihnen 
bisher verfchafft Hatten, ferner für ihre erweiterten 
Geſchaͤfte und Guter nicht zureichte, und’ eben fo wenig 
— ihre Arbeiter beidiefer neuen Eincihtung:in Schranken 
hielt, Sit verbanden fih daher immer genauer zus 
Sicherung ihrer Gefthäfte und Waaren gegen den Fres 
vel ihrer Mitgenoffen und Arbeiter, gegen Angriffe dee 
- Mäuber und ‚bald. auch gegen Bebrüdungen habfüchtis 
ger Oberen... Wo bie Fürften und Stabräthe die in 
ſolchen Zeitverhaͤltniſſen erforderlichen Polizeianftels 
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ten zu machen verfäumten, da fingen die Zuͤnfte an, 
die Polizei zu üben. Ward hier der Zunftzwang ein 
wohlthätiger Mothbehelf, fo war er immer im Erfolge 
gefährlich und zulegt gewiſs verderblih! Denn die Ge: 
walt war in die unrechten Hände gerathen. Das An- 
fehben einer Stadtobrigfeit gerieth dabei eben fo fehr 
in Gefahr, als das Wohl der Bürger. Hievon werden 
wir in der Geſchichte unſrer Stadt traurige Ba 
antreffen. . 


13. Wie wir die ftädtifchen Nahrungs⸗ und 
Gewerbeverbältniffe in bdiefen Zeiten fortgebildet 
finden, fo zeigt ſich auch die obrigfeitliche Gewalt, 
das Nichteramt und das fittlihe Keben der 
Städte in unferen Gegenden, und befonders in 
Braunſchweig jetzt in einer ganz veränderten Geftalt, 
Seit des hochverdienten Kaiſers Heinrich des I.. Zeit 
waren bierin gewaltige Fortfchritte ‚gemacht. worden; 
mag uns. gleich, was wir antreffen,. gegen das m 
gehalten, fehe mangelhaft fcheinen!  _ | 

Ehe obrigfeitliche Verfaffung eingeführt war, 
blieb die Sorge für perfönliche Sicherheit einem 
Seden felbft überlaffen. Sogar ba, wo fihwarbe 
Obrigkeiten herrſchten, vermochten diefe nicht, ihre 
Untergebenen zu ſchuͤtzen. Galt ohne Obrigkeit 
Selbſtrache, Selbſtvertheidigung, Fauſtrecht: 
ſo ward unter ſchwacher und nur bin und wieder 
eingerichteter obrigfeitlichen Gewalt das Recht 
des YBluträchers geltend gemadht, um das Reben der | 
Menfhen etwas mehr zu fihern. Der Bruder, der 
naͤchſte Verwandte, der Erbe eines Ermordeten muſſte 

deſſen Moͤrder verfolgen und datſet ihn erfchlagen, 
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Str unvorfägliche Mörder 908 es Zufluchtsörter 
(Aſyle), wo ihre That unterfucht ward und fie Schug 


fanden. Nah und nach wurden an immer mehreren 
Orten Richter angeftellet; die obrigfeitliche Gewalt 


ward berichtiget; ihr Schu mehr gefihert; die Ger 
ſetze wurden verbeffert; die Handhabung der Ge 
ſetze ward vollfommener eingerichtet. 

Wie aber dies alles in: biefen Zeiten — be⸗ 
ſchaffen war, ſchildern einige Beiſpiele am anſchaulich— 
ſten. Nicht nur jedes noch fo kleine Land, ſondern 
jede in unferen Gegenden - entflandene Stadt hatte 
ihre eigenen Gefege; und biefe ‚waren zum Theil 
ganz feltfamer Art. Beinah allgemein galt der Grund: 


ſatz: Wo kein Kläger. ift, da ift kein Richter! Ohne 


Anflage durfte fih Fein Richter in Angelegenheiten 
mifhen. Des erfchlagenen Fremdlings Tod blieb‘ uns 
unterfücht. Der Mord ward beinah allenthalben mit 
Gelde bezahlt, wovon die Verwandten als Schadlos⸗ 
haltung einen Theil bekamen. In den meiſten Staͤd⸗ 
ten zahlte der Moͤrder fuͤr den erſchlagenen Sklaven 
eine Kleinigkeit, fuͤr den Todtſchlag eines freien 
Mannes eine beſtimmte groͤßere Summe. Waren beide 
ſtreitende Theile damit zufrieden, ſo ließ der Richter 
fie ihr Recht duch einen Zweikampf entſcheiben. 
Man nännte diefe gerichtlichen Zweikaͤmpfe »Ordalien 
oder Gottesgerichte,,” weil man in dem Wahne 
ftand, dafs hier Gott felbft das Recht fpreche und dem 
Unfhuldigen Sieg verleihe. Der Adel und die Krieger 
eigneten fih Diefe Rechtsentfheidung vorzüglich an, 
und behielten daher den Zweifampf (das Duell) 


ſogar in unferen Tagen noch immer bei. So mill 


brauchte der Wahn die Religion zum Verbrechen! In 
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vielen Städten wurden. die gefchlagenen Wunden nad 
der: Länge und Tiefe bezahlt, War die Wunde nicht 
eines Fingergliedes. lang und eines Nagel tief: fo 
durfte der Thaͤter nicht einmal eingezogen werben, 
Durch die DVerfchiedenheit der ‚Gefege und durch bie 
Seindfeligkeiten der Nachbarn ward Betrug und Flucht 
begünftiget.. Wer es meiß, mie fehr mwohlabgefaßte 
Geſetze öfters. gemiffbrauht werden, der kann leicht 
denfen, wie e8 damals mit — elender 
Geſetze ausfehen muſſte. 

Die beinah ununterbrochenen — ut die 
Menſchen in enge Wohnſitze zufammen, um gemein 
ſchaftlichen Schug zu fuhen. Da verfhwand der alts 
beutfche. Freiheitsfinn! Die Noth hieß fie tiefe Grä; 
ben anlegen, Städte erbauen, Mauern errichten 
und jih Fünftlichere Waffen. bereiten. Alle Eluge 
und edle Fürften befdrderten bdiefe Sicherung des - Les 
bens und“ Wirkens ihrer Unterthbanen. Daher ent 
ftanden (nad) dem $. 1200.) in unfern Gegenden fo 
unzählig viele Städte und Burgen. Allerdings 
vereinigte ſchon der watürlihe Fortgang der Menfchens 
bildung die vermehrten Menfchen in näheren und bes 
quemeren Wohnungen; und dies mar heilſam. Dafs 
aber die, zäuberifchen Kriege die Menfchen fo gewalt⸗ 
fam in Stadtmauern einengten, und in bumpfige Woh⸗ 
nungen zwifchen moraftigen Gräben zuſammendraͤngten, 
verfrüppelte die Menfchenbildung. 

In den Städten entftand ganz nathrlid die Heils . 
fame Theilung der Gefihäfte, welche vorher im 
einfamen Landleben nicht Statt fand. Denn Seglicher 
trieb: in der Städt, was er am beften verſtand, als 
fein. Hauptgeſchaͤft, oder ‚gar. ausſchließlich als feine 
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Profeſſion, als das Gewerbe, wozu er ſich bes 
kannte. Wer etwa auf dem Lande nur als Neben— 
werk die Weberei betrieben hatte, ward. ein Webev 
von Profeflion. Wer gute Holzarbeit machen fonnte, 
ward Zifchler, Zimmermann u. dergt. Diefe Theis 
lung der Arbeit — die Kuͤnſte ſehr bald zur 
‚höheren Vollkommenheit. | 
Allein die Acbeiter- Bedueften — nun genauerer 
Aufſicht und Anordnung. Daher bildeten ſich Zuͤnfte 
und Innungen. Neue Städte pflegten aͤltere zum 
Muſter zu nehmen; "und ahmten fie deren gute Ein— 
richtungen glüdtich nach, fo machten fie ſchnelle Fort— 
fhritte zur böhern Vollkommenheit. Die Städte 
pflegten fi) gern an vorhandene Burgen der Adelichen 
anzufchließen, weil dies ihnen Nahrung und Schug 
gewährte. Wurden aber die Städte größer: und mädhs 
tiger, fo ward Ihnen der Burgherr verhafft und ‘ges 
faͤhrlich. Sie litten in den Befehdungen der Ritter 
teiht, wurden wol gar von Raubrittern geplündert! 
Dann ſchloſſen fie ſich an den Landesheren und traten 
unter deffen Schutz. Daburh wurden fie abhängig; 
und muſſten Abgaben entrichten; erhielten aber Sicher: 
beit, Beiftand, Huͤlfe. Die mächtig werdenden 
Städte zerflörten: gern die Schlöffer: umher, zumal 
wenn Raubritter ſie bewohnten; errichteten CLand⸗ 
wehren, Gräben, Schlagbaͤume, Wachthuͤrme, 
um ſich vor heranziehenden Feinden zu verwahren und 
angegriffenen Freunden zu Huͤlfe zu kommen. 

Dies Alles befoͤrderte die Ausbitdung der Kuͤnſte 
und Handwerke, wenn die Oberen der Stadt ihre 
Bürgers, dabei amit Weisheit und Edelſinn leiteten. 
War aber jede: Stadt damals gleichſam ein fuͤr ſich 
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beftehender Staat,'fo ſtand Auch deren Wohl und "Wehe 
weit mehr, als jest, in den Händen des Stadtrathes; 
und die zufammengebrängte  Menfchhenmenge großer 
Städte verfiel bei Vernachtäßigung der obrigkeitlichen 
Anordnungen deſto ficherer in tiefes Verderben. 

Die durch. Mauern. und. Gräben  eingeengte. 
Menge der Stadtbewohnet lebte ſchmutziger und unge 
funder, als die freien Landleute. Die engen vielbetres 
tenen Straßen waren ungepflaftert; die Häufer mit 
Strob und Rohr gededt. Schornfteine fehlten 
entweder völlig:.ioder fie waren von. Holz erbauet. Das 
Vieh verunreinigte die Wege; Krankheiten wurden 
leicht peitartig. «Statt unferer Öfen‘ hatte:man elende 
Seuereflen und Kamine, aber von Holz. Man fing 
immer alfgemeimer an, die Todten gern recht nah an 
den Kirchen, oder gar in den Rirchen zu beerdi—⸗ 
gen, weil.man die Stätte,für heiliger hielt; und. vers 
peftete den Lebendigen. die Luft duch Leichen. Ur 
Krankenhaͤuſern und fogar an Arzten fehlte:ed noch 
beinahe: durchaus. Erſt nah: dem dreizehnten- Jahr⸗ 
hunderte errichtete man bei uns Krankenhaͤuſer, 
Hoͤſpitaͤler und Beguinenhaͤuſer. Die Badſtuben 
hatte man beſonders im Morgenlande durch die Kreuz⸗ 
zuͤge mehr kennen gelernt. Sie waren bei ber: Unrein⸗ 
lichkeit der Städte 'großed  Bebürfnifs, , und: wurden 
fehr bald fleißig befudht. Wir treen fie. eh in die⸗ 
er Zeiten ſchon fehr häufig am: u: > 

ı Die Deutfchen Sürften Begänftigten die Städte - 
fehr, um. ihnen aufzuhelfen.. Sie ließen fie Buͤnd⸗ 
niffe zu ihrem größeren Schutze fihließen, ſich bewaff⸗ 
nen und befeftigen; gaben ihnen Zollfreiheit und 
Erlaubnifs; Zoͤlle anzulegen; ertheilten auch dem 


3 


56. 8weiter Abſchnitt. a 


Städtrathe Vorrechte, durch ‚welche er Gelegenheit 
bekam, die Macht eines Obergerichts zu erlangen. 
Die. Fuͤrſten rechneten auf den Dank und bie deſto 


waͤtmere Anhänglichkeit der Städte. Aber fie irrten 


ſich in ihrer Erwartung, wie Altern irren, welche ihre 
Kinder in ſolchen Erwartungen verzärteln: Die, Städte 
miſſbrauchten die zu großen Beguͤnſtigungen der.‘ Für: 
ften ‚wie verzogene Kinder bie Zaͤrtlichkeit ihrer Altern. 
Bedurften die Fürften hernach der Städte, fo verkauf⸗ 
ten dieſe ihre Dienfle nur für neues Geſchenke und 
Aufopferungen. Auf diefe Weife fiel. von dieſen 
Zeiten an das Anfehn der. Sürften in: demſelben 
Maße, in: — das — der Staͤdte ftieg. 


7 Sn — Zeitvechättniffen lebte . unfer 
— der Löwe in ;feinen nähern "Umgebungen, 
und: befonders in Braunfchweig felbft. Auch ohne 
Fehlgriffe zu thun, wuͤrde er alfo gewifd Schwierig⸗ 
keiten genug‘ gefunden. haben, feine Größe zu behaup⸗ 
ten und mit Sicherheit fein: Volk auf der Bahn. ber 
Vervollkommnung weiter zu führen. Ungluͤcklicher Weiſe 
that er bedeutende Miffgriffe:. Bald verfah er es in 
feinem Benehmen gegen feine. Feinde; bald gegen feine 
Freunde; bald gegen den Pabft, die Bifchöfe und ‚bie 
Religrons anſtalten; bald gegen je zͤrtlich BORN 
Braunſchweig ſelbſt. | äh 

Mit feinen weiſeſten und‘ ‚elften Anftrengungen 
zum. Wohl“ feines "Landes. und zur "Sicherung. feiner 
Ruhe; konnte der edle Heinrich insbefondere- die . Sol: 
gen feines Kreuzzuges nicht wieder gut: machen. 
In dem unglüdlihen Jahre ſeiner Abweſenheit hatte 
ſich die Feindſchaft des Kaiſers, ber Haſs der Bifchöfe 
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und des Pahftes, die Erbitterung. feiner neidiſchen 
Nachbarn, die genommenen Verabredungen ſeiner 
Lehnstraͤger und die Überzeugung aller dieſer, bei dem 
Reifer Beiftand zu finden, dermaßen ausgebildet, 
dafs die nun entfiandene Lage der Dinge ihm lebens. 
lang eine Quelle des Kummers und des Unglüds blieb. 
Seine Feinde - bereiteten ihm nah feiner Ruͤckkehr 
(1172.) der traurigen Schickfale fo viele, daſs ber 
edie Fürft bei aller feiner. Klugheit und : Tapferkeit, 
dennod endlich darunter erlag.. Dier nur einige ders 
felben, melde -auf Braunfchweig näheren Einflufs 
hatten und. den Geift jener. Zeiten. fhilbern. 

Der von allen Seiten wider die Reichsgeſetze ges 
miffhandelte Sieft durfte vom Kaiſer Sriedrich Feine 
Degünftigung. erwarten. Uber Gerechtigkeit hoffte er 
doch wenigftens ‚van dem ihm. perfönlich. fo. hoch vers 
pflichteten Gegner, der. jest fich wieder .fehr günftig 
gegen ihm bezeigte. „Er wandte. ſich daher. au di 
Reichögerichte und rief den : Schug des Raiſers auf. 
Allein er merkte, fehr bald, daſs er, feinem. laurenden 
Feinde. das Schwert gegen fih in die Hand gegeben 
hatte. Der Raifer lud ihm nacheinander vor drei 
Reichsgerishte, denen fih Heinrich zu ftelen nicht 
wagte, weil dabei durch bie: Zufammenberufung ber 
Mehrzahl ſeiner Feinde Alles fo eingeleitet war, dafs 
er verurtheiltimerden muflte. Als er ſich zum dritten 
Male weigerte zu erfheinen, und ein anderes nicht 
einfeitiges . Gericht foderte, that ihn der Kaiſer, als 
einen Widerfpänftigen, in die. Reichsacht, erklaͤtte ihn 
nicht nur feiner Länder und feines: Lebens für. verlu— 
flis, fondern nahm ihm .fofort feine Herzogthuͤmer 
Engern und Weftfalen, denn fie waren Reichslehne. 
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Seine Nachbarn benügten diefen Zeitpunkt ebenfalls. 
Seder nahm in Beſitz, was ihm am naͤchſten lag. Die 
Abt ward (1178.) vom - Raifer ausgeſprochen; aber 
fie war nicht rechtskraͤftig, bis fie auh.an dem Wohn: 
orte des Geächteten ausgerufen war. Dem -beugte der 
mächtige Herzog mögiihft vor; und. dieſe Ausrufung 
zögerte (bis 1180.) Der muthige Fürft benuͤtzte dieſe 
Zwifchönzeit, kämpfte; indeſs tapfer für feine Rechte, 
gewann vieles Geraubte. wieder und zierte. die Doms 
Firche in Braunfchweig mit vielen zum Theil noch 
vorhandenen Siegeszeichen. Verlor er dabei immer 
etwas am PETE: an ſeinen — verlor. er 
— JE Ze ' 

Yen. eine Denlätigung, — ‚er. Leiden. ‚muffte, 
— jedes. unverſtimmte Gemüth, : Bei einem in 
Halberſtadt durch des Erzbiſchofes Schuld entftan= 
denen Kriege, war, ohne des Herzogs Befehl, durch 
ein Verſehen ſeiner Krieger, Halberſtadt in Brand 
gerathen.: "Aus Nahe that der erbitterte Biſchof den 
Herzog in den Bann, und trieb die Sache fo weit, 
dafs er fich in die Zeitumftände fügen und durch fuß⸗ 
fällige Abbitte die — vom’ Banue ſuchen 
he 

Dei agisſe Heinrich demuͤthigte fi ſich vor dem 
Erzbiſchefe! Der Kaiſerlichen Acht wollte er ſich 
nicht unterwerfen, weil er fie für ungerecht hielt, und 
nur ald’einen weltlichen Fluch betrachtete. Er wider—⸗ 
ſetzte ſich der Achterklaͤrung mit bewaffneter Hand, und 
that dies mit Nachdruck, weil viele ſeiner Vaſallen 
ihm noch anhingen. Der feindſelige Kaiſer ſprach 
daher uͤbet alle ihm noch Treugebliebenen die Reichs⸗ 
acht aus, nahm ſelbſt einige ſeiner Exbbeſitzthuͤmer 
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weg, und der Erzbiſchof von“ Räln belagerte die 
Stadt Braunfchweig.; Der liftige Raifer bedrobete 
fogar die Stadtz machte aber zu gleicher Zeit dem 
Herzoge von Neuem Hoffnung, feine Sache günftig 
zu vermitteln, wenn er ſich feinen Urtheile zutraulich 
unterwerfen wollte. Heinrich: gihg zum zweiten Mat 
in die Schlinge. : Bon allen Seiten angegriffen und 
verlaffen, trieb: ihn die Noth dazın.i“ Überdies’ hoffte er, 
feinen Feind durch fein Benehmen zu gewinnen. Ev 
wuffte, dafs des Kaiſers Stolz ſich ganz. beſonders 
dadurch gekraͤnkt fühlte, dafs derfelbe den Herzog fuß⸗ 
fällig um Beiftand‘ gebetennnhatte und von. ihm doch 
verſchmaͤht worden war. Heinrich erfhien alfo (1182.) 
auf dem Keichstage zu Erfurt, und: warf fid uns 
befohlen, Lauf. Befehl hätte sen, es micht gethan })i dent 
Baifer zu Füßen, um ihm Genugthuung zu 'gehens 
Als er ihn in ‚diefer Stellung sum feine : Kaiferliche 
Begnadigung bat, ſah man den Kaiſer durch den Ans 
blick überrafht und maͤchtig awon dem Gedanken ers 
griffen, ‘dafs. fein. Lebensretter jest: auf feine: Dank: 
barkeit rechnete. : Thränen entfteöhmten: dem Auge; dee 
tief geruͤhrten Baiſers. Ejlends, werließiee feinen 
Kaiſerſitz, hob den Herzog. Heinrich auf und Füffete 
ihn. Sobald er. aber auffhateteu. la8 er im den 
Bliden der Fürften,eings: umher allgemeinen Unmillen 
über die beforglihe Beayadigunga durch welche ſie ihren 
Rand zu verlieren. fuͤrchteten. Er dadjte darans dafs 
er ſelbſt alles, was en» dem Derzoge gennmmennhatte, 
wiedergeben nikflte , wenn er ihn begnadigte. ;Da. ber 
fiegte fein Eigennutz fchnell die edle Anwandlung der 
Dankbarkeit. Um feine und feiner Guͤnſtlinge Habs 
ſucht zu Befsiehigen„ fprarp. a ‚Seinamstebensretter; mit 
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alter Härte und Tuͤcke eines erbitterten Gegners das 
Urtheil: Er follte drei Jahre lang aus Deutfch: 
land verbannet fein. Dann follte: er; nach feiner 
Nüdkehr, feine Erblaͤnder, Braunfchweig und Lü: 
neburg, aus bes Kaiſers Händen fiber und treu 
wieder befommen, Aller übrigen. Länder und: Befig- 
thümer, erklaͤrte ernihn auf. der Stelle verluſtig. — 
Seine freien Erbländer: — er ihm nicht abſprechen, 
weil ſie feine Reichslehne waren. 

Heinrich muſſte ſich dem harten und trüglichen 
Ausſpruche unterwerfen, und ben Erfolg: dem fünftigen 
Glüde feiner Waffen. übevtaffen. Denn if des: Rais 
fers Wort durfte er wenig rechnen. Er ging fogleich 
nah dem Reichstage (1182.) mit feiner Gemahlinn, 
Mathilde, zu deren Vater, dem Koͤnige Heinrich IL 
von: England, welcher fi damals in ber: Mobs 
mandie *) (im mösdlichen Frankreich) aufhieltz: fand 
eine fehr freundliche, Aufnahme; ließ. feine Gemahlinn 
bei ihrem Vater und machte felbft, auf VBerlangen 
feines Beichtvaters‘,; zur Abbüßung aller Sünden, wos 
durch er. fih fein Unglüd zugezogen Haben konnte, 
eine fromme Pilgevveife nach St. Jago (Jacob) 
von. Lompoftell, int Spanien.) Als er zurüdtam, 
ging er mit feinem Schwiegervater und feiner Gemah⸗ 
linn nad) England hinüber, und hatte die Freude, 
dafs. ihm Mathilde dort (1184.) feinen jlingften 
Sohn’: Wilhelm, gebar, welcher der Stammvater 
des geſammten nachmaligen Hauſes Braun 
—— und — — Mr „ 

en Mh = PETER | 

* Diefe nen damals dem Könige von —E 
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In Hinmweifung auf feine gemachte Buͤßungswall⸗ 
fahrt verfhaffte ihm ber liſtige Pabft Lucius vom 
Raifer die Erlaubnifs, (don am Ende beffelben Jah— 
tes (1184.) in feine Länder zuruͤckkehren zu dürfen. 
Hier aber fand er eine veränderte Welt. Sein Sturz 
hatte großes Elend über ganz Deutfchland gebracht; 
denn aus der Mitte deffelben war Er, der Mädhtig- 
wirfende, herausgeriffen worden. Man fah, dafs nur 
Er dem Verderben die Wage gehalten hatte: "Denn 
jest batten fih Alte der Habfuht und: Graufamkeit 
überlaffen. Der Landfriede, den der Raiſer auf: 
echt erhalten follte, war -Durchaus gebrochen.. Alles 
fichere Geleit hatte aufgehört. Die Adlichen waren 
Straßenräuber geworden. Die Surften berrichten will 
tührlih und graufam. Die Geiftlichen waren fuͤrſt⸗ 
liche Gelderprefier; und der Pabft war baldudas ge 
heime, bald das .offenbare Werkzeug diefer Gelderpref⸗ 
ſungen und anmaßlicher Hert der chriſtlichen Welt 
Der damalige Pabſt behauptete dreiſt: "Die weltliche 
Herrſchaft der Fuͤrſten ſei gegen die geiſtliche Macht 
des Pabſtes wie Mondlicht gegen die Sonne.” = 

Heinrich fühlte ſehr wohl, daſs er es nicht ver 
mochte, fich gegen diefe Übermacht der geiftfichen Ges 
malt und gegen bie mit bderfelben verbuͤndete Macht 
der ihn umgebenden Fürften aufzulehnen. Auch gab- 
ihm der Raiſer die fhmeichelhafteften Verficherungen, 
wenn er fi ruhig verhalten und fein Scidfat ihm 
zu beforgen überlaffen wollte. Er begnügte fich baber; 
els Privarmann in Braunfihweig zu leben, 
und bewarb fih, auf eine für den Kaiſer fehr ſchmei⸗ 
chelhafte Weiſe, um deſſen Huͤlfe. Denn dieſer wuſſte 
den Schein ſeines hohen Goͤnners anzunehmen. Nun 
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hatte der Kaiſer ſeinen Zweck erreicht. Er, der ſich 
vom Pabſte hatte verleiten laſſen, einen Eroberungs⸗— 
und Rachezug nach Italien zu machen, und dann eine 
Kreuzwallfahrt in das Morgenland zu uͤbernehmen, 
wollte ſich gern unſern Heinrich fuͤr die Zeit ſeiner 
Abweſenheit unſchaͤdlich machen. Er lockte ihn daher 
(1188.) unter troͤſtlichen Verſicherungen auf den Reiche: 
tag nach. Goslar; ließ ihm aber hier eine andere 
Mahl, als entweder mit ihm den Kreuzzug zu mas 
chen; oder mit feinem älteften Sohne Heinrich, noch 
drei Jahre lang aus PDeutfchlgnd verbannet zu fein, 
und. nach feiner Nüdkehr feine Länder aus des. Kaifers 
Händen wieder zu befommen; oder auf der Stelle fih 
aller Anſpruͤche auf feine verlornen Länder. zu begeben. 
Heinrich muffte waͤhlen. Er wählte das Zweite, und 
ging. im Frühlinge (1189.) mit feinem. älteften 
Sohne nah England. Seine edle Mathilde blieb 
in Braunfchweig. Der Gram über- ihres Gemahls 
Unglüd. hatte ihre Gefundheit angegriffen... Der jest 
durch manderlei Kummer bewirkte Tod ihres. Vaters 
verzehrte fie vollend. Heinrich. bekam bald die Nach⸗ 
richt von ihrer Vollendung, mit der Bemerkung: Dafs 
feine. Feinde , wiber des Kaifers Verſprechen, von. allen 
Seiten nah feinen Ländern griffen. Da hielt er. fid 
auch feines Verfprehens entbunden. Er fandte feinen 
älteften Sohn, Heinrich, nah Sachſen; traf felbft 
um Michaelis in Stade ein, und fand allenthalden 
gute Aufnahme bei feinen Unterthanen. Nur die Yar: 
dowieker -verweigerten ihm den Einzug, und verhöh: 
neten ihn fogar auf eine hoͤchſt ſchimpfliche Weiſe, Der 
tiefgefränkte Fürft glaubte fie Andern zum warnenden 
Beifpiele firafen zu müffen, und that es. mit. einer 
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Graufamkeit, die fogar in: feinem Beitaftee Abſcheu 
erregte. Er zog mit einem bedeutenden Heere vor 
Bardowiek; ließ es, als es ſich noch nicht: ergeben 
wollte, mit Sturm nehmen und aufs Gräfflihfte völlig 
jerflörenz verbot mit großer Strenge den Wiederaufbau 
der Stadt, und guiff nun feine : erfhrodenen Feinde 
mit folhem Glüde an, Ba er. viele feiner Sünder 
wieder eroberte. l 


16; Seinen Erbfeind, den Raifer Friedrich L 
ereilte indefs das rächende Schidfal. Er. hatte gehofft, 
unfer Zeinrich werde einen: zweiten Kreuzzug mit- ihm 
machen und auf: demfelben umkommen. - Aber während 
heinrich in England: ausruhete, zog der Raiſer ſelbſt 
(1189.) nad Afien, und ertrank ‘dort (1190.) beim 
Überfegen Uber einen Fluſs. Ungluͤcklicher Weiſe ven 
erbte er feinen Haſs gegen unferen Herzog: «üf 
feinen Sohn, den damaligen. Römifhen König und 
nahmaligen Kaifer Zeinrich VL Diefer fiel in die 
Braunfchweigifchen Länder ein, und griff die Stadt 
Sraunfchweig feloft mit einer Heeresmacht an; 
ward aber von Herzog Heinrichs Alteftem Söhne, 
heinrich, dem man den Beinamen des Langen gab; 
mit Beihülfe der tapferen Braunſchweigiſchen 
Bürger kraͤftig zuruͤckgeſchlagen. 

Der Kaiſer Heinrich hatte einen Feldzug” in 
Italien zu machen. Es war ihm viel daran gelegen; 
indeſs in Deutfchland ficher zu fein. . Er vollzog. daher 
(11g0.) in Fulda einen Vergleich mit unſerem 
Herzoge, Kraft. deſſen diefer verfprechen mujfte,. die 
Mauern der Stadt Braunfchweig an vier Orten 
einzureißen und überdies zwei feiner Söhne als 
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Geiſel, zum Unterpfande der Ruhe, bei dem Hoflager 
des Kaiſers in der Gefangenſchaft zu laſſen; wogegen 
ihm mehrere feiner verlornen Laͤnder wieder zugefichert 
wurden, Der Herzog muffte im dieſe harten Bedin- 
gungen ‚willigen, meil fih der Kaiſer andre: — 
für hinreichend geſichert hielt⸗ 

Die Mauern der Stadt ließ er wicht einreißen, 
meil feine Feinde fofort ihr Verſprechen nicht hielten 
und er ſich betrogen fand. Deſto fehmerzhafter war 
es fuͤr fein Vaterherz, daſs er feinem Feinde feine 
Söhne anvertrauet hatte; und: fein Schmerz hatte 
£eine: Örenzen, als der Kaiſer, um feinen Forderungen 
Gewicht zu geben, ihm mit der Hinrichtung feiner 
Söhne drohete. Sein jüngfter Sohn, Cothar, farb 
ſchon in: Augsburg (1191.) Der aͤlteſte, Heinrich, 


begleitete dem Kaifer, nebſt 50 Braunfshweigifchen 


Meitern, nah Italien; foht tapfer an des Kaiſers 
Seite, und bemuͤhete ſich, feines Vaters: Schidfal zu 


verbeſſern. Als er aber diefe Hoffnung. vereitelt ſah, 


und wirklich Urſach hatte, Lebensgefahr vom Kaifer 
zu befürchten, .entflob er aus der Kaiferlihen Gefan- 
genſchaft verkleidet, entkam mit Muͤhe den nachſetzen⸗ 
den Kaiſerlichen, und — BEN in Braun 
fchweig an. 

Nun beſchloſs ber ergrinmte Batfer, das Mel: 
‚fifhe Haus zu vertilgen und machte alle Anftalten 
dazu. Weinrich des Löwen treulofe Vaſallen und 
habſuͤchtige Nachbarn mahten gemeinſchaftliche Sache 


- mit. dem Kaiſer. Ihmrund. feinem tapferen Gohne 


mifflangen die Elügften und muthigſten Nettungsans 


ſchlaͤge, welche fie machten... Des Herzogs Schwager, 


Bönig Richard von England, hattei das Ungluͤck, 
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auf der Ruͤckreiſe aus dem Morgenlande, bei Wien 
vom Herzoge Keopold gefangen und dem Kaiſer aus— 
geliefert zu werben. Duch ihn dachte man unferen 
Herzog zu ſtuͤrzen; denn man zweifelte nicht, er werde 
am Königlich Englifhen Haufe leicht zum Verraͤther 
werben, wenn er fid dadurch retten Eönnte. Aber der 
edle Löwe war zu Eeiner Verrätherei zu verleiten. 
Er wirfte redlich für feinen Schwager Richard, fo 
dafs dieſer endlich für ſchweres —— die Freiheit 
erhielt. 
Nur fuͤr ben Herzog fah man nun gar Feine 
Rettung! Alle feine Feinde traten wieder gegen ihn 
auf" und brachen den Fulda'ſchen Vergleich völlig. 

Da rettete ihn das Gluͤch feines aͤlteſten Sohnes, 
Heinrich des Langen, und bereitete_ihm einen 
ruhigen Abend. des Lebens. Diefen feinen tapferen 
Sohn hatte fhon früher in gluͤcklichen Zeiten des reis 
hen und mädtigen Pfalsgrafen Ronrad am Rhein, 
einzige Erbtochter, Agnefe, lieb gewonnen; denn beis 
der Altern waren vertraute Freunde. Beide. Väter 
wufften niht um ihr einander gegebenes Verfprechen; 
nur Agneſens Mutter wuffte darum. Als der Roͤ⸗ 
nig von Sranfreich um diefe Prinzeffinn warb, fie 
aber ihrer Mutter kindlich und feft erklärte, dafs fie 
nie dem Prinzen Heinrich von Braunfchweig 
untreu werden Eönne, veranftaltete die , Mutter ihre 
Vermählung. Die beiden Väter erklärten dem Könige 
von Frankreich feierlich, dafs dies wider ihren Willen 
gefhehen fei, und wichen auf diefe Weife ber Rache 
des maͤchtigen Abgewieſenen aus. 

Heinrichs Feinde wurden jetzt furchtſam, das 
nun von Neuem fo maͤchtig gewordene Haus, des Her 
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zogs anzugreifen. Der Pfalzgraf vermochte perſoͤn⸗ 


lich viel über den Kaiſer; und ihm gelang es, einen 


Dergleich zwifhen ihm und Heinrich dem Mb: 
wen zu Stande zu -bringen. Det Verſammlungsort 


- dazu ward bejtimmt. Aber Herzog. Yeinrich hatte 


das Unglüd, auf der Reife nad) demfelben mit dem 
Dferde zu flürzen, fo dafs die Zufammenfunft nun 
erft fpäter. zu Dulletbe (im Schwarzburgifchen,) in 
Gegenwart vieler Deutfhen Fürften Statt hatte. Hier 
kam es zu einer völligen Ausföhnung; allein. die 
Rüdgabe der verlornen Länder ſcheint nit zu Stande 
gekommen zu fein. Der Prinz Heinrich begleitete 
darauf (1194.) den Raiſer nad) Italien, 

Herzog Heinrich der Köwe war jest der Un: 
ruhe müde. Auch verbot ihm fein zerfchmettertes Bein, 
ferner große Dinge zu unternehmen. Er faflte den 
Entſchluſs, fein Leben, nah der Sitte jener Zeit, 
in frommer, gelehrter Ruhe zu befihließen, und 
widmete feine Zeit abmechfelnd ber Andacht und dem 
Studiren. Die Geſchichte der Vorzeit war feine Lieb: 
Uingsbefchäftigung *). 

As feine Feinde den edlen Löwen in feiner 
Thönen Ruhe kaum eine Weile beobachtet hatten, ver- 
ſoͤhnten fie fih Einer nach dem Andern mit ihm; und 
endlich wollte man ihn noh zum Raifer wählen. Er 


aber litt an ben Folgen feines Falles fehr ſchmerzhaft, 


und duldete feine Leiden mit der feften Standhaftigkeit 
eines Chriften. Seine ſehr geſchwaͤchte Lebenskraft 
ward endlich duch einen neuen Unfall vbilend en 





*) Bermuthlich entitand die "Stedernburgifche Ehronit" das 
. mals unter feiner Eritung. 
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tet. Der Blitz ſchlug in feiner Nähe in die neuen 
ſchoͤnen Thuͤrme feiner Domkirche. Sie brannten 
nieder, und ber kranke Fuͤrſt lite dabei durch Beings 


figung und Berrübnifs. Dies befchleunigte feinen 


Tod. Er ftarb (1195.) in Braunfhweig im 66ften 
Sabre; und liegt in der Domfirche, neben feiner 
Gemablinn Mathilde, begraben. 


©ein fleinernes Denkmal in der Kirche ift merk⸗ | 


würdig ). Merkwuͤrdiger aber ift ber metallene: 


junge. Coͤwe, weicher noch jest auf dem Domplaue 
fieht, und das Wappen der Stadt Braunſchweig 


geworden iſt. In ruhiger Stellung erwartet er ſeine 


Feinde mit offenem Rachen. Hiedurch wird die Nach— 
richt hoͤchſt wahrſcheinlich: Heinrich habe dieſen Loͤwen 
als ſprechendes Bild ſeines Namens und Charakters 
in einem ſolchen Zeitpunkte, wo er ringsum von ſei— 


nen Feinden bedrohet worden, vor ſeiner Burg Dank⸗ 


werode aufſtellen laſſen. Die Sage, er habe einen 
jungen lebendigen, ihm getreuen Löwen aus dem Mors 
genlande mitgebracht, der. oft ihm zur Seite gekämpft 
habe, iſt Dichtung. Wahrfheinlicher ift es, dafs er 
diefen metallenen Löwen mitbrachte, und ihn (1172.) 


9% Ih brauhe dabei um fo viel weniger zu verweilen, da 
unferes Hrn. Gantors Goͤrges Befhreibung des St. 
Blafiuss: Dom 2x. in meiner. Mitbürger Händen iſt. 
Rur muſs ich bemerken, dafs Niemand in meinen Nude 
richten abfihtlihe Wivderfprühe gegen die dort angeführs 
ten Nachrichten auffuhen wolle: Dort braudte nur eine 
getreue Abfchrift der Infcriften, mit Beifügungen aus 
der Chronik, geliefert zu werden, Wer aber weiß, wie 
truͤglich diefe find, darf fih nicht wundern, daſs ich mid 
nit daran binden Fonnte, 


un: 
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aufftellen ließ. Vielleicht erhielt er diefe Bildſaͤule vom 

Griechiſchen Kaifer in Conftantinopel ald Geſchenk, mit 
einer ſchmeichelhaften Hinweiſung auf ſeinen ſchon da— 
mals allbekannten Ehrennamen. In Deutſchland ward 
ſie nicht gemacht, denn ſie iſt nicht in dem damaligen 
Deutſchen, ſogenannten Gothiſchen, ſondern im neue— 
ren Griechiſchen Styl oder — gearbeitet und 


gegoſſen *). 


16. Muſſte Heinrich nach der Weiſe ſeiner Zeit 
einen Beinamen haben, ſo paſſte wirklich keiner beſſer 
fuͤr ihn, als der, welchen man ihm gab. Hoheit, edler 


Stolz, Muth, Standhaftigkeit, Grimm gegen Wider: 


fpänftige und Beleidiger, Gnade gegen Gedemüthigte — 
lauter Eigenfhaften, die man dem Loͤwen beilegt, 


waren ihm eigenthämlih. Er zärnte zwar nidt ohne 


Grund; aber fein Zorn war furchtbar, und ruhete nicht, 
bis nad) geübte: Rache! Mochte diefer Charakter ihn 





2) Meine Leſer müffen es ſich nicht befremden Iaffen, wenn 


‘ie mande Nachrichten aus Herzog Heinrich bes 
Löwen Leben hin und wieder anders erzählt finden. Ich 
habe mich bemühet, bier die richtigfte Darftellung zu ges 
ben, welche ich, nad forgfältiger Vergleihung ber vers 
fhiedenen Angaben, auffinden Eonnte, Insbeſondere wird 
hiemand glauben, daſs das beliebte Trauerſpiel unferes 
Hrn. Dr. Klingemann; “»Heinrich der Löwe,” 
mit meiner Darftellung im Widerfprude ftehe, wenn er 
erwäget, daſs Hr. Dr. Klingemann als Dichter aus— 
ſchmuͤckend zu feiner Abfiht den Stoff verarbeitete, ich 
aber die reinfte Geſchichte zu erzählen fuhen muffte. Wer 
manches noch ausführlicher leſen will, der findet es wol 
am beguemften, doch nicht durchaus richtig, in Schirad's 
Biographie, 2, Thl. (Halle, 1771.) 


u 
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zum größften Helden feiner Zeit machen: er machte ihn 
-fiherlich zu einem unglüdlihen Menſchen und Fürften! 
Er vereitelte ihm fogar alle. Fruͤchte feiner Heldenthas 
ten! Zumal da bei feinem mädtigen und gluͤcklichen 
Gegner, Sriedrich, eben diefe -Eigenfchaften, mit Lift 
und Eigennutz vereiniget, vorwalteten, und er bie 
Schwaͤche hatte, fi diefem dennoch immer wieder ans 
juvertrauen.- 

Ohne die Eebitterung der von ihm zu. hart Bes 
flraften, ohne die Gleichguͤltigkeit feiner Bafallen, 
welche feine Rauheit beleidigte, ohne feine vermeintlich. 
fromme und unweltkluge Schwädhe, märe er ein noch 
weit groͤßerer, gluͤcklicherer Fuͤrſt geweſen! Aber dazu 
fehlte es ihm an richtigen Religionsbegriffen, an Sanft⸗ 
muth und Zuruͤckhaltung. 

Man hat den traurigen Verluſt ſeiner großen Be⸗ 
ſitzthuͤmer, den er nicht, wie dies ſonſt uͤblich iſt, durch 
verlorene Schlachten, ſondern durch Neid, Falſchheit, 
Untreue, Betrug und Undank erlitt, unter dem ſehr 
bekannten Bilde eines von vielen Raubthieren 
zerriſſenen weißen Roſſes dargeſtellet. Dies Bild 
paſſt auf fein Wappen ſehr gut. Im Bezug auf feis 
nen Namen und Charakter hätte man ihn treffender 
ald einen auf graufamer Jagd von einer großen Schaar 
flarfer und liſtiger Hunde nach edlem harten Kampfe 
jerriffenen Löwen: darftellen Eönnen. Doch, Er felbft 
warb ja am Körper duch. feine Feinde nicht verletzt; 
nur feine Länder wurden zerriffen, und biefe werden 
duch fein Wappen, angedeutet, | 

Heinrich der Löwe wedte in feinem ganzen 
Lande, ganz befonders aber in feiner Hofſtadt Braun: 
ſchweig den Friegerifchen Geiſt, der. ben Bürgern 


70 Zweiter Abſchnitt. 


unſrer Stadt ganz vorzüglich lange Zeit eigenthümlich 
geblieben ift. Unter feiner Leitung lernte die ihm ſtets 
treuergebene Stadt fih auh im feiner Abmefenheit 
feibft [hüsen; und fie befand fih dadurch ſchon da= 
mals und öfters im Fortgange der Zeiten, felbft dann, 
wenn’ ringe umher alles in ii war, mehr 
gefichert, 

Der fleißige Bürger u unb ber handelnde Kaufmann, 
der Kuͤnſtler und der Gelehrte verabſcheuen, Einer wie 
ber Andere, den Krieg; denn nur in Sicherheit und 
Ruhe gedeihen Gefhäfte, Handel, Kunft und Wiffens 
ſchaft. Darum lernten Braunfhweigs Bürger fehr 
gern ihre Wäle, Mauern, Thore und Umge— 
bungen immer vollkommener fichern und befefti: 
gen; Kanzenfnechte auf gemeinfhaftlihe Koſten 
halten; bie Bürger mit Spießen bewaffnen und Spieß⸗ 
bürger als Schildwachen ausftellen, um ben fleißigen 
“ Bürger und den mit Waaren reifenden Kaufmann zu 
ſchuͤtzen oder bei Zeiten vor Räubern zu warnen. Die 
Braunfchweiger mädhten zu bem Ende nah und 
nah auch alle Umgebungen von der Stadt abhängig, 
und boten fie zur: Sicherung der Stadt auf. Als ans _ 
dere Lanbleute daher in den folgenden Jahrhunderten 
in die Sinechtfchaft des Adels und ber Fuͤrſten verfans 
ten, wurden die Bewohner der Dörfer um Brauns 
fhweig herum für Vorfiädter, für Aus oder Pfahl - 
bürger erklaͤrt; und diefe Dörfer wurden als Pfahl 
Sörfer oder Sleeken betrachtet. Auf den Schall der 
Sturmglode verfammelten ſich alle mwaffenfähigen Bürs 

er; bie Bewohner der Pfahldörfer eitten herbei, und 
lles zog dem Raubgeſindel, den Raubrittern und ben 
herandringenben Kriegern muthig entgegen, Was man 
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fing, das muſſte ſchweres Loͤſegeld geben; ober es warb 
gehenkt. Diefe BVerfaffung war freilich vielem Miff: 
brauche audgefegt und dennoch oft unzureihend zur 
Sicherheit der Stadt. : Aber fie war auh nur ein 
Nothbehelf fuͤr jene Zeiten und insbeſondere fuͤr 
heinrichs Hofſtadt in. ſeiner Lage. Wäre die 
riegerifche Anorbnung, welche der große Yeinrich in 
finer Hauptſtadt getroffen hatte, von feinen Nadyr 
folgern von Zeit zu Zeit den Verhältniffen gemäß 
eingerichtet worden, fo hätte fie nie für die Fuͤrſten 
und auch ſicherlich nie für- Braunfchweig verderblich 
werden koͤnnen. Als übergang zu einer noch vollkomm⸗ 
neren Verfaſſung war ſie vortrefflich. Daſs die Oberen 
der Stadt hernach die Verhaͤltniſſe dazu miſſbrauchten, 
ſich von ihrem Fuͤrſten loszumachen, und nun ihre krie⸗ 
geriſche Verfaſſung zur Errichtung eines ſeltſamen 
kleinen Freiſtaates benuͤtzen wollten: war Wirkung 
einer ungluͤcklichen Verblendung des Stolzes und Eis 
gennuges, wodurch Braunfchweig in Bean ber 
Beiten fehr Rue warb, 


17. Eben fo ging es den Religionsverbältnifien 
jener Zeiten. Wer ehrt nicht in dem edeln großen 
Sürften das warme berzlihe Aeligionsgefühl ? 
Über wer bedauert nicht, dafs er fich durch feine fehler: 
haften Keligionsbegriffe fo viele Übel zuzog? Er 
fühlte zuweilen das Irrige manches Aberglaubens, und 
Eonnte fich doch nicht davon losmachen. Diefer Abers 
glaube gehärte zur Eigenthuͤmlichkeit feines Zeitalters. 
Alles geht in Gottes MWeltregierung fiuffenmweife vors 
waͤrts. Der Weltregierer buldete jene ſchwaͤrmeriſche 
Froͤmmigkeit in. der Reihe der Dinges denn fie lies 
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ferte ein in ihrer Art wohlthaͤtiges Gegengewicht gegen 
die rohen Sitten und Grauſamkeiten jener Seiten. 
‚ Sie mildorte offenbar auch Heinrichs Härte-Hür fehr. 

Selbſt jene mwirklih ‚fehlerhafte Religion war 
damals das einzige allgemeine Vereinigungsmittel, wo— 
durch Alle fidy verbanden, die ſich außerdem in jeglicher 
Hinſicht treunten. Die: Religion half taufend Uns 
menſchlichkeiten verhuͤten und ſtiftete manches Werk 
der Menſchenliebe. Das Rloſterleben, das Moͤnch⸗ 
und Vonnenthum war allerdings. Verirrung des 
menſchlichen Verſtandes und miſſverſtandene Froͤmmig⸗ 
keit. Gleichwol hat die guͤtige Vorſehung auch dadurch 
manches Gute bewirket. Die Moͤnche, beſonders in 
Braunſchweig die Benedictiner, haben Waͤlder 


ausgerodet, Äcker urbar gemacht, Moraͤſte in Wieſen 


und Gaͤrten verwandelt, Kirchen erbauet, Reiſende aufs 
genommen,, Kranke verpfleget und geheilt, die Jugend 
untertichtet und erzogen." Auch die Nonnen haben 
fish insbefondere durch Aranfenpflege wie durd Lin: 
terricht und Erziehung der weiblichen Jugend große‘ 
Verdienfte erworben. 

‚Die, Klöfter waren in jenen Zeiten bie. einzigen 
Bufluchtsörter der Gelehrfamfeit und der fihönen 
Kuͤnſte. Man. trieb‘ darin. Sprachen, Geſchichte, 
Meſſkunſt, Naturkenntnifs, Scheidetunft, Mahlerei, - 
Bildhauerkunſt und ‚Arzneiwiffenfchaft. Die legtere be; 
trieben von- biefen Zeiten an die Mönche mit manchen 
von den Kreuzfahrern erlernten Arabiſchen Kenntniffen. 
wirklich beifer, ald zuvor. Man hatte Beine anderen 
Bücher, als buch Abfchriften; und dieſe machten bie 
Mönche... Dies. alles war freilich ſehr unvolltommen 
und fehlechaft; aber ed war doc das beſte, was da—⸗ 
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mals unfre Väter hatten, und blieb ein Keim, aus 
welchem ih hernach in beſſeren BaleE das Vollkom⸗ 
menere bildete, 7 

MWundern wir uns, dafs die vornehmen Geift: 
lihen, und befonders die Päbfte in Rom, in jenen . 
Zeiten ihre Macht fo fehr miſſbrauchten? fo erklärt 
und. dies die Gefhichte. In den drei erſten Jahrhuns 
derten bes, Chriſtenthums Iebten die Bifchöfe in Rom 
unter Heiden, und waren den Miffhandlungen der heid— 
nifhen Kaifer ausgefegt. Die’ meiften' ftarben ald Mär: 
tyrer. Als der Raifer Conftantin der Große (nah 
dem J. 300.) das Chriftentbum annahm und öffentlich . 
einführte, befamen die Roͤmiſchen Bifchöfe auf eins 
mal zu viel Gewalt. Der Kaiſer ließ fie alle Kirchen 
anordnungen ſelbſt machen; befonders als er feinen 
Wohnſitz von Rom nad Conſtantinopel verlegte. 
Da. gewöhnte ſich die Chriftenheit daran, alle Befehle 
vom Roͤmiſchen Bifchofe oder Pabſte zu befommen; 
und die Päbfte meinten nun bald, dies müffe fo fein! 
‚Die weltlihen ı Fuͤrſten verfäumten ihre Pflichten. 
Darüber verloren fie ihe Anfehen. Nun griffen die 
Geiftlihen zu weit. und wurden Fürften. In der gros 
fen Unotidnung der. weltlihen Regierung, melde in 
Sranfreih, Italien und Deutfchland Überhand 
nahm, ward die Verwirrung am greößften. Der Anblid 
der Unvollfiommenheiten in ber Staatsverwaltung mochte 
manchen redlichen Geiſtlichen reigen, alle feine Kraft 
aufzubieten, um dem Unheile zu fleuern. Und hatte 
der Fuͤrſt des Landes weder Muth noch Gefhid, Gutes 
zu wirken und Bofes zu verhüten: fo war es wol fo 
ſchlimm nicht, wenn der Geiftliche an feinen Plag 
trat. Auein in fein Birken mifchten fi dann gar 
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zu leicht Fehler. Und dieſe Staatsverwaltung muſſte 
ſchon deswegen ſchief wirken, weil fie die richtige Ord— 
nung ber Dinge umkehrte. Das Schwert \und das 
Religionslehramt kann nicht in Eimer Hand fein! Nur 
der. Staat kann wahrhaft glüdlih fein, in welchem 
jeder Stand in feinen Schranken bleibt, und alles im 
richtigen Gleichgewichte wirket. Diefe natürliche Ord⸗ 
nung der Standesverhältniffe mar zerflört. Wir 
dürfen uns alfo nicht wundern, wenn wir im Fort: 
gange der Gefchichte noch traurigere Ausartungen der 
Religionsverbhaltniffe, der Sürftengewalt und. des 
Ritterwefens antreffen, und der Bürger und Land: 
bauer untertreten wird. 


18. Nah Heinrich des Löwen Tode warb 
Deutfchland völlig ein Schauplag des Rampfes der 
Welfen und Gibellinen und bes Pabfithumes mit 
der Regentengewalt. Zwiſchen beiden trieb bas 
Nitterwefen fein ernftes biutiges Spiel; und in dies 
fer Lage entftand in Deutfihland eine vollftändige 
Lehnsverfaſſung, deren Oberhaupt der Raifer war, 
ber. an dem Pabſte entweder einen gefährlichen Geg: 
ner oder einen maͤchtigen Gehülfen hatte. Die übrigen 
Stände verfanten mehr oder weniger in einen knech—⸗ 
tifhen Zuftand. 

In Deutfchland wollte man hierin eine Vermits 
telung treffen, und fo bildeten fih, insbefondere in 
den Gegenden zwifhen dem Rheine, ber Elbe und 
Oder, die Kandflände, welhe bald in der Braun 
fchweigifchen Gefchichte fehr merkwürdig werben. 
Sie entftanden aus dem Zuftande der Deutfchen Voͤl⸗ 
ter nah Karl des Großen Zeiten. Bor ihm war 
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ven alle Deutfchen freie Männer und geborene Rries 
ger. Jeder wehrhafte Mann gehörte zum Heerbanne, _ 
und wer mit zu Felde 309, der hatte in den Verfamms 
lungen feine Stimme eben fo gut als Edelinge und 
Sürften, und war Herr in feinem Haufe. Die Zurüd: 
bleibenden mufften dem ins Feld gezogenen Vertheidiger 
alles Erforderliche liefern. Karl der Große ordnete 
den Heerbann -vollfommener. Ale Heerbanns⸗ 
pflichtigen mufften fi jährlich dreimal dem Edelvoigte - 
zur Mufterung flellen. Die Zurüdgebliebenen mufften 
diefem Korn und Geld zur Beſtreitung ber Krieges« 
often und zur Sammlung erforderlicher Vorräthe lies 
fern. So entflanden Keerfteuern (Gontrikutionen.) 
Diefe gaben alle niht ins Feld Ziehende, ausgenom⸗ 
men GBeiftlihe und Edelleute, die daher "freie 
S.eute” hießen. Die Andern hießen ”Unfreie,” und 
diefe waren zur Frohn verpflichtet. 

Aus diefem VBerhättniffe bildete fih das Lehn⸗ 
und Dienftwefen. Die Zürften wurden nah und 
nad erbliche Herrfcher. Die freien Butsbefiger 
übergaben fi und ihre Güter in ihren Schug ; zahlten 
bei der Annahme, d. h. Iöfeten das Kehen; ent: 
richteten Kebnspflichten, und mufften es fi gefallen 
laffen,, dafs, wenn ihr-männliher Stamm ausftarb, bie 
Güter dem Lehnsheren zufielen. Die Unfreien waren 
abhängig von den Edeln und Geiftlihen. Der Adel 
und die GeiftlichPeit waren die Stellvertreter des 
ganzen Volksbeſtandes. Hieraus entitanden die Lands» 
Hände; und darum bekamen nur diefe beiden Stände 
Stellvertreter in den fländifchen Verfammlungen. 

As fi) das Kehnswefen fo gebilbet hatte, vere 
wandelte fih- ber Heerbann in eine Aufforderung 
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der Unfreien zum Rriegesdienfte nad Gutbefinden 
der Herrſchaft; bei den Sreien, in Gemäßheit ihrer 
Lehnspfliht; bei den Unfreien, nah Willkuͤhr. So 
entftand das Zwangföldner: oder Soldatenwefen. 
Sept gab es Feine Volksverfammlungen mehr. Es ent: 
fianden Kandtage, wo der Fürft dem Adel und der 
Geiftlichkeit feine Wünfhe vortrug. Diefe Kandtage 
legten. alle Laften den Unfreien auf, fo, dafs die Für: 
ſten nun die Unfreien in Schug nehmen mufften. 

Als in Deutſchland Städte entfianden und auf: 
biüheten, entftand neben den Geiftlichen und Edeln, 
der dritte Stand, — der Bürger, welche durch 
Gewerbe und Handel reich wurden und dadurch die 
Sreiheit erlangten. 

Jetzt ward ber Krieg durch Soͤldner gefuͤhrt, 
deren Loͤhnung den Fuͤrſten große Koſten machte. 
Dieſe borgten von den reichen Städten; und muſſten 
dieſen dafür Vorrechte zugefiehen. Dies minderte die 
Macht der Kürften und mehrte die Macht der Städte, 
Diefe Macht benügten die Städte, um die Rechte der 
Landftände zu befommen; fie befriegten den Raub: 
adel,'wenn er dem Kürften ungehorfam war und die 
Rechte der Städte Eränkte.. Dafür gaben ihnen die 
Fuͤrſten Iandftändifche Rechte. Auf diefe Weife 
entftanden im funfzehnten Jahrhundert freie Städte. 
Aber auch zweierlei Sürften: fuveräne und abhaͤn⸗ 
gige. Der fuveräne Sürft konnte, ohne die Präs 
laten, Ritter und Städteabgeorbneten zufammenzurufen, _ 
Steuern fordern, Geſetze geben, Kriege, Vermaͤhlun⸗ 
gen, Religionsangelegenheiten beſchließen. Der ab: 
bängige muffte zuvor deren Rath einholen. In den 
Ländern der abhängigen Fuͤrſten verfammelten bie Land: 
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ftände fih auch ohne, ja wider den Ruf des Fürften.. 
Da bildete fih ein Städtifcher Ausfhufs, Bevoll: 
mächtigte, Auserwählte der bürgerlichen Ge: 
feufhaft, Volfsvertreter, welche ſich anmaßten, 
fih über jene Fürftenangelegenheiten zu berathichlagen 
- und zu entfcheiden. 

Nun mufften die Fürften Landes: Collegien, 
Kammern, Seheimerathsſtuben ıc. errichten, die 
unter ihrer Leitung fanden und ihre KFürftenrechte 
gegen die Macht der Stände fiherten. Maͤchtige Für: 
ſten befhügten den Bauer gegen die Willkühr des 
Adels und der Stifte; befchräntten die Macht der 
Städte, der Stifte und Ritter. Sie, miffbrauchten 
aber auch oft ihre Macht zum Kehnszwange, zu Ne: 
ligionsbeeinträchtigungen und zu Stadtbedräf: 
Fungen. So trenneten ſich die verfchiedenen Stände 
der menfchlichen Gefellfehaft, welche in inniger 
Bereinigung leben follten! So entjtand Elend, wo 
Gluͤck bluͤhen Eonnte! | a 

Heinrich des Löwen ältefter Sohn, Yein: 
rich der Kange, befam duch feine Gemahlinn die 
Pfalz am Rhein, und behauptete fein vaͤterliches 
Herzogthum Sachſen; griett aber daruͤber in end⸗ 
loſe Haͤndel. 

Der zweite, Namens Otto, befam Braun: 
fhweig und Aquitanien (in Frankreich), und ward 
hernady unter dem Namen Otto IV. Deutfiher Rear 
fer; vegierte aber in fo unglüdtlichen Zeiten, dafs er, 
um feine Kaiferwürde zu behaupten, die Ruhe feines 
Lebens fammt einem bedeutenden Theile feiner Länder 
und Einkünfte aufopfern, und immerfort mit einem 
vons Papfte beförderten Gegenkaifer und mit anderen 
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unwuͤrdigen Gegnern kaͤmpfen muſſte. Bald bekriegten 
ihn die Fuͤrſten, bald verfolgte der Pabſt ihn mit dem 
Bannftrahle, weil er es entfchloifen mwagte, fih den 
Anmaßungem der Bifchöfe zu mwiderfegen. Fir Braun: 
ſchweig Fonnte-er in feinem kummervollen Leben wes 
nig thun; doc liebte er es fehr, und that zum Beften 
der Stadt was er vermochte, ertheilte den Bürgern 
das Raiferl. Stadtrecht, gab der YTartinsFirche 
(1204.) das Recht, fih ihre Pfarrherren felbft zu er— 
wählen, und befchentte in feinem Zeftamente unfere 
Domkirche mit dem Gute Scheverlingenburg. Er 
ftarb duch Gram und Kummer aufgerieben (1218.) zu 
Harzburg. Miet Mühe erlangte er in feiner Todes— 
ftunde die Losfprehung vom Päbftlichen Banne; und 
ward in unferer Domkirche beerdiget. Ä 
Heinri des Köwen dritter Sohn, Wil: 
helm, erhielt ben Beinamen: "der Dicke.” Er bekam 
S.auenburg und lebte in häusliher Ruhe; befüm- 
merte fih nicht um die Händel feiner Brüder; hinter: 
ließ einen einzigen Sohn, der auch Otto hieß und 
der Defammterbe der Braunſchweigiſchen Län 
der ward, als feine beiden Brüder IR männliche 
Erben farben. 


an 
- 


19. In einem der vielen Kriege, weldhe der Kai⸗ 
fer Otto IV. mit feinen Gegnern führte, ward (1199.) 
bas Agidienflofter vor Braunfchweig von feinen 
Feinden eingenommen. Als diefe darin- graufam zu 
wüthen anfingen, erfhien, wie man fagt, der heilige 
Autor auf der Mauer der Stadt Braunfchweig, 
“und drohete den Feinden mit einem großen blanfen 
Schwerte. - Sie zogen eiligft ab und fagten: Sie woll: 
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ten ſi ich der Rache des erzurnten Heiligen nicht aus⸗ 
fegen. Vermuthlich aber hatten fie Nachricht bekom— 
men, dafs des Kaifers aͤlteſter Bruder, der tapfere 
heinrich der Kange, mit einem SHülfsheere gegen 
fie heranrüdte, und verbargen ihre Furcht hinter der 
Ehrfurcht vor dem Heiligen. Weit fih aber bie 
Sraunfchweiger fo treu und muthig vertheidiget 
hatten, belohnte fie. der Raifer Otto mit der Zoll: 
freiheit durch das ganze Deutfche Reich, welche 
für ihren Handel fehr bedeutend mar. Auch lief er 
das AgidienFlofter nebft der Altenwief, welche noch 
mit einem Zaune, mit Gräben und Suͤmpfen umgeben 
waren, mit in die Stadtmauer einfchließen. 

Aus Dankbarkeit gegen den heil. Autor erklärten 
ihn die Braunfchweiger für ihren Schugbeiligen, 
und feierten feitdem ihm zu Ehren jährlich ein Sept, 
wobei der erſte Bürgermeifter jedes MWeichbildes feiner 
Kiche ein fehr großes Wachslicht opferte. Auch: die 
Neuftadt erfuhr die Wirkung: der Freude über bie 
wiederhergeftellte Ruhe. Die ganze Stadt opferte Gel: 
der zur Fortſetzung des angefangenen Baues unferes 
(hönen Andreasthurmes. Man verbauete bie vor— 
handenen Gelder (von etwa 1200 an,) und ließ nad, 
als das Geld erfhöpfet war. So feste man hernach 
(1340.) und dann wieder. (1518.) den Bau fort, big 
er (1544) vollendet ward, fo dafs, die Zwiſchenraͤume 
ungerechnet, wirklich über 140 Jahre lang daran ge⸗ 
arbeiter iſt. 

Des jungen Herzoges Otto Vater, Herzog Wil: 
helm von Lauenburg, ftarb fo früh, dafs er ſchon 
im neunten Jahre unter der Vormundſchaft feines 
Obeims und ber Stände, in Lauenburg, und im 
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vierzehnten Jahre, nach des Kaiſers Otto IV. Tode, 
in Braunſchweig die Regierung antreten muſſte. 
Man gab ihm daher den Beinamen: "das Rind.” Er 
behielt diefen Namen; denn: er blieb Elein von Perfon; 
aber er war muthig, flug und gut; vertheidigte feine 
Rechte und Güter ſchon als Juͤngling mit männlicher 
Klugheit und Zapferkeit gegen den Raiſer Stiedrich I. 
der fie ihm ſtreitig machte, und verwaltete hernach 
auch feine Länder fehr gluͤcklich. Erſt nachdem er mehr 
als volle 18 Jahre alt war, erklärte ihn fein Oheim 
für völlig muͤndig. Er heißt in der Reihe der Her 
zöge: Otto I. 4 

Ihn unterftügte die Liebe feiner treuen Braun 
ſchweiger fo Eräftig, dafs es ihm immer noch gelang, 
fi) gegen die Zumuthungen des Kaifers zu behaupten. 
Diefer verlangte, er follte feine freien väterlichen Lan: 
der dem Kaifer zu Lehen geben. Als er einft (1228.) 
mit feinen. Kriegern in Sachſen ftand, ſchickte dieſer 
ein Heer in des Herzogs Otto Länder und nahm 
auh Braunfchweig in Befis. Herzog Otto kam 
unbemerkt bis in den Wald hinter Riddagshaufen, 
ließ feinen Bürgern heimlich feine Ankunft melden, 
drang, nah genommener Berabredung, ins Fallerd: 
Lebifhe Zhor, und ſchlug gemeinfchaftlib mit den 
Bürgern, die Kaiſerlichen zur Stadt hinaus. 
Die Bürger huldigten ihm hierauf von Neuem unter 
lautem Jubel. 
Der kluge Otto fah indeffen oh, dafs der Kai: 
fer fein Zand von Zeit zu Zeit befriegen und verheeren 
würde, wenn er ich ferner.deffen Zumuthungen wider— 
feste, da ſchon alle Fürften umber bei.dem Kaifer zu 
Lehen gingen. Er entfchlofs fih alfo unter Bedin— 
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gungen auch dazu, und gab (1235.) mit völliger Bu: 
ſtimmung der Stände und Mannen, feine bisher uns 
abhängigen Brblande dem Deutfchen Reiche zu 
Leben; doch fo, dafs nach dem Abgange des maͤnn⸗ 
lichen Stammes, au die Töchter erbfähig fein fol: 
ten. Otto erlangte dabei noch einige Vortheile, 3. B. 
den Goslariſchen Bergwerfszehnten; und feine 
Länder genoffen von nun an, unter dem Weichstehn- 
titel: "Herzogthbum Braunfchweig” des freilich im⸗ 
mer trüglihen Schuges der herrſchſuͤchtigen Deutſchen 
Kaiſer. 

Seit dieſer Zeit haben die welfiſchen Fuͤrſten 
ihre Anſpruͤche auf die Kaiſerwuͤrde aufgegeben; und 
ihr Stamm bluͤhet, fo ‚Gott will! für ihre Erblaͤnder 
bis an das Ende ber Tage. Uber das ſtolze „Haus 
der Gibellinen, welches die Welfen vernichten wollte, 
iſt fhon mit feinem legten Sproffen Ronradin, dem 
Sohne des Kaifers Konrad des IV. der (1268.) in 
Neapel unter dem Henkersbeile farb, ald er das vÄter- 
lihe Reich mwiedererobern wollte, ausgeflorben.. 

Die Stadt Braunſchweig hat nod jest ein 
ſchoͤnes Andenken vom Herzoge Otto dem I. Auf dem 
Rennelsberge, vor dem Petersthore, wo ſchon Herzog 
Egbert eine Elaufe für zwei oder drei weiß gefjeidete 
Nonnen geftiftet hatte, erbauete (1229.): ein Ritter, 
Namens Balduin von Lampen, ein Rlofter zum 
heiligen Kreuze. Dieſe Stiftung beftätigte und bes 
ſchenkte der Herzog Otto (1230.), befeste das Kloſter 
mit Ciſtercienſer (Tonnen, und widmete ed dem 
beit. Bernhard. Daher heißt ed auch zumeilen 
"Bernhardinerklofter ,’ jest aber fhlehthin "das. 


Breuzflofter.” | ’ 
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Herzog Otto I. hinterließ (1252.) vier, Söhne 
and fünf. Töchter. Sein. Ältefter Sohn und Nachfolger 
'‚, Albert oder Albrecht, führt in der Braunfchweis- 
giſchen Gefhichte den Namen "des Großen,” teil 
er der Stammvater des ‚älteren Hauſes Braun: 
fhweig ward. Er bekam diefen Namen anfangs we⸗ 
gen feiner ungewöhnlihen Körpergröße; verdiente ihn 
aber auch, weil er fih in dem Zeitraume feiner Me: 
gierung :(von 1252 bis 1279.) durch fein Fraftvolles 
Wirken ‚hohe Verdienfte um feine Länder erwarb, durch 
große Kriegesthaten in Deutfchland, und fogar durch 
fein Anfehn als Reihöfürft fehr berühmt war. Um 
feinen Einflufs auf fein Zeitalter, und insbefondere 
auf bie Stadt Braunfchweig, vihtig zu beurtheilen, 
mülfen wir miffen, wie es in und um Braun 
| mweiß in. jenen Zeiten. ausſah? 20: 


20, In Braunſchweis —— * der Runſt 
fleiß zuſehens; und der Handel bluͤhete ſchnell 
empor. Dies iſt leicht zu: erklaͤren. Die Bürger 
waren jest wohlhabend genug, um ein Kapitat an ein 
Gechäft zu legen: "Ruhe, Sicherheit und. Unter: 
ſtuͤzung der Aegierung, ermunterten den KRunft: 
. fleiß, und die Kane der Stadt begünftigte, beſonders 
in jenen Zeiten, den Handel. Die Fuͤrſten felbft ver 
Shafften der Stadt: Abſatz für ihre Waaren im 
Auslande. Der Erfindungsgeift war durch die Kunde 
des Morgenlandes und der fübwefllihen Gegenden Euros 
pas, welche man den, in andrer Hinficht verderblichem, 
Kreuszügen zu verdanken hatte, gewedt worden. Vor— 
her war e8 in unferen Gegenden nicht Sitte, weit zu 
reifen und -die. Welt Eennen zu lernen. Jetzt aber 
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duchreifeten die Deutſchen Italien und Frankreich, 
Polen, Ungarn, Griechenland und Arabien, und er⸗ 
hielten von den Sitten, Kenntniffen und Moden jener. 
Kinder und Völker Begriffe. Die Sürften und Edel: 
leute, welche im Befige der Schäge und Einkünfte 
waren, verwendeten ‚gern ihr gefammeltes Geld und 
ihre mitgebrachte Beute auf Anfhaffung neuer Kunft: 
waaren, auf prunfenden Hausrath und glänzende Waf- 
fin. Der Rünftler legte fein Geld gern mieder an 
feine Arbeit; denn er hatte Abfag. Der Raufmann 
trat zwifchen dem Arbeiter und Räufer in die Mitte, 
erleichterte jenem den Verkauf und diefem den Ankauf; 
nahm aber dafuͤr feinen Gewinn. Den Überflufs führte 
der Kaufmann. in das Ausland, wo man beffen bedurfte. 
Neue Abend» und Morgenländifhe Moden befchäftigten 
den Rünftler und Kaufmann immer von Neuem. 
Denn Bequemlichkeit, Verwöhnung, Verweichlichung 
und Stolz erzeugten immer. neue Bedlrfniffe, Man 
hatte neue Speifen: und Getränke, fremden Hausrath, 
und ausländifche Kleidung, fremden Pus und fremde 
Üppigkeit. kennen gelernt: und verlangte von einbeimi 
fhen Rünftlern, mas man. im Auslande kennen ge: 
lernt harte. Die. Künftler machten die, Kunftfachen 
nah; lieferten fie vielleicht - eben fo gut; bald gar 
beffer, und auf jeden Fall mwohlfeiler, ald man fie: aus 
der Ferne befam. Das Fremde ward entbehrlich, wenn 
nicht Vorurtheil und Prunkliebe das Ausländiiche vorzog.- 

Der Fleißige und Geſchickte fand reihen Lohn für 
feine Arbeit, und Eonnte feinen Gewinn beinah ohne 
Abzug wieder an feine Arbeit legen; denn der Abga— 
ben vom Handel und Gewerbe waren wenig. Die 
Sürften beguͤnſtigten die Geichäfte ohne ſchwere Aufla« 
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gen, um fie in Gang zu bringen. Auch hatten die 
Sürften ſelbſt damals nod weit weniger Bedürfnifle. 
Die Brieger bekamen zuerfl gar feinen, und hernach 
ſehr geringen Sold, und bie Inwohner des Landes 
geine baare Unterftägung. Wenige Staatsdiener bes 
gamen Gehalt. Erziehungsanſtalten hielten nur die 
Kiöfter. Waiſen⸗ und Krankenhaͤuſer bauete nod) 
fein Fuͤrſt; und der Hofſtaat war fehr einfah. Der 
Zoll: und Geleitsswang mar die einzige Abgabe, 
welche auf dem Handel haftetes und die-Bürgerab: 
gaben ‘waren geringe. Nirgend waren fremde Waa: 
ren verboten; und biefe Freiheit felbft veizte eben fo 
fehr zur Thaͤtigkeit, als ber größere Vortheil, den fie 
gewährte. Die NRäubereien der Landadelichen 
waren die größte. Plage des Handels. Gegen biefe 
ſuchten gute Fuͤrſten ihn zu ſchuͤzen, und. die eigenen 
Vorkehrungen der Handelsftädte kamen ihnen dabei 
zu Hülfe. Wo Krieg geführt ward, da gaben, gemei⸗ 
niglich beide Theile dem Handel Sicherheit und 
FSreiheit; weil ihn beibe- Parteien für gleich unent⸗ 
behrlich hielten. Auch duldete man reiſende Kauf⸗ 
leute und Waarenverſender (Speditoͤre) gemeinig— 
lich in fremden «Ländern. Der geringe Werth des 
rohen Silbers und Goldes erleichterte ben Verlag 
der darin arbeitenden Kuͤnſtler und ‚den Bortheit des 
Berkaufes ihrer Waaren. | 
Dies alles kam in jenen Zeiten befonders unſe— 
rem Braunfchweig zu Gute, und warb die reichlich 
ſtroͤmende Quelle des fchnell vermehrten Wohlftans 
des unfrer Stadt. Die Tuchmacher und Ges 
wandfchneider waren die erften, welhe in. Braun 
fhweig das Innungsrecht erlangten und ‚benägten, 


Nachrichten aus der älteren Geſch. Braunfhw. 85 


Diefen folgten die Schuhmacher, die Brauer, die 
Beckenfchläger und’andere. Die Weber fiedelten fi 
befonders in der Neuſtadt an, und gewannen dem . 
von ihren Roͤhnen ober Rahmen benannten Roͤhn⸗ 
ftoben, mit feinen nun nad und nad verkauften. gro= 
Ben Bildegärten, zur Aufftellung und Bereitung ihrer 
Waaren. Die Berkenwerper bewohnten eine eigene 
Straße in berfelben, welche deren Namen behalten hat, 
obgleich die Innung aufgelöfet ward, feitbem ihre ges 
fhlagenen Becken durch die Zinngießerei, die Silbers ' 
Rupfer: und Meſſingarbeit vertrieben wurden. Die 
Schuhmachergilde legte ihre Lederbereitung auf dem 
Gerbehofe, im .Beiershagen, an. 

Die Innungen wählten ſich Gbermeifter und 
Altmänner; hielten Siegel; ſchafften ſich Laden 
zur Verwahrung ihrer gemeinfchaftlihen Gelder, Schrif—⸗ 
ten und Geräthfchaften, und veranitalteten Bildezu: 
fammenfünfte. Auch fingen fie an, eine befonbere 
Zunftfprache unter fi einzuführen, deren Entftehen 
in den Kunftausdrüden des Gefchäftes feinen Grund 
hatte; denn daran Fannten fi die Zunftgenoffen am 
fiherften. Jede Innung hatte ihre befonderen Gefege. 

Auf diefe Weife bildete fehr ‚bald jede blühende 
Zunft eine abgefonderte Geſellſchaft, deren Mit: 
glieder in allem Theilen der Stadt lebten. Dies führte 
zu blutigen Haͤndeln zwifhen ben verfhiedenen Gil- 
den. Es veranlaffte öffentliche Bärgerunruhen gegen 
bie Magifträte der vereinzelten Weichbilder, 
welhe niht im Einverftänduiffe lebten. Die Sürften 
fouten den Streit fhlichten und die Aufruͤhrer beſtra⸗ 
fen. Sie beſaßen aber hiezu manchmal nicht Macht 
genug; wurden nicht ſelten durch die Liſt der Einen 
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und durch das Mifftrauen der anderen Partei behin= 
dert; oft genug wurden fie durch falſche Berichte hin—⸗ 
tergangen, oder fie hatten mit auswärtigen Kriegen 
und Familienzwiftigkeiten zu /thun. Die Geſchichte der 
Stadt wird und davon traurige Beifpiele erzählen. 


21. Die Handelsangelegenbeiten wurden in 
Braunſchweig durch die Hanſe goch verwidelter. 
Unter dem Namen der Hanfe bildete fih eine Vers 
bindung von Kaufleuten aus mehreren Hanbelsftädten 
zum gemeinfchaftlihen Schutze gegen alle Beeinträchs 
tigungen ihrer Handelsgefchäfte. Das alte Wort Hanſe 
bedeutet ein Buͤndniſs. Hanſeſtaͤdte find alfo Bun⸗ 
desftädte. (Manche meinen, das Wort bedeute Ans 
See: Städte; dies glaube ich nicht, denn wenige lagen 
am Meere.) Wenneb in Deutfihland diefes Bünbnifs 
entftanden fei, weiß man nicht genau; vermuthlich 
fhon zu Heinrich des Köwen Zeiten oder doc bald 
nachher. Damals regierte in Dänemark ein Eriege: 
rifcher König, Waldemar I. welcher die Gegenden an 
der Dftfee verheerete und (1170.) die berühmten Hans 
beisftäbte Julin (in Pommern, an’ der Ober, wo jest 
Wollin liegt) und Wineta (nahe dabei, auf ber 
Inſel Ufedom,) zerſtoͤrte *). Deren Untergang gab dem 
Handel einen anderen Weg. durch Niederfahfen über 
Braunfchweig. Da nun mit unferes mächtigen Hets 
3098 Heinrich des Loͤwen Falle ber von ihm aufs 
echt erhaltene Landfriede in Niederſachſen aufhörte, fo 
traten die Stäbte. Luͤbeck und Hamburg in eine - 
Handelöverbindung. Sie fchloffen (1241.) ein furcht: 





*) Dance halten Julien und Wineta für.einerlei Stadt, 
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bares. Buͤndniſs, errichteten ein hanfeatifches Heer, 
rüfteten Kriegesfchiffe aus und bereiteten fich dadurch 
ein fiheres Geleite. Dieſem Buͤndniſſe trat (1247.) 
Braunſchweig bei. Hiezu ertheilte der Herzog 
Otto 1 der Stadt für eine befiimmte Summe fehr 
gern die Erlaubniſs, weil ihm dadurch die: Sorge für 
die Sicherheit feiner Hauptfladt erleichtert ward. Die 
Stadt zahlte dies Gelb: gern,. weil- das Buͤndniſs ber 
Stadt mehr Ausdehnung und Sicherheit des. Handels 
im In⸗ und Auslande verſchaffte, wodurch die Koſten 
leicht uͤbertragen wurden. Hamburg und Kübed 
nahmen Braunſchweig gern als dritte Bundes- 
ſtadt auf, weil es ihnen zum: Zwiſchenhandel ſehr 
guͤnſtig lag und weiter keinen Abbruch thun konnte. 
Schon früher, als dies Buͤndniſs in unſerem 
Niederdeutſchlande enſtand, hatte man ein aͤhnliches 
Buͤndniſs im oberen Deutſchlande geſchloſſen, und 
noch früher ſchon in Italien. Denn dort waren Ge— 
werbe und Kunſthandel noch fruͤher, als in unſeren 
Gegenden, geweckt worden. Dies kam daher, weil ſich 
die Ausbildung ders Menſchen aus Griechenland und 
Stalien früher über jene Gegenden. verbreitet hatte, 
und hernach wieder die Wirkung der. Kreuzzüge in 
jenen Gegenden früher merfbar warb, als bei un. 
Mer die Lage der Länder auf ber. Landcharte betrachtet 
und an den Einfluſs des Roͤmiſchen Pabſtes auf die 
Kreuzzuͤge denkt: der begreift dies ſehr leicht. 
Jeglicher Kaufmann muffte die Bundesgenoſſen⸗ 


fhaft der Hanſe perfönlic gewinnen; und zwar | 


muffte er. nach einander die Kehrlings: Gefellen: und 
— erſteigen. Die Richter hießen Hanſe⸗ 
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Die Hanſe zahlte jedem Raubgrafen und Raub: 
ritter befondere Abgaben für das freie: Beleite durch 
defien Sraffchaft. Und doch muffte fi jeder Kaufmann 
nod ein befonderes bewafinetes Geleite halten, 
um: fich gegen jeden, unvorhergefehenen Überfall einzels 
ner Räuber zu fohügen. „Uber der Religion verbankte 
jeder Kaufmann, fogar in. einem ſchonungsloſen Kriege, 
die fogenannten Gottestreugen. Go nannte man 
bie völlige Sicherheit vor Räubereien, welche alle chriſt⸗ 
lichen. Raubritter jener Zeiten dem Kaufmanne und 
feinen. verfendeten Waaren in der Zeit vom erften Ad: 
vente bis zum Feſte Epiphanias, und außerdem an 
alten Sonn⸗ Feit: und: Apoſteltagen und deren Vigilien 
oder Vorabenden, gewaͤhrten. 

Die Stadt Braunſchweig ſtand lange in der 
Hanſe; ſie konnte aber an den Vortheilen des Bundes 
weniger Theil nehmen, als Hamburg, Luͤbeck und 
das ſpaͤter hinzu getretene Bremen. Denn Braun⸗ 
ſchweig hatte keinen ſchiffbaren Fluſo. Die Ver— 
ſendung der Waaren blieb daher koſtbar. Auch eigne— 
ten ſich die vorzuͤglichſten Gegenſtaͤnde des Braun— 
ſchweigiſchen Kunſtfleißes nicht zur Verſendung. 
Die Brauerei ward: bald der bedeutendſte Nahrungs⸗ 
zweig der Stadt. Unſre Brauer verforgten die Gegend 
umher mit allerlei. [hönen Bieren, befonders mit der 
hier allein gebraueten YWlumme, welche damals unver: 
dorben bis nah Dftindien (in Afien) gebracht worden 
fein fol, und daher Schiffmumme genannt warb. 
Sie befam ihren Namen von ihrem Erfinder, dem 
dadurch fehr reich gewordenen Chriftian Mumme, 
welcher (1498.) auf dem Wäderklinte in dem Haufe 
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Nro. 851. wohnte *). Die Brauhäufer nahmen da: 
mals einen bedeutenden Theil der Grundflähe Braun: 


- fihweigs ein. Noch jest haben fie die geräumigften 


Höfe, Gärten und Gebäude, obgleih von manchen 
(don Vieles verkauft ift, und an dem Plage manches 
Brauhaufes jegt ein ganz anderes Gebäude fteht. Aber 
die Befchwerden bei der Verfhidung des Bieres bins 
derten den Abfag in die Feine; und hernach that die 
Erfindung vieler - anderen Getränke, befondere bes 
Brannteweins und die immer häufiger gewordene Ein: 
führung des Weines, der Brauerei in jedem Sahrhuns 
derte „mehr Abbruch. 

Die Braunſchweiger führten Rorn, Mal, 


Mehl, Leder, Bergwerfsausbeute,, fertige 


Beinewand, Tücher und Gewande in das Aus: 


land, und kauften oder taufhten dafür Talg, Wachs, 


Hanf, Potafche, Foftbares Pelzwerk und dergl. 
ihnen fehlende Waaren ein.. Die Spinnerei warb durch 
die Erfindung des Spinnrades, welhe Braun: 
fchweig angehört, fehr erleichtert. Ein Stell: oder 
Rademacher **), Namens Jürgens, (welcher in We: 
tenbüttel wohnte, hernach bereichert nah Braun: 
fhweig 309, und gefchidte Bildhayerarbeit machte ***), 


in Watenbüttel aber eine Schenke anlegte, der er. 


fein Spinnrad, aa Schildzeichen sh) a + 





\ 


*) Den Broihahn nennt man mit unrecht eine Braunſchwei⸗ 
giſche Erfindung. ‚Cord Broihahn een ua in Hans _ 


nover (1526.) 


*) Er wird unrichtig von Manchen für — Steiameten | 


‚ausgegeben, | 
) Die Martinskirche zeigt noch aunſtwerke von ihm. 


* 
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Spinnrad (1530.) und bald nachher (1552.)' warb es 
in Braunfchweig fhon allenthalben gebraucht. Dennoch 
blieb Braunfchweig in der Keinen: und Wolldr: 
beit, wie in’ der Mannigfaltigkeit und Feinheit vieler 
anderen eigenen Arbeiten und Waaren, gegen monde 
andere Städte zuruͤck. — Warum? werden wir zu feis 
ner Zeit hoͤren. 

Dafuͤr war aber in jenen Bit ber Braums 
fötweigifihe Zwiſchenhandel defto bedeutender. Denn 
die Hamburger und. Luͤbecker hatten in Braun 
ſchweig eine ſtarke Niederlage für ihre aus Italien 
und dem Reiche nah den nordifchen Ländern beſtimm⸗ 
ten: Waoren.: Die alten" Waarenverzeichniffe führen 
daher :Kupfer, "Blei, Zinn, Erz, Wein, Kümmel, 
Dfeffer, Schwefel, . Weihrauh, Mandeln, Weinftein, 
Felle, Fettwaaren, Heeringe, Kreide und andere Waas 
ver, welche auf Eeine andere MWeife nah Braun 
ſchweig gelangen Eonnten, als Braunfchweigifche 
— — " 


22: Sehr —— aber war in Braunſchweig 
die Polizei. Geſpannt waren die Verhaͤltniſſe 
zwiſchen den verſchiedenen Stadtraͤthen der Weich⸗ 
bilder, und wieder zwiſchen den Magiſtraͤten und 
der Buͤrgerſchaft. Und roh, ſehr roh waren die 
‚Sitten! Man hörte haͤufig von Beraubungen, 
Diebſtaͤhlen und Bewalthätigfeiten, welche des 
Abends in Eleinen Straßen oder fogenannten Tweten 
(Zwif hengaffen) unentbedt verhbt wurden. Die fihlechte 
Bauart; bie UnreinlichFeit, der Moraſt und bie 
häufigen Aberfhwernmungen der Ocker, verurfache 
ten von Zeit zu. Zeit. anſteckende Krankheiten. Die 


— 
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durchaus mit Stroh gedeckten Haͤuſer, die hoͤl⸗ 
3ernen oder doch fchlechtverwahrten und vernachlaͤſſig⸗ 
ten Schornfteine verantlafiten häufige Seuersbrünfte, 
und die verjäumten Seuerlöfchungsanftalten. waren 
Schuld daran, dafs diefe gemaltig Überhand nahmen. 
Darum. brannte einft (1252.) der größfte Theil. der 
Stadt nieder. Dann lag (1264.) ein Drittel der Stadt, 
nebft dem Agidienklofter, dem Hoſpitale Anfrer: lieben 
Frauen, ber Nicolaikapelle, der Michaeliskirche u. a. 
in der Afche, fo dafs man, wie die Chronik‘ erzählt, 
vom Asgidienmarkte bis zum. Peteröthore frei: hinaus 
fehen konnte. Kaum mar; dies alles verfchönert wieder 
aufgebauet, al& (1278.) a. wieber die — im 
Rauche aufging. 

Bei dem allen veratmte Braunfhweig. nie 
Sein Wohlſt and mehrte ſich ſogar bei dieſem Verluſte. 
Der Zunftgeiſt der Handwerker und Kunſtar⸗ 
beiter vervollkommnete die Erzeugniſſe und 
Waaren der Stadt, und, bereicherte ‚die. nam 
- gen Bürger. j 

Allein es fehlte der Stadt an Act: celigiäfen 
und -fittlihen Bildungsmitteln! Denn: mit. den 
Kirchen und Schulen fah es traurig aus! Mönche 
und Nonnen: ‚beforgten ben Jugendunterricht, mei: 
fiens nur um Geiftlihe und Nonnen zu erziehen; und 
der Gottesdienft beftand in heuchlerifchen Gebräuden, ° 
bei deren Erfüllung man ein Boͤſewicht bleiben konnte. 

Darum war es denn kein Wunder, wenn bei ſo 
vernachlaͤſſigten Religions: und Polizei: Anftalten : 
die Bewohner der Stadt verwilderten. Wohlſtand und 
Überflufs wirkten hiezu Eräftig mit! Der ohne Ver: 
befierung feiner Geiftesbildung, ohne Ausbil: 


\ 
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dung feiner Sittlichkeit und ohne aͤchte Gottes: 
furcht Reichgewordene wird immer uͤbermuͤthig 
und muthwillig. So fuͤhrte der Wohlſtand in 
Braunſchweig bei Vernachlaͤſſigung jener. Seelenbils- 
bung ganz natärlih zum. Stolze, zum unmäßigen 
AYufwande, zur läderlihen Prunffucht, zum Ber 
ſtreben, e8 "einander Zuworzuthun, zur Auflehnung 
gegen die Oberen, zum Aufruhr und zur Empoͤrung. 
Die reich und uͤbermuͤthig gewordenen Handwerker, 
Kuͤnſtler und Kaufleute hielten ſich ferner nicht in den 
Schranken ihres Standes, Gleichwol konnten ſie es 
den Datriciern*) und Altadelichen nicht gleich thun. 
Die Altadelichen wollten ihren Plag über den Pa: 
triciern behaupten. Diefe wollten den Raufmann 
nicht. neben’ fich treten laffen. Eine Innung verlangte 
den: Vörtritt vor der andern. Die Patricier felbft 
unterfchieden fih in. Gold: und. Silberringe. Die 
aus der Altſtadt verlangten, wie die Ritter der alten 
Römer, ven Vorzug. des göldenen Ringes, und woll⸗ 
ten denen, aus den übrigen Weichbildern nur filberne 
Ringe zu tragen vergönnen. Auch fonderten fie fich 
bei: öffentlichen. a und in Geſeuſchaftan von 
ihnen ab. 

1 Die: Magifträte machten von 1 Beit zu Zeit —— 
Abtheilungen der Staͤnde; ſchrieben jedem Stande 





| 
*) Batricier hießen alle zu den Familien der Magiſtrats⸗ 
perfonen gehörigen Stabtbewohner. Sie hießen: Herren, 
Junker, Edle Frauen und Fräulein; behaupteten 
ihren Stand erblid und nannten fi vorzugsweife "bie 
. Gefhledter, bie Adelichen.“ Jedoch behaupteten 

. bie Altadelihen Vorrehte vor ihnen, | 
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feine Rleidung vor; beftimmten die Ausfteuern der 
Bräute und den Aufwand des Brautanzuges, 
die Roften und die Dauer des Hochzeitmahles für 
jeden Stand fo genau, dafs dies nicht gehalten! werden 
fonnte. Und doch waren auf jeden Übertretungsfall 
beſtimmte Strafen gefegt- welhe nicht ohne Aufruhr 
eingetrieben werden Eonnten. Die Srauen wollten fi 
dem Bleidergefege des Nathes nicht unterwerfen, 
und die Maͤnner wollten fih nicht nach des Raths 
Belieben in die dritte, vierte oder fünfte Ordnung 
der Stände herabfegen laffen. Da war denn Braun: 
ſchweig beinahe feinen Zag ohne Händel, bei welden 
nicht felten der Magiftrat: des Einen me dem 
Rathe des anderen entgegen handelte. 

Die roheſte Sittenlofigfeit war davon die na= 
türliche Wirkung ! Dieſe entweihete bie veligisfen 
SeierlichFeiten und rafete an den Tagen der Volks— 
fefte.. Das Autorfeft “war alfiährlih ein: Tag des 
Schredens für alle, welche die Ruhe liebtenz befonders 
für die, melde fich den Haſs des Volkes. zugezogen 
hatten. Bei dem religidfen Aufzuge, der dem: Heiligen 
zu Ehren gehalten ward, ging es felten ohne Blutvers 
gießen ab. Die aufgeregte Wildheit erinnerte an obz 
waltende Feindfeligkeiten, und die Freiheit des Feſtes 
begünftigte Verbrechen. Auh die hoben Sefte ber 
Kirche entweiheten gemeiniglich grobe Ausfchweifungen. 

Sehr zügellos und völlig ausgelaffen zeigte fich 
biefer ſtolze Geift der übermüthigen Rohheit. an den 
fogenannten Grael: oder Gröelfeften, welche alle 
fieden Fahre zwifchen dem Fallersiebifchene und Steine 
thore gehalten zu werden pflegten. Hier tobte und 
raſete vermifcht unter einander ‚der Edelmann, der - 
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Buͤrger und der Bauer in wilder Ausgelaſſenheit; und 
die Frauen aus dem Hagen ſpielten dabei bie erſte 
Role. Die Sittenlofigkeit ging dabei fo weit, dafs man 
Beifpiele von jungen Maͤdchen, ſelbſt Patriciertächtern, 
nennt, die ſich in der Gluͤcksbude ausſpielen ließen. 

Dies darf uns eben nicht befremden, da es ſogar 
auf der Mauernſtraße im ſogenannten rothen Kloſter 
oͤffentliche unzuͤchtige Maͤdchen gab. Dieſe zeichnete 
aber der Magiſtrat im Hagen auf eine merkwuͤrdige 
Weiſe aus. Er gab fie dem Scharfrichter in Aufſicht, 
dem fie, als ihrem Vorgeſetzten, wöchentlich eine bes 
ſtimmte Abgabe entrichten mufften.. 

Die wilde Luftbarkeit des Gröelfeftes BEN, 
wegen der gröbeften ‚dabei vorgefallenen Ausfchweifun: 
‘gen, abgefchafft werden. Sie warb (1481) ‚zum une 
Male gehalten. 

Als ein Beifpiel von dem Gefhmade ‚ weder da: 
mals. in ben Beluftigungen des Herzoglichen 40 
fes herrſchte, führe ih nur eine Nahricht an. Vom 
Schloffe Danfwerode, auf welhem die Fürftliche 
Familie wohnte,‘ führte ein Altan zum Chor der. Dom: 
irche hinüber, deſſen Thuͤr noch die. Köwenthbür 
heißt: Auf diefem Altane pflegte die Fürftl. Familie 
fi) oft damit zu vergnügen, Eleinere oder größere Geld» 
arten um die Wette in den offenen Rachen des nah 
am Altane ftehenden ehernen Löwen zu werfen. : Was 
nicht in deffen Machen traf, das fiel zur Erbe und 
watd zur großen Beluftigung des Hofes von dem unten 
- zufammenlaufenden Volke, oft unter biutigem Balge 
reien, aufgerafft.e. Um. dag, im das Innere des hoh—⸗ 
len Löwen gemworfene Geld wieder zu erhalten, ließ der 
Herzog die noch fihtbare Thür in deffen Bruſt maden; 
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23. Sah es ungefähr fo in Braunfchweig aus, 
als Herzog Albert der Große die Negierung antrat, 
fo begreifen wir wohl, dafs bier ein ſtaatskluger ge; 
übter Fürft genug Gegenftände für feine edelſte Thaͤ— 
tigkeit gefunden hätte, und wundern und nidht, wenn 
wir lefen, dafs der kluge und ıedle fechzehnjährige Al—⸗ 
bert anfangs manchen Miffgriff that. Aber er machte 
feine Fehler in der Folge reichlich wieder gut, und 
erwarb fich große Verdienſte um Stadt und Land. 

Allerdings würde er fein Land noch viel gluͤcklicher 
gemacht haben, wenn er den Heldenruhm weniger 
geliebt hätte. Durch fein unaufhörliches Streben nad) 
demfelben litten feine Erblaͤnder ſehr; felbft dann, wenn 
er fein Eigenthum dadurch vermehrte. Dies war aber 
nicht immer der Fall. Am fhlimmften ging es ihm, als 
er in einem Kriege, an den ihn bloß ſein Heldenmuth 
Theil nehmen ließ, gefangen ward. Hier mujfte ee 
für feine, Befreiung 8,000 Mark zahlen, und uͤberdies 
noch act benannte Städte abtreten, Das: Loͤſegeld 
bezahlte die Stadt Braunfchweig, und erhielt dafür 
(1265.) die Beftätigung vieler Freiheiten und ‚einige 
neue Vorrechte. 

Ich hebe aus Alberts Leben nur 'einige Bege⸗ 
benheiten heraus, um ſein Zeitalter zu ſchildern; und 
waͤhle ſolche, welche unſere Stadt zunaͤchſt angehn. 

Der Erbbeſitzer von Peine und Wolfenbuͤttel, 
Guͤntzel von der Hagen, und deſſen Vetter, Buſſo 
vonder Hagen, dem die Aſſeburg gehoͤrte, hatten 
den Landfrieden gebrochen und im der Gegend umher 
geraubt und geplündert. Auch verfagten fie dem Kai— 
fer die Lehnspfliht auf eine trogige Weiſe. Der 
Baifer that ſie in die Acht, trug (1254:): feinem 
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tapferen Schtoager, unferm Herzoge Albert die Voll 
ziehung der Reichsacht auf, und ſchenkte demfelben die 
von Hagenſchen Güter. Hatte der Kaifer das Recht 
zu diefer Achterklaͤrung, fo war diefe Verſchenkung der 


Güter an unferen Herzog um deſto weniger unge: 


teht, da Wolfenbüttel ) und die Affe **) urfprüng: 





*) Wolfenbüttel fol von Egbert IV. feine fäbtifhe 
Berfaffung befommen ıhaben. Sein alter Name ift: "Wul: 
fens:Buttle” oder "Wulfers:-Buttel,” Buttle 
heißt ein mit Damm und Graben umgebenes Eigenthum, 

‘ober ein moraftiges Lager — bes Wolfes. — Im eilften 

Jahrhunderte befaß. die Familie von ber Hagen ſchon 

| Wolfenbüttel, 


en Der Kaifer Heinri I. fol fhon (904.) auf bem 
— . Affenberge bie. Affeburg angebauet haben. Die 
Brunonen gaben fie den Herren von ber Hagen zu 
Lehen. “Gebhard von der Hagen nannte fid zuerft 
yon der Affeburg” Buffo von ber Hagen 
fagt man, erbauete (1220.) bie vom Herzoge Albert 
zerſtoͤrte Feſtung. 

Alle dieſe Nachrichten ſind nur ſttuckweiſe und unvoll⸗ 
kommen aufbewahret. Die hier angeführten find hinrei⸗ 
hend, um ſich die Lage der Umgebungen unfrer Stadt, 
während ber Kriege des Herzogs Albert mit ben Her 

"Ten von der Hagen, richtig zu benfen. Der Verfaffer 
des viel gelefenen Buches: "Affeburg, hiftorifdr . 
vomantifhes Gemählde.“ (Braunfchw. bei Schröder, 
2 Thle. 1797.) hat biefe Geihicdhte zum Grunde gelegt; 
hat aber den Charakter vieler Perfonen durchaus dichteriſch 
verändert, Perfonen erdichtet, und die Begebenheiten mit 
den zur fchaufpielerifhen Darftelung erforderlihen Bus 
fägen erweitert. Sein bichterifhes Gemählde und meine 
Geſchichte können alfo durdaus in keinem Widerfprude 
ſtehen. Wer Hier bie einfache Geſchichte lieſet, und dann 
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lich unſerem Herzoglichen Haufe gehörten. Das vers 
fallene Lehen fiel zuruͤk. Die von der Hagen fügs 
ten fih den Reichögefegen nicht; fondern raubten und 
plünderten nach der. Achterflärung noch Ärger in Al: 
berts Ländern, und liefen. gle Braunfchweigifchen 
Bürger, deren fie habhaft werden Eonnten, in ihren - 
Burgverließen ſchmachten. Albert. beingerte Wolfen: 
büttel und nahm es (1256.) ein; griff auh Hil⸗ 
desheim an, weil der Bifhof für feine Feinde Fämpfte; 
eroberte Herlingsberg, verwuͤſtete Sarftädt, pluͤn⸗ 
derte einen Theil des Hochflifts und bemaͤchtigte fich 
des Städtchens Peina, welches dem Guͤntzel — 
Das Schloſs blieb unerobert. 

Die Aſſeburg raubte indeſſen wuͤthend um ſich 
herum. Albert belagerte das Raubneſt; erbauete auf 
dem Rockesberge und auf dem Lurenberge zwei. 
Bergfreden oder Gegenfeftungen, und beſtuͤrmte von 
dortaus die Affeburg. Erſt nach drei Jahren eroberte 
ec fie (1258.), wie man, fagt, duch Beftehung ber. 
Befagung, die fich ſelbſt überlaffen war. Denn Buſſo 
war indeſs entfloben, und hatte im Pabderbornifchen 
das Schloſs Hindenburg bezogen. Dies Schloſs 
hatte er vom Grafen von Eberſtein erhandelt. Graf 
Dietrich von Eberftein kam ihm, unter dem Beiz 
fande des Erzbifchofes von Mainz, der auh Herr 
jog Albrechts Seind war, in diefem Kriege wider ben‘ 
Herzog Albrecht zu Huͤlfe. Beide geriethen in bes 





dort fieht, wie der Dichter dies nad feiner Abfiht ver 
ändert und ausgemalt hat, um eine theatratifche Wirkung: 
bervorzubringen, ber wird Geſchichte und Digtung untere 
— lernen. 7 
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Herzogs Albert Gefangenfchaft: Der Erzbiſchof ere 


langte feine Freiheit für . eim hohes: Xöfegeld- wieder. 
Uber. den Grafen von Eberſtein ließ Herzog. Als 
bert zum fchredenden: Beifpiele vor der Affeburg an 
den Füßen aufhenken, ſo daſs er erſt am. fünften Tage, 
jämmerlich den Geift aufgab. Dies grauſame Urtheil 
fprahen ihm die Richter, weil. er ale Lehnstäger gegen 
feinen Lehnsheren Krieg geführt und in deffen Ländern 
geraubt und gemorbet hatte; und Herzog Albert ließ 
das harte Urtheil ungemildert vollziehen. 

Das Stift Hildesheim war- fo klug, unſeres 
Albert Bruder, Otto, zum Biſchof zu waͤhlen; und 


nun ließ Albert ſeine Anſpruͤche auf dies Bisthum 


ruhen; ’ 

Des Herzogs dritter Bruder, Johann, drang, 
fobald er erwachſen war, auf die Theilung der Läns 
der. Da der vierte Bruder ſich, wie der zweite, 
dem geiftlihen Stande widmete, fo brauchte man nur 
zwei Theile zu machen. Albert trat an Johann 
die Cuͤneburgiſchen und Zellifchen Länder ab, und 
behielt Braunfchweig: Wolfenbüttel, nebft Aalen: 
berge und Göttingen. 

Krach diefer Theilung find- die Braunfihweis 
giſchen Erbländer nie wieder ‚vereiniget wor: 
den. In beiden Häufern bfieb die Kändertheilung 
unter Brüdern ein Samiliengefeg; und ftarb Eine 


Familie aus, fo erbte die andere. Als die von or 


hann abitammeme Braunfchweig.: Küneburgifche 
Cinie ausftarb, erbte (1584) die, ältere raum 
fhweig: Wolfenbüttelfche Linie des Albert jene 
Länder; und als darauf die Yraunfchweig: Wolfen: 
büttelfihe Familie ausftarh, erbte (1636.) die Braun 
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fihweig:Küneburgifche Kinie deren. Rinder. So 


oft aber mehrere Brüder vorhanden waren, kant e8 Zur 


Teilung der Länder. Dies fchwächte die Macht 
des Sürftenhbaufes, veranlaſſte unglüdlihe Fami—⸗ 


lienzwiftigFeiten, und dreiſte Anmaßungen des 


Adels. Den Landſtaͤnden ‚gaben dieſe Theilungen 
Gelegenheit, viele Freiheiten zu erlangen; und die 
Staͤdte Braunſchweig, Cuͤneburg, Soͤttingen, 
erhielten dadurch viele Vorrechte, weil bald: die Land: 
ftände, bald diefe Städte den geſchwaͤchten und norht 
Leidenden Fürften Gelb:ivorfireden ‚und dieſe dafuͤrrdie 
Forderungen, melde jene machten, ‘bewilligen mufften: 
Die Stadt Braunſchweig benügte diefe Miſſver⸗ 
haͤltniſſe, um fi von der. Oberheirfchaft der "Herzöge 
los zumachen. Sie war ftolz, als fie: freie Reicheftade 
hieß. Aber dies eingebildete WBortecht brachte. unaus« 
—— Elend uͤber die Stadt. IE, 


24: Unter Albert: dem: Größen: genof — 
Stadt Braunſchweig vieler Ehre und mannigfaltiger 


VBortheile; dem: ihr Fürft war des‘ Kaifers Schwager 
und ward von demfelben, feiner Zapferkeit und Klugheit- 


wegen, Tehr geehrt und begünftiget. As Deutfcher Fuͤrſt 
fhon angefehen, erhielt er noch mehr Einfluſs und. 
höheren Ruhm, als er Röniglicher Pfelsgraf. oder 
Öberftuhlberr über die unter Rönigsbann im 
verborgenen Richtenden *), und zugleih Schutzherr 
der Hanſe und des L.andfriedens ward, aud die 
Voigtei (das Richteramt) über Goslar und an: 
dere Saͤch ſiſche Bann bekam. Noch — 


Das nn ‚ wovon ich bald mehr: — werbe 
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Ehre macht es ihm, dafd er alle dieſe Amter jur alle 
gemeinen. ‚Zufriedenheit verwaltete und dabei doch den 
Vortheil feiner Länder nicht ————— wo es die Ge⸗ 
rechtigkeit verſtattete. | 
Der Stadt RR EIER befiätigte. er, Kraft 
diefer Wuͤrde, ihr Stadtrecht, mit Beifügung neuer 
Voͤrtheile; und genehmigte (1269.) die Dereinigung 
der Weirhbilder der Alıftadt, der KIeuftadt und 
des Hagens unter Einem Ratbscollegium, deffen 
Bırgermeifter und Beifiger ſich von jener Zeit an, 
ungbhaͤngig vom: Süurften, auf Einem Ratbhaufe 
verfammelten. Die Altewief uud der Sack blieben 
unter der beſonderen Aufſicht eines Fuͤrſtl. Voigtes 
oder Gerichtshalters. Herzog Albert der Große 
hielt oͤfters ſelbſt unter einer großen Eiche, unweit 
der Stadt, Gericht, wo jeder erſcheinen und ſeine 
Klagen anbringen Eonnte. Die Véigte druͤckten und 
miſſhandelten damals nicht ſelten ihre Untergebenen. 
Dieſe fanden aber beim Herzoge ſicheren Schutz. Sos 
gar die Ungerechtigkeiten der Voigte Über die 
Blöfter ahndete er, fobald fie Elagbar gemacht wurden. 
Hatte die Klage Grund, fo entfegte er den Voigt fei« 
ges Amtes und erlaubte dem Ktofter ſich ſelbſt einen 
anderen Voigt zu waͤhlen. 

Er gab viele ſeiner leibeigenen Bauern frei; 
und ſowol Adeliche als Klöfter folgten hierin him 
und wieder feinem Beifpiele. Auch viele fromme 
Stiftungen im Lande haben ihm ihr Dafein,. andere 
ihre Verbefferung zu verdanken. In Braunfchweig 
bat er die heil. Seiftfirche, und den Kaland (1265,) 
geftiftet. Die Ralandsbrüderfihaft befteht aus 

einem Dechant, einem Kämmerer, einem Senior 
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und einem weltlichen Bruder. Dieſe ſollten in der 
Catharinenkirche Andachtsuͤbungen halten und gute 
Werke uͤben, ohne ein Stift oder ein Kloſter zu bilden, 
und die Regel der Kalander, die ſchon früher in Sache 
fen in großem Rufe der Andacht: ftanden, beobachten *). 

Diefer thätige Fuͤrſt ſtarb für feine Familie und 
für fein Land viel zu früh. Um den übelen Folgen 
feines frühen .Hinfcheidens vorzubeugen, ernannte ee 
fterbend den Oheim feiner ſechs unmündigen Söhne, 
Ronrad von Verden, zu beren Bormund. Dieſer 
führte auch die Regierung, bis die drei Älteften müns 
dig waren. Da verlangten fie (1286.) die Teilung 
der Caͤnder. Der Vater hatte verordnet, dafs die 
drei jüngften den geiftlihen Stand ermwählen ſollten, 
damit das Land nur in drei Stücke getheilt wers 
den dürfte. ‘ Dies war immer ſchon Ungluͤck genug für 
fie felbft und für das Land; zumal da fie keine reine 
Zheilung, fondern eine fogenannte Mutſchirung, d.h: 
eine Theilung, wobei viele Gefhäfte und Einnahmen 
gemeinfchaftlich blieben, zu Stande brachten. 

Der ältefte, Heinrich, befam Grubenhagen; 
der Zweite, welcher Albert oder Albrecht der Sette 
genannt warb, bekam Göttingen; und ber dritte, 
Wilhelm, Braunfhweig. Otto ward Tempel: 
Mer und erlebte 11312.) die Aufhebung und Vertil⸗ 





) Diefe Stiftung blieb — unverändert, ats — 
alle Kloͤſter aufgehoben wurden. Sie iſt jetzt ber Cathas 
rinenkirche voͤllig einverleibt, hat treffliche Grundſtuͤcke 
und Einkünfte, und geht bei dem Komthur von Suͤpp⸗ 

lingenburg zu Lehen, Der ältefte Prediger der Cathas 
tinenkirhe iſt beftimmter Degant, ber zweite Kaͤm⸗ 
merer des Kaland. 
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gung dieſes Ordens, -welhe der Pabft und der. Kö: 
nig von ‚Sranfreich auf das graufamfte vollzogen, 
um ‚deren. Güter. einzuziehen *). Otto entfam den 
gegen ihn ausgeſchickten Mörbern, ging zum Johan: 
piterorden über, dem der Pabft der Tempelherren 
Büter, zum Theil; fehenfte, und erhielt auf. lebenslang 
den Tempelhof in Braunfhweig zur Wohnung **), 
und die Eintänfe der cn Suͤpplingenburg. 


Es wire ein Gluͤc für Braunfchweig. ges 
— wenn wir jegt in ‚der Geſchichte unſrer Stadt 
von keinem dieſer Fuͤrſten weiter etwas zu erzählen 
hätten, ‚ald von dem Braunfchweigifchen Herzoge 
Wilhelm. Aber fein ältefter Bruder Heinrich maßte 
fih an, fein Vormund zu bleiben, wohnte in Braum 
ſchweig, mifhte fih in alfe Regierungsangelegenheiten 
und benahm fi fo feltfam, dafs man ihm nicht mit 





I) Den Tempelherren mwurben allerlei Berbrehen Schuld 
gegeben. Man weiß aber jegt fehr fiher, bafs diefe ihnen 
nur angedichtet wurden, um biefe mächtigen Gegner bed 
ausgearteten Pabſtthums zu vertilgen und ihre reichen 
Beſi itzungen einzuziehen. FZ 


5*) So hieß damals ein Hof am Ritterbrunnen, im Bes 
x zirke des jegigen Grauenhofgartens. Er war mit einer 
Mauer umgeben, enthielt ein Schlofs und eine Ka— 
pelle, weldhe bem heil, Matthäus gewidmet war, 
nebft einem Kirhhofe, Dies alles war Eigenthum ber 
Tempelherren, welden auch Süpplingenburg 
gehörte, Die Sohanniter: Ritter bekamen dies 
Eigenthum (1312). Von biefem Eaufte der Kaland ben. 
Tempelhof (1367). Bon dieſen erhielt ihn hernach der 
Derzog durch einen. Vergleich, ließ ihn abbreden und 
ben Dog zum Geuueihefgerten nehmen. 
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Unrecht den Namen des Wunderlichen gegeben hat. 
Sein Lieblingsgeſchaͤft war bie Wiederherſtellung der. 
Seftung Wolfenbüttel; und dies mar bei ‘weitem 
noch das Befte, was er that. Am unglüdlichiten war 
fein Einflufs auf die ZwiftigFeiten, welhe in Braun⸗ 
ſchweig zwifchen den Bürgern und dem Rathe 
gährten. Wie er den regierenden Herzog Wilhelm 
in allen Stüden zu unterdrüden und fih die Regen: 


tentechte anzumaßen. fuchte, fo fpielte er auch in dieſem 


r 


inneren Bwifte der Stadt eine liftige Rolle, um bie’ 


Stadt an fih zu ziehen. Der Magiftrat beftand 
meiften Theils aus Adelichen, mwelhe ſich gegen bie 
Bürger ftolz benahmen und ihnen harte Auflagen mad): 
ten, während fie fih von allen Laften zu befreien. fuchs 
ten. Die wohlhabenden Bürger mollten fich dies 
nicht gefallen laffen. Aber ftatt ihre Klagen vor 
den regierenden Herzog 3u bringen, ließen fie ſich 
duch den fremden Herzog Heinrich den Wunder: _ 
lichen verleiten, einen Aufruhr zu madhen und ihre 
Recht durch Gemwaltthätigkeit zu fuhen. Die Bilden 


erwählten ſich aus ihrer Mitte Zwölf Gildemeifter, 


weihe den Kauentburm * zu ihrem Verfamms - 
lungsorte beflimmiten und ſich anmaßten Gefege zu 
machen. Sie beflimmten unter andern: Niemand dürfe 
auf dem Markte etwas verkaufen, wenn. nicht ein Gil— 
demeifter gegenwärtig waͤre, der alle Waaren fehägen, 
wägen oder meffen follte. Hierunter litt die Freiheit 

— — 

*) Diefer Kauenthurm beſchuͤtzte das Thor, durch welches 
damals die Altſtadt von dem Damme abgeſondert war, 
und ſtand vor ben Hutfiltern, an dem Platze, wo jett 
noch das Haus Nro. 193. dieſen Namen fuͤhrt. 
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des Hanbeld, meil diefe Gildemeifter nah Belieben 
erfuhren. Da die Patricier. Großhändler waren, fo 
wiberfegten fidh diefe den Anordnungen der Gildemeifter 
am nachdruͤcklichſten und besten den Pöbel auf. Der 
Magiſtrat, welcher durch feine Unachtſamkeit auf 
Polizei: und Marktordnung dies alles veranlafft hatte, 
verfäumte noch immer, die nöthigen Vorkehrungen zu 
treffen... Am nähften Autorfefte (1254.) brach daher 
der Aufruhr mit folder Heftigkeit aus, dafs der 
Magiſtrat die Ordnung nicht wieder herftellen fonnte. . 
Die Gilden wählten neue Bürgermeifter, ließen ſich 
ein eigenes Siegel machen, mwütheten gegen alle ihre 
Gegner mit mörberifher Hand, und droheten jeden zw 
ermorden, der von einem andern Regenten, ald vom 
Herzöge Heinrich reden würdel — Denn Herzog 
Wilhelm war indefs geflorben, und Heinrich hatte 
fih in Braunfchweig huldigen Laffen. Er gebathte 
feinen abmwefenden Bruder, Albrecht, von der Theil 
nahme auszufchließen, und hatte die Gilden dazu ver- 
modt, nur feine Herrfchaft anzuerkennen. 

Der Magiftrat fäumte jegt nicht, den Herzog 
Albrecht von diefer Lage der Angelegenheiten zu. bes 
nachrichtigen. Diefer Fam eiligſt und unbemerft vor. 
das. Neuftabtthor, gelangte mit Hülfe des Müllers 
Curdt, duch die Neuftadtmühle mit feinen bewaffne⸗ 
ten Gefährten heimlih in die Stadt, z0g auf das 
Neuſtadt⸗-Rathhaus, und ließ die Gildemeifter vor 
fein Gericht fordern. Sie erſchienen alle, ausgenoms 
men deren Wortführer, Drafe. Ohne darauf Küds 
ficht zu nehmen, dafs der Magiftrat doch wirklich auh 
gefehtt hatte und gerechten Befchwerben abgeholfen 
werben mufite, beftrafte ber Herzog Albrecht bloß 
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das Vergehen der Gilden; und dies that er noch dazu 
mit graufamer Strenge. Er verurtheilte zehn von den 
Gildemeiftern zum Strange, und ließ den eilften, feis 
nes hohen Alters wegen, enthaupten; den abwefenden 
Drafe.ließ er, nebft 40 mit ihm entflohenen Gilde: 
brüdern, auf’immer aus der Stadt verbannen; die 
abgefesten Rathsherren feste er in ihre Amter 
wieder ein und ftellte die alte fehlerhafte Ordnung 
der Dinge wieder her. Als bies Urtheil mit üners 
bittficher Strenge vollzogen war, hielt der Magiftrat 
mit der Bürgerfchaft einen feierlichen Aufzug von der 
Münsfchmiede *) bis in die Domkfirche, wo bem 
heit. Blaſius ein Opfer gebracht und die Sühne ges 
feiert ward. Herzog Heinrich war indeffen entflohen. 
Aber unfer Albert II. hatte mit dieſer großen 
Strenge, ohne Tilgung des Übels, Feine dauerhafte 
Auhe geftiftet. Hatten beide Fürften hier folhe ge: 
waltige Fehlgriffe gethan, fo war es ein Wunder, dafs 
der Wunſch nad Unabhängigkeit jest durch die große 
Anzahl der Unzufriedenen deſto ſtaͤrker angefachet | 
ward. Und der unglüdliche Zwift der Sürftlichen. 
Brüder begänftigte den Empörungsgeift: Jede 
Parthei hatte ihre Freunde, aber auch ihre Gegner. 
Gegen den Herzog verbanden ſich Alle. Er muffte 
(1296.) einen Vergleich unterzeichnen, dafs. die zwi— 
®) Diefe Münzf hmiede fand am Kohlmarkte, neben dem 
jehigen Pofthaufe, ba, wo jept das Haus Nre. 298. fteht, 
und hieß auch die Küche. Bier verſammelte fid der 
Ausfhufs des Stabtrathesl, welcher daher aud ber 
Kuͤchenrath hieß. Jedes Weichbild Hatte aber nod 
feine eigene Münzgfhmiede oder Kühe, Dies verure 
ſachte große Verwirrung bes Münzfußed. 


% 
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ſchen dem Fuͤrſten und der Stadt entſtehenden Strei— 
tigkeiten durch anzuordnende Austräge ) geſchlichtet 


werden ſollten; wobei der Herzog verſprach, die Feinde 


⸗ 


der Stadt als ſeine eigenen Feinde zu betrachten und 
die Kriegesbeute mit der Stadt zu theilen. Der 
Herzog errichtete ein eigenes Marſchalksgericht, 
welches den Buͤrgern gegen die Herzogl. Diener Recht 
ſprechen ſollte. Er verlor. feinen. Antheil am Zoll, 
an den Muͤhlen und an der Muͤnze in Braun— 
ſchweig. Auch ward das Fuͤrſtl. Voigteiamt ſehr 


eingeſchraͤnkt. 


Aus Miſſmuth verlegte der Herzog ſeinen Wohn⸗ 


ſitz nach Wolfenbuͤttel und nach der Aſſeburg. 


Aber eben hiedurch erleichterte er es den aufruͤhre— 
riſchen Braunſchweigern, ſich von ſeiner Herrſchaft 
völlig loszumachen. Als der Herzog eine Summe 


‚Geldes aufnehmen wollte, zahlten fie die Stifte, ©t. 


Blaſius und St. Cyriarus in Braunfchweig, nur 
unter der Bedingung, dafs er ihnen den Zinszwang 
über die unter feine Ämter gehörigen. Meier erlaubte 
und ihnen feine Voigteigerechtigfeit über: mehrere 
Güter und einige ganze Dorffchaften verpfändete; 
wobei er zugleich alle ihre Leute vom Dienfte und von 
Abgaben befreien muffte. So verlor der Herzog einen 
Theil feiner Macht und Einnahme nah dem andern. 





2) Austräge nannte man in biefen Zeiten Vergleiche ober 
Verträge, welcher vor ernannten - Gominiffarien gemacht 
oder abgefchloffen wurden, bamit man nicht fofort vor das 
Reichsgericht treten durfte, Dies war eine Begünftigung 
für die Stadt. Das Austrägegeriht war eine Ark” 
von Schiebörichtergericht, 


1 


⸗ 


⸗ 
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26. Nah Albrecht des Fetten Tode wird der 
Stammbaum. der Herzöge von. Braunſchweig 
fhmwer zu überfehen, weil Hauptfiänime und Neben; 
zweige fih durchkreuzen. Wir verfolgen den Saden 
der merfmwürdigften Schickſale unfrer Stadt; 
und knuͤpfen diefen an diejenigen Herzöge, welche auf 
Braunſchweig bedeutenden Einflufs hatten. Drei 
Söhne Albrechts und drei Söhne Heinrichs des 
Wunderlichen hatten jest gleiche Rechte auf die Mes 
gierung. Diefe fechs Herzöge: traten, unter einer 
Art von Öbervormundfchaft der Kandftände, 
eine gemeinfchaftliche Herrſchaft an; denn die zer: 
fplitterte Herrfcherfamilie war jest von den Ständen 
abhängig geworden. Als aber bald neue ‚Streitigkeiten 
entitanden, theilten fih die fechs Prinzen in die 
S.änder. 

Jeglicher Fuͤrſt führte nun feinen befonderen 


‚Hofitsat, und darüber mufften nothwendig ale in 


dDürftige Umftände gerathen. Da die Fleinen Sür:- 
ftenbäufer die Güter -immer von neuem theilten, fo 
fehlte e8 den Prinzen, welche nicht zur Regierung 
gelangten, an Befchäftigung. Sie wählten meiftens 
die edelfte, welche ihnen zu Gebote ſtand: fie widmeten 
fi) den Wiffenfhaften; aber, nad der Sitte der Zei— 
ten, folhen Wiffenfchaften, welche fonft Prinzen eben 
nicht zu betreiben pflegen. Die Gefchichte nennt unter 
den Prinzen von Braunfchweig jener Zeiten 
bochgelehrte Maͤnner, (fogenannte - Magiſter und 
Doctoren) in der Naturlehre, in der Gottesge: 
lahrtheit und in alten Sprachen. Aber auch in 
fpäteren Zeiten ift diefe Liebe zu den Wiffenfhaften 


Ä 


108  Bmweiter Abfhnitt. 


dem Haufe unferer Fuͤrſten eigenthuͤmlich ‚geblieben *). 

Die regierenden Sürften der vielen Fleinen 
Haͤuſer hatten mit SamilienzwiftigFeiten fo viel zu 
thun, dafs fie fi) einander das Leben verbitterten, 
und Feiner in feinem Lande eine nüsliche ——— 
heit gluͤcklich auszufuͤhren im Stande war... Die 
Candſtaͤnde wollten die Luͤcken ausfüllen, die in ben 
Landesgefchäften entftanden, und traten an den Platz 
der Fürften. Die reichen Städte mafften ſich Rechte 
an, die ihnen nicht zufamen, und fie nicht glüdliih 
machten. Die Fleineren Städte folgten den größeren 
und erfhlihen Gerechtfame, welche fie unter einer 
Eraftvollen Regierung nie erlangt hätten, und Freiheis 
ten, welche fie für ein großes Gluͤck achteten. So 
ging es, bis fchmerzhafte Erfahrung lehrte, dafs 
nur das Land glüdlich fei, worin der Fuͤrſt die Macht 
befigst, melde ihm zufteht, und wo Adel, Kande 
flände und Städte im richtigen VBerhättniffe gegen 
den Fürften bleiben. 

Das Schickſal der Stadt Braunſchweig iſt 
in diefem traurigen Zeitraume warnend fuͤr alle aͤhn⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe. Die Stadt eilte, ſich von der 
Herrſchaft ihres Herzoges frei zu machen. Und 
dies gelang ihr, nach fo vielen Regentenfehlern, welche 
ihre Beherrſcher fhon begangen hatten und noch im 





* Wem ed Vergnügen gewähret, ber kann aus bed Freiherrn 
von Wolfframitz »Verſuch einer Rachricht von den ge⸗ 
lehrten Herzoͤgen und Herzoginnen von Braunſchweig“ 
(Braunſchw. 1790.) aus dem Zeitraume ſeit dem 16ten 
Sahrhunderte 12 Prinzen und 7 Prinzefjinnen als Ver⸗ 
fafjee von Büchern, kennen - lernen. 
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merfort-begingen, meil fie fih jest nicht zu helfen 
wuſſten. Hier nur einige Begebenheiten, bie das Wert 
vollenden halfen! 

Die beiden Herzoͤge, , Magnus und Ernſt, 
verlangten (1345.) die AJuldigung der Stadt und 
zugleih eine Anleihe von 690 Mark reines Sil: 
bers. Da erklärte der Magiftrat und die Stadt 
den Herzoͤgen mit großer Dreiftigkeit: "Sie mwürben 
nur alsdann erft huldigen und zahlen, wenn bie Her 
zöge alle Verbriefungen, welche ihre Fuͤrſtl. Ältern und 
Brüder der Stadt gegeben. hätten,  beftätigten, und 
wenn der Stadtrath das Recht haben follte, bei jegs 
licher Huldigung die Bedingungen zu beftimmen, unter 
welchen die Huldigung Statt finden koͤnnte; wenn bie 
Herzöge“ ferner alle Lehne der Braunfchweiger ohne 
MWiderrede beftätigten und die feierliche Verſicherung 
säben; auf. keine Weife der Unbitden. zu gedenfen; 
welche ihnen oder ihren Dienftleuten- von, den. Braun» 
fhweigifhen Bürgern zugefügt worden. wären!” — 
Die Fuͤrſtl. Brüder flelleten den Auldigungsbrief 
unter diefen Bedingungen aus, und erhielten bie 
verlangte Anleihe doh nur erft, nachdem fie auch die 
Verpfändung der Voigtei über die Altewiet 
und den Sack beſtaͤtiget hatten. 

Der Herzog Magnus verlangte bald — eine 
neue Anleihe; und verkaufte dem Magiftrater dafuͤt 
das Recht, den Voigt auf der Burg Danfwerode 
gu ernennen. 

Und fo hatte der Kandesherr nun alle "feine 
Rechte und KinFünfte in der Stadt Braun 
fchweig veräußert. Bald hernach verpfändete er ber 
Stadt, für eine abermalige Zahlung, auch die Ge 


a% — 


210 © Smweiter Abſchnitta Eh 


richte, den Schofs, die Münze und mehrere Ort⸗ 

fihaften des Landes, 3.8. Rühningen, Verhelde, 
Amtleben, Heſſen, Wendhaufen, Rampen. Nur 
über die Dome: und Cytiacuspräbenden * und über 
das Mushaus hatte der Herzog noch zu befehlen. 
Darf e8 uns daher: befremden, dafs. die Stadf 
ſich nun von feiner Hertfchaft völlig frei machte? 
Sie erreichte ihre Abfiht und verfprach ſich von ihrer 
Unabhängigfeit goldne Zeiten; allein fie gerieth uns 
ter die: Herrfchaft der Hanfe, und ward von biefer 
wohl genüget; aber in der Noth verlaſſen oder * 


(let befähigt, 


. 27. Die ——— war jetzt in ihrem — Glanfe. 
Si⸗ zählte 83 Staͤdte in ihrem Vereine. Braun: 
fehweig. war, naͤchſt Hamburg, Cuͤbeck und dem 
fpäterhin beigetretenen Bremen, die vierte Öuar: 
tierftadt des nördlichen Deutfehlandes. Luͤbeck 
war der. Sitz des Hanfegerichts. London, Brügge 
(in Flandern), Neugarden (in Ruffland) und Bergen 
(in Norwegen) waren die nee 
für ihre Waaren. 

Braunſchweig war. ftolz auf biefe Verbindung. 
Aber es war unglücklich in feinem Innern. 8war 
war das Innungswefen völlig ausgebildet, und alle 
Gewerbe, welche bie Verhältniffe der Stadt beguͤn⸗ 





PR Dompräbenden find die Ginnahmen bes Dedanten, 
der Domberren und Wicarien am fogenannten Großem 
oder Domftifte. Eben fo bei dem Kleinen Stifte 
St. Eyriacus. Der Landesherr verſchenkt dieſe Präs 
‚benden auf Lebens lang, an wen ev. will, ‚ 
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ſtigten, waren in der ſchoͤnſten Bluͤthe. Aber die Ye 
nungen waren. unter fi entzweiet. Die Bürger 
hafften die Datricier; und die Zwiftigfeiten unter 
den: Datriciern felbft.. wurden immer bedeutender, 
Zwifhen dieſen allen fehlte die umentbehrliche Vermit⸗ 
telung- eines mächtigen Sürften, der Drdnung ges 
bieten follte, Bei allen Sühnen kamen die Schwiüs 
heren zu Eurz; und fohredlihe Gemaltthätigkeiten gim 
gen immer der Sühne voran. Der Rath und die 
Patricier fchienen die Glüdfichften in Braunſchweig zit 
fein; und waren doch ‚wahrlih aud nichts weniger als 
gluͤcklich. Denn fie waren allen. übrigen: Ständen. vers 
hafft, und. verbitterten fich unter einander. das Leben, 
Die Goldringe fhloffen die Silberringe ‚von allen 
‚ihren Seften aus, wahlten alle Magiftratsperfonen nur 
aus ihren Familien, und nahmen feinen Bürgers 
lihen in den Stadtrath auf. Sie ließen nicht einmal 
an ihren Gefelifchaften einen Bürger Theil nehmen. 
Wohl aber benügten fie den Reichthum der Bürgers 
belegten deren Güter mit fchweren Abgaben, und. mach— 
ten-die ihrigen fteuerfrei. Als die Gemeinen ‚dagegen 
Hagbar wurden, behandelte fie der Rath als Aufwieg— 
ler; fegte die MWortführer gefangen, und ließ einige 
derfelben gar enthaupten. Da brach (1374.) der Aufs 
ruhr aus! Die Gefangenen wurden befreiet und. die 
Patricier gemiffhandelt. Ein Bürgermeifter, welcher 
das Volk beruhigen wollte, verlor auf dem Papenftiege 
im Getümmel das Leben. Ein Geeis, Tile von - 
Damm, ward herausgefchleppt und enthauptet. Auch 
faft aller uͤbrigen Buͤrgermeiſter -Köpfe fielen unter 
dem Beile des Henkers. Nur das Weichbild der Al: 
tenwiek nahm feinen Magiſtrat in Schug, warf die 


— 
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Liebenfrauenbruͤcke ab, ſperrte das Agidien⸗ *) und 
Magnusthor, und rettete feinen Stadtrath. Aus allen 
übrigen Weichbildern vertrieb das Volk die Patricier, 
und wählte einen neuen Rath aus Bürgern und Hands 
werfern. „Da der Herzog die Macht nicht hatte, den 
Unordnungen Einhalt zu thun, fo fchlug fi die Hanſe 
ins Mittel und warf die aufrübrerifche aa 
aus ihrem Bunde. 

Die Braunfchweiger ladhten anfange — 
Aber nun blieben. alle Stoffe zu den Arbeiten ber 
Handwerker und Künftler aus, und fein Kaufmann 
holte Braunfhweigifhe Erzeugniffe. Dies dauerte 
acht Jahre lang. Da war Braunfchweig fo herab: 
gefommen, dafs Noth und Verarmung die Stabt zur 
NMachgiebigkeit zwang. Sie fhidte Bevollmächtigte an 


bie Hanfe, welche im Aufzuge ber Buͤßenden in 


ſchwarzer Trauerkleidung mit entblößtem Haupte und 
bloßen Füßen, mit Wachskerzen in den Händen, feier: 
Ich in Lübeck aus der Märienkirhe auf das Rath: 
haus gehen, und dem daſelbſt verfammelten Ausfchufle 
des Hanfeatifhen Bundes knieend geloben mufften, 
daſs die Stadt Braunfhweig die Bedingungen 
erfüllen wollte, unter welhen der Bund fie wieder 


‚aufzunehmen verfprah. Diefe waren: Die Wieder 
.einfegung des vorigen Rathes; bie Hinrichtung der 


Aufwiegler; die Wiederaufnahme aller adlelichen Fami— 
lien und. die Zurüdgabe ihrer Güter; die Erbauung 


‚einer Kapelle für den heil. Autor **); eine nahm: 





2) An befien Statt ift unfer jegiges Auguftthor gefommen. 


. 99) Die Kapelle warb hinter dem Altftabt:Rathhaufe 


im, Autorshofe, erbauetz fland feit der Reformation 
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hafte Geldftrafe an die Hanfe, und das Verſprechen, 
bei fünftigen Streitigkeiten jwifhen Rath und: Bür 
gerfhaft das obrigfeitlihe Amt der Hanfe anzjuerfen- 
nen und fi ihrem Urtheile zu unterwerfen. Durch 
Vollziehung dieſes Urtheils der Hanſe ward (1384.) die 
Ruhe in — ern x 


28. Während — aus — — 
geſtoßen war, hatten die benachbarten Raubritter die 
Buͤrger, wo ſie ihrer außer der Stadt habhaft würden, 
gefangen genommen, gemiſſhandelt und beraubt. Um 
ſich dagegen zu ſchuͤtzen, vereinigten ſich (1384.) in 
Braunſchweig die verbuͤndeten Lilien: Vente *), 

Diefe Verbrüderung beftand aus. 402 wohlgerüfte: 
ten Reitern und einer, diefer Anzahl angemeffenen, 
weit größeren Schaar Fußvolkes. Die maͤchtigſten 
Familien der Stadt waren des Bundes Genoſſen; und 
der Stadtrath hatte die Oberauficht des, Bundes: : Ges 
meiniglich mar aud ein Buͤrgermeiſter ‚Oberbe: 
feblsbaber. De 

Um gefchidte Armbruſtſchutzen zu inch; ver: 
anftalteten die Lilien : Vente (1441.) das ‚Vogel: 
ſchießen. Schon fruͤher (feit 1380.) ward das Scieß: 
pulver bekannt, welches ein Mönh, Namens Ber: 
thold Schwarz, erfunden haben fol. Die Braun: 
ihweiger führten aber erft um das Jahr 1450 das 





. leer, warb auf Herzog Rudolf Augufts und Herzog 
Anton Ulrihs Befehl En und (1687 I » Def: 
fänden eingerichtet, 

Ein Bent hieß damals ein junger Rämpferz. und ihr 
Wappen war eine.Kilie zwiſchen zwei ii 
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fogenannte Buͤrger⸗ oder Scheibenfehiegen mit Roͤh⸗ 
ren oder Buͤchſen ein, Die Nachricht ,. welche dies 
früher anfest, ift unverbärgt. "Das Scheibenfchießen 
ward hernach gemeiniglich um Pe ang gehalten; 
das Vogelfchießen,auf Johannis *): 

Die Kiliensiente fohten mit Zapferkiit und 
Gluͤck; anfangs bloß für die Sicherheit der Stadt; 
hernach aber auch öfters’ als Gehülfen ihrer Herzöge. . 
Bald für; bald wider diefe Eämpften etwas früher auch 
die Sternritter, melche filberne Sterne vorn am Rocke 
trugen und fih. um das Jahr 1372 verbanden, aber 
baid wieder auflöfeten; und die Sichelbrüder, deren 
Zeichen. eine, Sichel war. Doch auch dieſe verſchwan⸗ 
den ſehr bald wieder. | 
* Das Sheibenfhiegen fowol ale das Vogelfchießen 

hat in der Folge mancherlei Veraͤnderungen erlitten. Wer 
— dieſe gern genauer wiſſen moͤchte, kann fie in dem 2oſten 
und 2uſten Stuͤcke des Braunſchweigiſchen Magas 
zinsa vom Jahre 1815. von unſerm Hrn. Commiſſionsrathe 
Tuͤſchen geſammelt, leſen. In der Geſchichte uns 
frer Stadt ift es merkwürdig, dafs die mit dem Schei⸗ 
ben⸗ und Vogelſchießen verbundenen Maſchluſt ba etei⸗ 
ten, welche au die Stelle bed am Ende bes ı5ten. Jahr— 
hunderts eingegangenen Groͤelfeſte getreten find, dem 
kriegeriſchen Geift unfrer Bürger. genähret haben, und 
doch allen Ständen der Stadtbewohner geniekbar geblieben 
find, Überdies wurden die Maſchluſtbarkeiten die 
Berantaffung zur, Anlage ber - vielen fhönen Gärten 
und Gartenhbäufer, deren ſeit jener Zeit por dem 
Petersthore aljährlid mehrere entſtanden. Unfee fos 
genannter Sohbannismarft vor dem Wendenthore, iſt 
ein Überbleibfeh Dom Sopapnis-Bogeifhiekem 
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Die Kilien: cher bildeten’ eine weit dauerhaf— 
tere und edlere Verbrüdberung. Sie fämpften insbes 
fondere mit großer Tapferkeit für ihre Herzöge in dem 
langwierigen und verderblihen Kriege uͤber die 
Lüneburgifche Erbfolge und in den fogenannten 
Stiftsfehden: mit Hildesheim, welche immer wieder 
erneuert wurden, | 

Da die Herzöge der Stadt für diefen Beiftand . 
Beine andere Belohnung gewähren fonnten, als burch 
Abtretung ihrer Rechte und Einkünfte: fo ertheilten 
fie der Stadt dafür die Erlaubnifs, auf Wein, Bier 
‚und ausgehendes Korn Accife zu .Iegen, Muͤhlen—⸗ 
und Scheffelpfennige zu erheben, und auf dem ie: 
feler eine eigene Muͤhle anzulegen; wobei. zugleich 
beſtimmt ward, dafs alle vorigen Miffpeligkeiten als 
beigelegt angefehen und alle fünftigen durch einen vom 
Fürften und von der. Stadt gemeinfhaftlih zu erwähs 
lenden Schiedsrichter ausgeglichen werben. follten. 

Um ſich felbft deſto ficherer zu vertheidigen, wuͤnſch⸗ 
ten die Braunſchweiger um das Gebiet der Stadt 
herum feſte Landwehren zu errichten. Das Stift 
St. Blaſius und das Kloſter Riddagshauſen *) 
widerfesten ſich dieſem Plane, Aber die Stadt ver: 





* Gin gewiffer- Gutöbefiger, Ludolf von Wenden, ſtif— 
tete zu Klein: oder Moͤnchen⸗-Schoͤppenſtaͤdt bad 
Klofter M arienzell. Deſſen Bruder, Riddagus, 
verpflangte ed (I145., an das Ufer der Wabe, auf feinen - 

Erbſitz, nannte es Riddagshaufen, und widmete ed 
dem Ciſtercienſer-Moͤnchsorden. Durch die Re— 
formation ward es ein weltliches: Stift, deſſen fernere 
Schickſale die Geſchichte Braunſchweigs gelegentlig berüprt, 
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mochte den Herzog dazu, ihre Wuͤnſche zu unterſtuͤtzen. 
Und weil die Kloͤſter überhaupt der ſtaͤdtiſchen Ver— 
faſſung ſchadeten, wirkte Braunſchweig vom Her—⸗ 
zoge Otto das Verſprechen aus, daſs innerhalb 
Braunſchweigs Grenzen Fein neues Rloſter 
angelegt werden ſollte. Nun ward die Grenze ber 
Stadt abgemeffen und mit einem tiefen, drei ober vier: 
fahen Graben umzogen, ber ‚von Ruͤhningen über 
Olper und Gließmerode an ber Wabe hinablief, 
ſo daſs die Doͤrfer Timmerlade, Broitzen, Lamme 
und Olper von der an allen Heerſtraßen mit Wacht 
thuͤrmen befegten Walllinie eingefchloffen wurden. 
Soobald aber dies gelungen war, dachten bie 
Braunfchweiger ernſtlich darauf, völlige Reihe: 
ſtadtiſche Sreiheit zu erlangen. Denn im jenen Zeis 
ten bielten die Städte Deutfchlands dies für bad 
hoͤchſte Gluͤck einer Deutſchen Stabt, 

Da die Macht und das Anſehn der Herzoͤge von 
Braunſchweig fammt ihren Eintünften ſo tief ges 
funten war, dafs fie ſich ſelbſt weder helfen noch ſchuͤt— 
zen konnten, und Braunſchweig die Truͤglichkeit bed 
Schutzes der Hanſe fühlte: fo meinte die Stadt auch 
sam ſicherſten zu gehen, wenn ſie ſich näher am den 
Raiſer anſchloͤſſe. Es ſchien überdies den Begriffen 
der Braunſchweiger von Freiheit am beſten zu ent— 
ſprechen, wein die Stadt eine freie Reichsſtadt 
hieß. Einſichtsvolle wufften es ſehr wohl, daß des 
Baifers Schutz entfernt und ber Name: der Sreiheit 
truͤglich und wankend war. Auch findet man Spuren, 
dafs dies von Manchen wol laut genug gefagt worden. 
Hätte diefe Betrachtung die Stadt zur feſten Vereini⸗ 
gung mit ihrem Füuͤrſtenhauſe zuruͤckgefuͤhrt; hätte ſie 


⸗ 


Nachrichten aus der älteren Gefh. Braunfhw. 117 


fih ihrem: Herzoge anvertrauet und benfelben Eraftvoll 
unterftiist, eine bedeutende Macht zu erlangen: fo wäre 
Braunſchweig eine glücliche Stadt geworden! 
Aber diefe Vorftelungen fanden kein Gehör. Brauns 
ſchweig folgte den Kingebungen des Stolzes. 
Es wollte seine Hanſe- und freie Reichsſtadt zu= 
gleich fein; und gab fich zweien auf einander neidifchen 
Herren bin; verfchmähte feinen. rechtmäßigen Herrn 
auf eine beleidigende  Weife; verlangte fein Geleite 
nit; wollte demſelben gar Feine Abgaben mehr ents 
sichten; entzog ſich unverhohlen feinem ganzen Einfluffe, 
und reichte demfelben die noch nicht erlaffenen Gebuͤh— 
ven als ein Geſchenk oder als Kaufgeld für neue reis 
beiten und Begünftigungen. 

Braunſchweig fuchte die Reihsftädtifche Gerech⸗ 
tigkeit, und erlangte fie für große Aufopferungen. 

Der Kaifer Rudolph II. erhob Braunfchweig. 

(1402.) zu einer freien Reichsftadt, und ertheilte 
ihre das Recht, dafs zwei Perfonen aus dem Rathe 
die Stelle der Stadt ald Deputirte bei allen Heichss 
gerichten ‚vertreten durften; welches Vorreht Braun: 
fhweig mwirklih mit ungeheurem Koftenaufwande und 
fehr geringem Bortheile benüste. 


So war alſo unfer Braunfchweig eine freid 


Reichs: und Hanſeſtadt! Ein glänzender Name, und 
wahrlich mit prahlerider Ehre verbunden! Denn. Braun: 
ſchweig befriegte nun Ar Gemeinfchaft mit den uͤbri— 
gen Bundesftädten, die Raubritter! Man machte Ge: 
fangene; ; beftrafte fie nad Gutbefinden; geiff fogar 
feindfelige Fürften an, und beſiegte fie nicht felten! 
Sn diefem ſtolzen Wahne fanden‘ fih die Braun: 
fhweiger gluͤcklich; und fuͤhlten nicht, daſs ihr Gluͤck 
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auf hohlem Eife erbauet: war! Hannover, Lüneburg, 
Göttingen und mehrere — Staͤdte 
a dieſem Veiſpiels. 


29. Braunfihwein genoſs — die Hanſe 
wirklich in dieſen Zeiten von Außen einer ziemlichen 
Sicherheit ſeines Handels. Aber auch auf weiter 
nichts erſtreckte ſich das Gluͤck, welches die Hanſe gewaͤh— 
ren konnte. Sie vermochte das wahre GSluͤck ihrer 
Bundesftädte weder zu fihern noch zu fördern. Selbſt 
die größere oder geringere Theilnahme an den Lan 
delsvortheilen, melde diefe Verbindung ihren vers 
bündeten Städten verfchaffen Eonnte, beruhete auf der 
eigenthümlichen inneren Sefchaffenbeit, Verfaſſung 
und Lage der Staͤdte ſelbſt. "Die Hanſe bekuͤmmer⸗ 
te ſich darum nur in ſofern, als der Vortheil des 
Bundes dabei im Spiele war. Daher wurden auch 
nur einige Hanſeſtaͤdte duch den Bund gluͤcklich. Viele 
hatten nur geringe und vorübereilende Vortheile davon. 
Dies Schidfal traf Braunſchweig am meijten. 
Der Hanfestifche Bund ‚legte es nicht darauf 
an, bie. mannigfaltigen Zweige des NKunftfleißes der 
Deutſchen Städte auszubilden, fondern fein eigent: 
licher Zweck war nur "großen Stapelplägen die 
Lliederlage und die, Verfendung ihrer Waaren 
zu ſichern.“ Der Zwifihenhandel im Großen 
. war alfo bie Sache der Hanſe. Da Braunfchweigs 
Lage ſich hiezu nicht eignete: fo konnte ed durch die 
Bundesgenoffenfhaft nicht, wie Hamburg und Luͤ⸗ 
beck, auf: die Dauer gewinnen. Selbſt Bremen blieb 
ja zuruͤck, und alle, übrigen EAmensee f ind völlig 
| leer ausgegangen. 
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Der Zwiſchenhandel, welchen die Hanſe im 
Großen trieb, war kein Commiſſionshandel; ſon⸗ 
dern ihre Handelsartikel waren ihr Eigenthum. Hiebei 

kam es gar nicht auf eigene Etzeugniſſe und. ſelbſt ver⸗ 


fertigte Waaren am Auch genoſſen in jeglicher Bun⸗ 
desſtadt Die Bunbesmitglieber ganz allein der Vortheile 


des Alleinhandels. Die übrigen Bürger der Bundes⸗ 
fladt nahmen keinen Theil daran. Die. Hanfe benüste 
aber eben fo forgfältig den Kunftfleiß anderer. Stäbdte, 
als ihrer eigenen. Daher: kam es denn zufülliger Weife, 
dafs fich der. Kunftfleiß mancher Bundesjtädte :aud im 
einigen Handelögrtifeln vermehrte. Aber die zu große 
Bequemlichkeit und Sicherheit des vortheilhaften Aba 
fages der einmal gangbaven Handelsartikel reizte Pie 
Gewinnſucht zu beſtimmt, nur Dieſe ausſchließlich zu 
betreiben; und hiedurch verfhwand der Reiz zur Fort⸗ 
bildung des Kunftfleißes. 

So ging es auch unferer Stadt: durch ihre 
Verbindung mit der Hanſe. Braunſchweig, wels 
bed Jeit Heinrich des Coͤwen Beit einen glänzenden 
Anfang gemacht hatte, als Kunſt- und Gewerbes 


fladt empor zu kommen, ſchritt im Bunde der Hanfe 


nicht. fo raſch und mannigfaltig in diefer Ausbildung 
fort, aiß dies ohne Verbindung mit der: Hanfe gefches 
ben fein würde, wenn die Stadt unter dem Schuge 
mächtiger Herzöge geftanden hätte, Denn die Reichen, 
welche mit der Hanfe im Bunde fanden, konnten ihre 
baaren Gelder mit Bequemlichkeit zu hohen und ſi icheren 


Zinſen benuͤtzen, ohne daſs ſie auf Ausbildung neuer 


oder verbeſſerter Arbeiten und Geſchaͤfte zu denken noͤthig 
hatten. Es fehlte alſo nun hier der Antrieb von außen, 
deſſen die Re Thatigkeit immer bedarf, wenn 


— 
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fle! etwas Vorzuͤgliches leiſten und die Kunſt weiter 
bringen ſoll. Die Hanſe bereicherte Einzelne. übers 
mäßig, und‘ ließ die übrigen Bewohner ihrer Städte 
Noth leiden. Hiedurch lähmte fie den — und 
meitts den Stolz und die Prunkſucht. en 

- Die in Braunſchweig gewaltig vermehrte 
Prächtliche ward in der befonderen Lage der Stadt 
an wilkliher -Sporn des: Runftfleißes, und beförs 
derte die: Bearbeitung folher Artikel, die fie. begüns 
ſtigte; aber leider nicht ohne Nachtheil für die gu: 
ten Sitten. - Denn die zu ſchnell reich gewordene 
Stadt hatte Feine Ermunterung zur wohlthätigen Ans 
legung ihres Reichthums, und nit einmal, genug. ges 
bildeten Geſchmack, um ihre Prachtliebe mit Anftand 
und Schönheitsjinn zu befriedigen. Daher ward ein 
gefhmacklofes Prunfen, ein uͤppiges Großthun, 
wobei Robheit und Plumpheit hervorſtach, die Aus: 
jeihnung’des reihen Braunſchweigiſchen Bürgers jener 
Beiten. Als vollend (1349.) die Peſt die Volksmenge 
ungeheuer verminderte, ünd die großen Reichthlimer 
der Stadt in weniger Beſitzer Hände "brachte, bildete 
ſich fleifprunkende Kleiderpracht, Eoftfpillige wuͤſte 
CLuſtbarkeit, ungeheuerer Aufwand beim Trunk 
und Schmauſe, nebſt der roheſten Spielſucht im 
hohen Grade aus, Wie wenig dieſe herrſchende Stim⸗ 
mung den guten Sitten und dem geſchmackvollen 
Kunſtfleiße guͤnſtig iſt, weiß jeder, welcher die Mens 
ſchen nur einigermaßen beobachtet hat. Und leider blieb 
doch dieſe Stimmung ſo lange der herrſchende Zug 
des Nationalcharakters unſrer reichen Buͤrger, 
bis die wiederhergeſtellte Vereinigung unſrer Stadt mit 
ihrem Fuͤrſten dieſe Verſtimmung durch beſſere Stadt 


I. 
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einrichtungen verbeſſern half. Aber es wartet unſer 
im Fortgange der Geſchichte Braunſchweigs noch 
zuvor mancher Aublick trauriger Rohheit, bis wir eine 
geſchmackvollere Verfeinerung der Sitten hervor⸗ 
treten ſehen. Daſs aus jenen Zeiten her unſerem 
Braunſchweig immer eine gewiſſe Derbheit der 
Sitten und ſtiller Reichthum eigen geblieben iſt, 
bemerken wir mit großer Freude. Denn ward nicht 
eben dadurch in. den allerneueſten Zeiten unſrer Stadt 
das Mark bewahret, welches: fie gegen das völlige | Ver⸗ 
derben ſicherte, das von Beate des — zu uns 
heruͤber kam? — 

Die Peſt, deren ich eben — war febr merk 
würdig. Leider war diefe Landplage ehemals in Deutſch⸗ 
land nicht ſelten; aber ſelten ſo verheerend, als dies 
Mal. Sie dauerte länger-ald fünf Jahre, und ging 
duch ganz Europpa. In unferen. Gegenden mwüthete fie 
befonder8-in den Jahren 1347, 1349 und 1350, und 
hieß: der fchwarse Tod. Man hatte fie mit Levans 
tiſchen Waaren aus dem Morgenlande gebradht. Die 
Kranken bekamen Beulen, und ftarben binnen drei 
Tagen. Ganze. Häufer und Familien, ganze Dörfer 
und Städte finrben aus... Der Aberglaube gab den 
Inden Schuld, fie hätten die Brunnen vergiftet, — 
und verfolgte fie ſchrecklich. Viele Zaufende murden 
umgebracht, befonders in Frankreich und. Stalien. 
Schasren von Schwärmern: zogen umher, geißelten 
fi blutig und verfprahen damit Gott zu verfähnen. 
Sie zogen feierlich durch die Gaffen, verrichteten gräff: 
liche Grauſamkeiten zu ihrer Zuͤchtigung; und wurden, 
nach geendigtem Aufzuge, in den Häufern der gutmüs 
thigen Aberglaͤubigen Eöftlich. bewirthet. Geſchah dies 
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nicht freiwillig, ſo drangen ſie in die Haͤuſer ein, er⸗ 
preſſten Geld, Speiſe, Trank, Nachtlager und Kleis 
dung. Dieſe Horden begingen fo ſchreckliche Greuels 
thaten, daſs der Pabſt endlich die ſtrengſten Bannbe— 
fehle gegen fie durch Europa ergehen laſſen muſſte und 
die ee fie allenthalben u 


Er — fchon unter Herzog Albert 
des ——— Regierung ber Faͤm-Fem⸗ oder Vehm— 
Gerichte. Da diefe merkwürdige "Gevichtöpflege im. 
Izfen, 14ten und ıhten Zahrhundert in vielen Gegen: 
den Deutfchlandes, und auch in der Stadt Braun: 

fihweig ſelbſt, ausgeuͤbt worden ift, fo mäffen mir 

fie. genauer kennen lernen. Die Nahrichten davon find 
dunkel, denn die ganze Anſtalt DO: fi ich in den 
Schleier eines’ Geheimniffes. 

Vor des Kaiſers Karl des Großen Zeiten 
gab e8 in unſeren Gegenden meiften Theils nur bie 
alten gemeinen Land: und Seldgerichte.  Diefe 
waren äußerft unvollkommen. Viele Städte und Dir: 
fer hatten dergleichen nicht einmal. Wir mwiffen, ber 
große und wohlwollende Eroberer ftellete in. dem von 
ihm zum Chriftentbume befehrten fogenannten alten 
Sachſenlande Kaiſerliche Commiſſarien ober 
Sendgrafen an. Dieſe muſſten in ihrem Sprengel 
"Gericht: halten. Dies Kaiſergericht verbreitete ſich 
aber allenthalben, wo Beine Gerichtsbarkeit veranftaltet 
war, und entfchied -befonders über alle die Verbrechen, 
über melhe die gemeinen Gerichte nicht richten 
Fonnten, dürften oder wollten. Dergleihen waren 
ſolche, welche duch Scadenerfag nicht abgelöfet wer⸗ 
den Eonnten oder keinen Antläger fanden; insbefondere. 
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aber uͤber Zauberei, Keberei, æeaaarart und .. 
lichen Mord. 

Aus diefer Anſtalt ſcheint ſich im — der 
Zeit, in den Gegenden“ zwiſchen der Weſer und dem 
Rheine, das ſogenannte Weſtfaͤliſche heimliche 
Gericht gebildet zu haben *). Es heißt Sam, Fem⸗, 
Vehm:, Vem⸗, Pim: oder Streigericht, Sreigeding, 
heimliche Acht, der Sreiftuhl, das Kaifer: oder 
Rönigsgericht. Der Ausdruck: Faͤmgericht ift wol 
der richtigſte, weil dabei. nad dem Kufe (fama) und 
nicht nad firengen Beweifen verfahren ward. Man 
fchreibt aber am häufigften Vehmgericht, und — 
daſs beides einerlei bedeute. 

Der Vorſitzer eines ſolchen Gerichts war ein 
geiſtlicher oder weltlicher Fuͤrſt oder Graf, den man 
den Oberſtuhlherrn oder Stuhlherrn, wol auch 
Koͤniglichen Pfalzgrafen nannte: Die Freigrafen 
ſtanden auf der zweiten Stufe. Sie ſprachen das Urs 
theil über Leben und Xod, Freiheit und Ehre; und 
wurden von dem Fürften, in deffen Gebiete Gericht 
gehalten ward, erwaͤhlet. Die Sreifihöppen der 
heimlichen Acht, die Vöigte und Frohnboten 
waren die Vollſtrecker des AUrtheild, und wurden von 
den Freigrafen unter Genehmigung des Stuhlherrn 
— ee 





*) Dies. ſcheint mir dennoch hoͤchſt wahrſcheinlich, ob es gleich 
ber neuefte Schhriftfteller über diefen Gegenftand, D, Ip. 
Berd, in feiner trefflihen Geſchichte ber Weſtfaͤl. 
Femg erichte bezweifelt. Die Geſchichte dieſer ges 
heimniſſoollen Anſtalt laͤſſt ſich = volftändig rein 
biftorifch liefern. 
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Der Hhauptſitz der Faͤmgerichte war die Stadt 
Dortmund, in Weſtfalen. Ein gemwiffer Ruprecht 
gab ihnen (1404.) eine. verbeilerte Einrichtung, und 
fein Name ift in, Deutſchland zum Schreckengeſpenſte 
geworden. Der Erzbiſchof von Köln hatte, als 
Koͤniglicher Statthalter, die Oberaufſicht uͤber dies 
Gericht. Alle Handlungen der Richter deckte das tiefſte 
Stillſchweigen. Darum hatten fie auch ihre geheime 
Sprache und ihre Kennzeichen. Auf der rothen 
Erde (d. 5b. in Dortmund) wurden alle Mitglieder 
bes Faͤmgerichts eingemweihet und durch drei Grade 
befördert. ‚Die Eingeſchwornen hießen wiſſend. 
Der Kaifer felbft durfte ‚Eeinen Schöppen wählen, 
wenn er felbjt nicht wiffend war. Die Geſchwornen 
waren dem Volke unbekannt, damit fi niemand vor 
ihren Sorfhungen in Acht nehmen Eonnte. Wo diefe 
Gerichtsbarkeit galt, da ftellte man in jeglihem Gau 
Gefhworne an. Diefe hielten, fobald es erforderlich 
war, ein gebeimes Gericht; entfhieden nad kurzer 
Unterfuhung, und vollzogen das Urtheil ſogleich. 

In -Braunfihweig waren, befonders im 14ten 
Jahrhunderte, immer einige der erſten Glieder des 
Magiftrates wiffend; und einige in vorzüglich 
gutem Aufe ftebende redliche Bürger waren als 
Steifihöppen und Frohnboten angeitellet, um auf 
foihe Handlungen ihrer Mitbürger aufmerkfam zu 
fein, worüber außerdem niemand Öffentlich belanget 
ward. Kein Bürger unſrer Stadt dürfte ohne Vor⸗ 
wiffen des Rathes vor cin Faͤmgericht geladen werben. 
Herzog. Albert der Große war felbft Oberſtuhl— 
‚herr, und hielt fein freies Fürftengeriht „Hier mar 
alfo für jene Zeiten gewiſs immer noch die befte Ger 
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richtsordnung. Diefe Titt freilich, als bie Herzöge 
durch die Zerftädelung ihrer Länder die Macht verlos 
ven, mit welcher der -Negent feine Kandesgerichte unter: 
fügen mufs, und ihre Dauptftadt ſich von ihnen log 
machte. Was Wunder alfo, dafs in dem Zeitraume 
von 1312 — 1365 vierzehn. Sämgerichte in Braun 
fhweig von fremden Stublberren gehalten wurden 

Sobald eine Anzahl folher Verbrecher durch die 
Freiſchoͤppen namhaft gemacht worden war, welche jener | 
vorhin genannten Vergehungen befchuldiget‘ wurden“ 
befprachen fich die Sreifchöppen mit einigen wiffenden 
Rethsmeiftern; und dann ward in der größten Stille 
befchlöffen, am naͤchſten Dingstane *) ein Sant: Ge⸗ 
ding oder Gericht zu halten. Am beſtimmten Tage 
wurden die Stadtthore vor Tages Anbruche geſchloſſen, 
ale Zugänge beſetzt und alle Schlupfwinkel durchſucht, 
damit niemand entwifchte. Auf den dreimaligen Ruf. 
der Sturmglocke verfammelten ſich die Wiffenden auf 
dem Martinsfichhofe.. Dann zog man zum Peters: 
thor hinaus, auf die Dingftätte ww Dr vrohn⸗ 


®) Kur biefer Tag ber Bode war Gerichtstag. &in Bebing 
oder Ding hieß ein Gericht. Faͤmding ober em 
gebinge, ein heimliches Gericht, 

®) Diefe Dingftätte blieb hernach nod ber Berichtsplag 
für die Neuftadt, fo lange jedes Weichbild ‚feinen befons 
beren Rath und feine eigene Gerichts barkeit "hatte. - Nach 
der Vereinigung der Magiſtraͤte, war der Richtplatz vor 
dem Hohen: und Wendenthor. In unferen Zeiten legte 
bie von Bielfche Familie auf dem nun überflüffig ges 
worbenen und zum Theil mit Waldung bewachſenen Ges 
richtsplatze vor dem Petersthore einen Garten an, und die 
Steine des un in — ein > Gars 
tenhaus, 
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boten miſchten fich indeſs unter. das Volk, hörten, _ 


fragten, forfhten und- brachten bie gefammelten Nach—⸗ 


- 


richten dem Faͤmſchreiber, welcher daraus die Klage: 
fohriften abfaffte. Der Sreigraf hegte nun die hei: 
lige Vehme, fpannte die Bank und verrichtete meh— 
vere Feierlichkeiten. Die Bevollmächtigten des Stadt: 
rathes fammelten fih um den freien Stuhl; und. 
dann wurden zuerft die Diebe vorgefordert. Geſtand 


ein Angeklagter nicht: fo muffte er, fich mit einem 


ide reinigen. Traf ihn aber eine ſolche Beſchuldi— 
gung zum zweiten Male: fo muſſte er feine Unfchuld 


befiebenen, d. 5. mit fieben glaubhaften Zeugen ers 


härten. Traf fie ihn gar zum dritten Mate: fo muffte 
er die. Probe des glühenden Kifens aushalten. 
Zu: dem, Ende fanden Scharfrichter und Büttel zur 
Iinfen Seite des Vehmrichters, hielten glühendes Erfen 
in Bereitſchaft, wuſchen die Hand des Defchulbigten 
mit kaltem Waſſer und wieſen ihn an, wie er dad 


Ä gluͤhende. Eiſen faſſen und wie weit er es tragen ſollte! 


Dies brachte gemeiniglich zum Geſtaͤndniſſe. Ließ es 
der Angeklagte zur wirklichen Probe kommen: fo ents 
ſchied der Erfolg auf der Stelle über Leben und Tod. 
Denn bei diefem Gerichte‘ fand Fein — auf ein 


hoͤheres Gericht Statt. 


31. Auf dem Lande ward das — 


minder feierlich gehalten. Wuſſten die Landſchoͤppen 


einen Mann in. ihrem Bezirke, der ſich heimlicher Ver: 
brechen fhuldig gemaht hatte, fo machten fie’ zur 
Warnung bes Nachts ein Zeichen an feine „aus: 
thür; oder man ließ auch wol bei Gelagen den Arug 
oder das Glas zum Warnungoʒeichen. ‚bei „ihm 
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vorübergeben. Entfernte er-fih, dann nicht fofort 
aus der Gemeine, fuhr er fogar in feinen, Vergehungen 
fort: fo hegte man über ihn die heimliche: Vehme. 
Dann. gingen Richter und Schöppen, : mit dem 
Streide in der. Hand, in, der verfammelten Gemeine 
zweimal umher, und wiederholten feierlich die Worte: 
»Wer ein frommer Mann iſt, der ſitze ſtill““ Stand 
dann der Miſſethaͤter auf und entfloh, ſo verfolgte ihn 
niemand; aber fein Gut war verfallen. Blieb er ſitzen, 
bis fie zum dritten Male umbergingen *), fo warf man 
ihm den Strick um den Hals und ehenfre ‚tym am 
nähften Baume. 

Dies Candvehmgericht ward er wol — die 
Art gehalten, daſs ſich alle: über. zwoͤlfjaͤhrige Inmohs 
ner einer Gemeine auf dem Gerichtsplatze verſammeln 
und im Kreiſe anf die Erde niederſetzen muſſten. An 
dem in der Mitte ſtehendem Tiſche ſaßen die Richter, 
auch wol der Fuͤrſt felbit. Dann gingen bie Wiſſen⸗ 
den im Kreife herum, und fchlugen jedem Verbrecher 
mit einem; meißen Stabe auf die Beine. : Wer fich 
ſchuldig fühlte, Eonnte fortgehen; und verließ er dann 
jwiihen Tag und Nacht die Gemeine, fo ward er nicht 
verfolgt. Blieb er figen, bis er. zum dritten Male 
mit dem Stabe getroffen ward: fo rief man den Pries 
fer und ließ ihm das Sacrament reichen. Dann padte 
ihn der Nachrichter beim IE und. erhenfte nn am 
nähften Baume... 


- 


®) Weit bei biefem Gerichte zweimal Nachſicht (venia) Statt 
fand, fo wollen Manche dieſe Gerichte lieber Vim— W-e me 
oder Vehmgerichte nennen,: Aber niemand fchreibt 
Vengericht.“ er Ba 
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Ein Abwefender oder Entflohener ward auf 
die Anklage eined Kreifehöppen dreimal vorgeladen. 
Erfhien er nicht, fo ‘bedurfte  e& weiter keines Bewei⸗ 
ſes, als dafs ein Freifhöppe ihn: auf feinen Eid des 
Verbrechens befchuldigte. Er ward hierauf in’ einer 
feierlihen ‚Sigung ded Gerichts verfämt ober ver: 
vehnt, d. h. vernetheilt und den Freifchöppen Preis 
gegeben. Der erfte Freifchöppe, der den Verurtheilten 
antraf, Enüpfte ihn auf und fledte fein Meffer dabei, 
zum Beiden, dafs an ihm fein Mord, fondern die 
von der heiligen Vehme beſchloſſene Strafe vollzogen 
ſei. Wehrte ſich der Vervehmte, fo hatte ber 
Schoͤppe das Recht, ihm niederzuftoßen. Konnte er 
allein. ihn nicht überwältigen „. fo verfolgte. er ihn, big 
fih mehrere Schöppen ——— und ihn :umbrin« 
gen halfen. 

‘ Der eigentliche Sprengel biefer. Beiiptäbacteit 
| umfaffte das. damalige Weftfalen, d. b. die Gegend 
zwifchen der Weſer und dem Rheine. Allein fie vers 
breitete. fih immer meiter über. Deutfehland's fo dafs 
man’ im ı14ten und ı5ten Jahrhundert in Deutfcht 
land .100,000 — A und alles‘ vor 
ihnen zitterte. 

Es iſt nicht zu a dafs ihre Berkiheobnrtiit 
in jenen verwirrten Zeiten viele Verbrechen verhittet 
babe, und zur. Aufrechthaltung der Ordnung fehr wir: 
fam gewefen fei. Aber wie Mancher mag au unfchuls 
diger Weife durch fie hingerichtet fein! Wie leicht war 
hier .der Irrthum, da man nach bloßem Leumunde 
richtete! Wie gefaͤhrlich waren die Raͤnke der Rach⸗ 
ſucht und des EigennutzesWar dieſe Gerichtspflege 
ein Zeugniſs von der Rohheit jener Beiten:- for trug 
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fie zugleich. fehr viel zuce Erhaltung der MRohheit und ' 
Grauſamkeit bei. 

Indeſſen war diefe gefährliche Gerichtsbarkeit doch 
auch ſehr wirkſam zur Herbeifuͤhrung einer beſſeren 
Gerichtsverwaltuug. Denn die Furcht vor dem Vehm⸗ 
gerichte trieb die widerfpänftigen Untertbanen nach und 
nad) mehr zu ihren Fürften hin, und verantaffte die 
Fuͤrſten allenthalben ordentliche Kandgerichte zu er: 
tihten. Wo diefe in- Thätigkeit kamen, da machten 
fie nie nur die Vehmgerichte überfläffig und unthä: 
tig, fondern die Landgerichte duldeten die fremden Frei: 
grafen und Schöppen nicht Ferner. Sie verfolgten fie; 
wo fie Gericht halten wollten; fo dafs ſich diefe gefähr: 
liche Gerichtöbarkeit eben fo unvermerkt aus ;Deutfih- 
land wieder verlor, als fie aus der Dunferheit ‚hervor‘ 
getreten war. Das Ältefte foͤrmliche Sämgericht, 
wovon man fihere Nahricht hat, faͤllt um das Jahr 
1267; und das legte in unferen Gegenden bekannte 
Sämgericht: ward im 16ten Jahrhundert in — 
gehalten. a 

"Die Stadt Braunſchweig erhielt — vom 
Kaiſer ‚Sigismund das Privileginm, dafs ihre In⸗ 
wohner vor fein anderes ausmwärtiges Gericht, als vor 
des Kaiſers HYofgericht, geladen - werden dürften; 
daſs Braunfchweig aber das Recht haben folter 
Straßenraͤuber in andere Gerichte und Laͤnder hinein 
zu verfolgen, ſie einzufangen und uͤber fie Gericht u; 
halten. Mehrere Nachrichten beitätigen, dafs die Stadt 
dies ey wirklich wusgehbt habe. er om ozspirt Yıra 

— 
32. Im Braunfhweigifiben begann nicht Au, 


hierin, fondern in vielen anderen zum Wohl der menſch—⸗ 


9 
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lichen Geſellſchaft wichtigen Sachen, fruͤher als in 
manchen benachbarten Laͤndern, eine beſſere Ordnung 
der Dinge. Denn der treffliche Herzog Friedrich, 
welcher nach langen Erbfolgekriegen endlich (1388) 
einziger Regent im Fuͤrſtenthume Braunfchweig: 
Wolfenbüttel ward, ſchloſs (1394.) mit feinen Brüs 
dern den Vertrag: "Die Känder follten - fo ver: 
"bunden bleiben, dafs nad) des Regenten Tode jedes. 
»Mal der ältefte feiner Söhne Kandesherr werde, 
"die. übrigen aber, nebft den Zöchtern gut verforgt 
"würden. Ohne gemeinfhaftlihe Bewilligung ‘der vers 
"einigten Fürften dürfe Eeiner eine Veräußerung vor | 
"nehmen oder Rrieg anfangen. Keiner wolle Vortheile 
»wider den Andern fuhen, oder Seinde im Cande 
dulden. Alte Lehen folten mit gemeinfchaftlichem 
»Vorwiſſen ausgegeben, und eben fo gemeinfhaftlid 
»ſollten ale Väigte und Amtleute beſtellet werden!” 
As: diefer Enge und. edle Herzog Sriedrich (1400.) 
zum- Deutfhen Kaiſer erwählt war, von. der Gegen: 
partei aber auf Anfliften des Bifhofes von Mainz, 
unterweges bei Frislar, in Heilen, ermordet ward: 

verlor Deutſchland und fein Braunſchweig unend⸗ 
uch viel. Aber zum Glüde für Braunfchweig behielt 
nicht nur jener Vertrag ‚feine Gültigkeit, fondern feine 
Bruͤder fhloffen auh mit dem Herzoge Otto, dem 
Einaͤugigen, von Goͤttingen, einen Erbvertrag; 
und beſtaͤtigten zugleich der Stadt. Braunfchweig 
alle ihre Freiheiten in einem großen. Huldbriefe. Hier⸗ 
auf kamen im Braunſchweigiſchen manche verbeſſerte 
Einrichtungen gluͤcklich zu Stande. Insbeſondere 
warb bee —— nun. vlei RE nn — 


3 
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gab viele Auge *) denen zu Lehen, welche mit Koften: 
aufmand und Gluͤck daran arbeiteten. Diefe Theile 
ber Bergwerke hießen dann: Erbkuxe. Dem Grund: 
eigenthüumer gehört-ein freier Erbkux. 


Die Regentenfamilie wuͤrde ſich jetzt leichter 


erholt haben, wenn nicht die Ermordung des Herzogs 
Friedrich ungluͤckliche und koſtſpillige Kriege veranlaſſet 
und dad Herzogliche Haus von Neuem in Schulden 
geftürzet hätte. Die vielen Freunde des Ermordeten 
befchloffen, an feinem Mörder, Sriedrich von Hat: 


tingbaufen, Rache zn nehmen. Der Mörder ward 
lange verfolgt und befrieget. Er ward aber von feinen 


Sreunden und Anhängern (der Partei bes Kaifers 
Wensel,) vertheidiget. Endlich ward er gefangen ges 
nommen und geviertheilt. Aber der deshalb geführte 
Krieg Eofkete an fich felbft fchon große Summen; und 
diefe würden noch durch 100,000 "Gulden vermehret, 
melchE für den, in diefem Kriege (1404.) vom Bra: 
fen von der Kippe gefangen genommenen Herzog 
Heinrich von Wolfenbüttel, als Loͤſegeld bezahlt 


— 


werben muſſten. Eine im Lande ausgeſchriebene Steuer 


und ein goldener Öpferpfennig, welchen die Ju— 
denfhaft zahlen mujfte, reichte dazu bei Weiten nit 
hin. Die Stadt Braunfıhweig zahlte daher 36,967 
Goldgülden, und der Herzog verpfändete der Stadt 
für diefe damald ungeheuere Summe von Neuem die 
Münze, die Altewief, den Sack, fammt dem Zolie, 
die Gerichte EKiche, Wendhaufen, Afleburg, De 





*) Ein ganzer bearbeiteter Raum des Gebirges beißt eine 


Zeche. Diefe wird in 128 aaa geteilt, welche Kurze 
heißen, V 


= 
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chelde und Schoͤningen; beſtaͤtigte ihr auch alle 
vorigen Verpfaͤndungen und Vorrechte. 
Herzog Heinrich von Wolfenbuͤttel, dem man 
den ſchoͤnen Namen des Friedfertigen gab, wandte, 
mit großer Aufopferung ſeiner Lebensgenuͤſſe, alle Mit— 
tel an, um dieſe Summe wieder zu erſparen. Er be— 
ſchraͤnkte ſeinen Hofſtaat aufs Äußerſte; nahm abet 
den muͤßigen Reichthum der Klöfter in Anſpruch und 
erleichterte dem Landbauer feine Laften, indem er 
deffen Abgaben milderte und das Sklavenjoch, un 
ter welchem der Bauernftand feufzete, zu erleichtern 
bemüht war. Die Kandftände mufften, fo ungern 
fie dies thaten, hierin willigen. Der Receſs zur 
Befreiung der Bauern ward (1433.) auf dem 


Landtage zu Stande gebracht, und das Kandvolf 


ift feit jener Zeit zum Genuffe feines Lebens und Ei— 
genthbums gelangt. Die fogenannten Sreigerichte 
fprachen ſeitdem dem. Bauer vor dem Fürftl. Beamten 
Recht gegen den ihn unterdrüdenden Gutsheren. Nun 


konnten ſich die Meier als Paͤchter betrachten. Denn 
ſie beſtelleten ſeitdem die Fuͤrſtl. Acker, und bezahlten 


die von den Ständen bewilligten Abgaben. So mur: 
den ehemalige Sklaven bedeutende Mitglieder des 
Staates. 

Um der Brauerei aufzubelfen, befahl Herzog 
Heinrich, dafs fünf Meilen um Braunſchweig 


ı herum fein anderes als Braunfchweigifches oder 


elmftädtifches Bier verkauft werden follte. 


33. Sehen wir aus diefen Nachrichten, dafs in 
diefen Zeiten diejenigen Cinrichtungen, wodurch das 
leibliche — der Menſchen befordert werden muſs, 


I 
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nod) fehr unvollkommen betrieben wurden: fo dürfen 
mir uns nicht wundern, wenn wir hören, bafs bie 
Anftalten für die Geiftesbildnng der Menſchen, 
befonders für den Unterricht und die Erziehung | 
der Tugend, noch viel unvollftommener waren. Die. 
Schulen wurden nur ald Anhang der Klöfter und 
der nun erſt wenig weiter ausgebildeten Gerichte bes 
trahtet. Die Rlöfter hielten fi) Schulen, bloß um 
ſich Chorſchuͤler und Rirchenfänger zuzuziehen. 
Dieſe lernten zugleich Lateiniſch leſen und ſchreiben. 

So lange die Gerichte unter freiem Himmel ges 
halten wurden, bedurfte man dabei des Schreibens 
nicht, denn alles: ward mündlich verhandelt. Nah und 
nad erbauete man aber Gemeingebäude und Rath: 
baufer, und legte darunter Keller und daneben 
Wehfelbuden und Waarenläger an, über welde 
die Richter und der Nath die Auffiht hatten, Jetzt 
muffte in den Gerichten manches gefchrieben werden, - 
Dan rief alfo Mönche und Priefter zu Hülfes denn 
zur diefe Eonnten fhreiben und lefen, Dies warb 
bald läftig. Um hierin nicht ferner von Kloͤſtern und | 
Sichen abhängig zu fein, errichteten nun manche 
Städte Kateinifche Stadtſchulen; denn Kateinifch 
muffte damals alles fein, mas gelehet heißen wollte, 
Die Getehrfamkeit Fam ja aus Stalien, dem ehemalis 
gen Rateinerlande, nach Deutſchland. Und da fie mit‘ 
der hriftlichen Religion duch die Hände des Pabſtes 
nah Deutfchland gekommen wat: fo maren auch alle. 
dormeln des Gottesdienftes und die Bibel Lateiniſch. 

In den Rathsſchulen pflegte ein Rector nur 


immer auf ein Fahr angenommen und bezahlt zu wer⸗ 


den. Diefer miethete ſich der Gehuͤlfen fo viele, als 
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er gebrauchte und erhalten konnte. Er hatte, wenn 
ber Rath mit den Kirhen und Klöftern in gutem Eins 
verftändniffe war, die Choriften und Rirchenfänger 
zu beftellien; und hielt einen Lantor oder Sangmei:- 
ſter. Wo nit, fo beforgte dies die Klofterfchule, 
Ale diefe Anftalten waren nicht auf den Unterricht 
und die Bildung der Bürger, fondern ber Chor⸗ 
knaben für den Gottesdienft und der Schreiber für 
die Gerichte berechnet. Deutſche Schulen gab es 
vor dem ıdten Sahrhunderte beinahe noch) ‚gar nicht, 
Die Stadt Braunfchweig hatte (1409.) noch 
keine anderen Schulanftalten, als folche elende Klo—⸗ 
fterfchulen bei dem ÜgidienFlofter, beim Dom: 
flifte,. und draußen vor dem Michaelisthore, beim 
Cyriacusftifte. Um diefe Zeit entftand zwifchen den 
beiden lestgenannten Stiften und dem Stadt: 
rathe, in Vereinigung mit den Stadtpfarrern, ein 
Streit über die Güter der Ulrichskirche. Um alle 
Gemeinfhaft mit den ohnehin verhajiten Stiften auf 
zubeben, befchlof8 der Math und das Stabtminijterium, 
wei Cateiniſche Rathsſchulen, eine bei der Mar— 
tins⸗ die andere bei der Catharinenkirche anzulegen, 
und, diefe fhidliher zum Unterrichte der Jugend einzu> 
richten. Hiezu muffte man die Erlaubnifs des Pabftes 
einholen. Die Stifte wandten alle erdenklichen. Mittel 
an, um dies zu verhindern. Darüber entftand ‚in der 
Stadt ein fuͤrchterlicher Aufruhr. Die Domberren 
thaten die Bürger, den Rath und die Stadtpfar: 
ver in ben Bann; die Stadtpfarrer hingegen bie 
Domberren. Die Kirchen wurden verfchloffen. Nur 
auf den Fried: oder Kichhöfen ward Meffe gelefen. 
Man erlangte (1415.) vom Dabfie Jobann XXIL 


— 
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die Erlaubniſs, die Schulen anzulegen. Allein diefer 
Pabft nahm diefe Erlaubnifs, den Stiften zu Gefallen, 
wieder zuruͤck. Als er aber bald darauf abgefegt ward, 


wirkte mah von feinem Nachfolger, Martin V. (1419.) u 


die VBeftätigung jener Erlaubnifs aus. Der Biſchof 
von Hildesheim unterzog ſich anfangs ber Bermittelung. 
Er verwirrte aber die Sache fo fehr, dafs fie endlich 
(1420.) der Herzog Bernhard ausgleichen muffte. Die 
beiden Kateinifchen Schulen mwurden (1422.) eroͤff⸗ 
net; und die Stiftung ward fo glüdlich bewerfitelliget,- 
dafs der Domdechant fogar auf die vom Pabſte ihm. 
aufgetragene Gerichtebarfeit über die Schulen 
Verzicht leiften. und noch einige Zehnten für die 
Schulen an den Magiftrat abtreten muffte. 

Bei der Stiftung dieſer beiden Lateinifhen Schu⸗ 
fen ward zugleich bemwilliget: "Wenn jemand. eine 
»Deutſche Schreibfehule errichten wollte, follte, dies 
"nicht verhindert werden; jedoch follte darin weiter 
"nichts, als Buchſtaben leſen und fihreiben. gelehrt 
»werden.“ Auf diefe erlangte Vergänftigung festen _ 
fih zu St. Martin und St. Carharinen Schreib: 
meifter an; und diefe errichteten die erſten Deut 
fehen Schulen in Braunfchweig, aus welchen ſich 
- unfere beiden jegt herrlich blühenden fogenannten 
Schreib: und Rehenfchulen gebildet haben. Da 
die Anzahl der lernbegierigen Kinder in Yraunfchweig 
fih mehrte: fo entftand durch ſolche Begünftigung 
im Fortgange der 'Beit eine unfrer Schulen nah. 
der andern, wo ſich ein Lehrer fand, welcher Luſt 
und Muth hatte, ſich mit dem Jugendunterrichte zu 
ernähren. Daher haben alle dieſe Bürger: Schub 
lehrer bei uns in; der Megel Fein Gehalt, fondern 
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leben -vom Ertrage des Schulgeldes, fo gut fie koͤnnen; 
zum Xheil in freien, zum Xheil in gemietheten 
Haͤuſern, unter der Aufficht des Rathes und bes 
geiftlihen Stabtminifteriums. 

Durch die Sonderung ber Stiftspverhältniffe von 
den Rathe: und Stadtangelegenheiten in einer fo 
Einflufs=reihen Sache wurde das ältere Mifiver: 
fländnifs zwifchen der Stadt und den Stiften 
fo wenig vermindert, dafs vielmehr nun das Domſtift 
fammt der ganzen Burg, die alten Thore und 
Brücden, wodurch diefer mittlere Theil der Stadt 
Braunſchweig noch damals von allen umherliegenden 
Weichbildern und, vom Sack abgefondert war, als bie 
übrigen Theile der Stadt ihre Zwifchenthore ſchon meis 
fiend mweggenommen hatten, nicht nur feft und mehr: 
haft erhielt, fondern von Neuem befeftigte.. Die Burg 
mollte fich hieducch nicht bloß von ‘der Stadt abfon- 
bern, fondern die Stadt zugleih als ein Außenwerf 
gegen ihre Feinde benügen und die Stadt mit ihren 
ſtiftiſchen Vorrechten druͤcken. So erhielt ſich der alte 
Hafs zwifchen beiden ftreitenden Theilen, davon ein jeder 
nun feine Jugend nad feiner Weife für feine Abſichten 
bildete und erzog. Diefe alte Seindfchaft zwifchen 
der Stadt und den Stiften, befonderd ben beiden 
. Burgftiften, hat fi daher erft nah und nad, feit- 
dem alle Trennung gehoben ift, mehr verloren. j 

Die Sreuden des Umganges fheinen in diefen 
Zeiten in Braunfchweig unter den Bebildeteren 
einen feineren Zon angenommen zu haben. Denn 
während fih noh die roberen Bewohner Braun 
fchweigs auf die Allerunanftändigfte Weife auf ihrem 
Gröelfefte, am Autorfefte und bei Rirchlichen 
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Aufzügen den wildeſten Ausfchweifungen uͤberließen, 

entzogen ſich ſchon die Gebildeteren diefem wilden 
Haufen und flifteten (vermuthlich feit 1404.) die Rlip: 
gefellfchaft oder Gelagbrüderfchaft, welche in 
Braunfchweig bis 1605 biühete, und dann nach und 
nach aufgelöfet ward. Club heißt no jest im Eng» 
ifchen "bezahlen, blechen;” -und das Wort: Rlip 
ſcheint Angel» Sähfifhen Urfprungs zu fein; denn 
jeder zehrte im Kliphauſe (melhes am Ende des 
Zuchhaufes, am alten Stadtmarfte, war,) für fein 
Geld. Man kaufte fi) mit 10 Gulden ein, und ver 
pflichtete fih zur Erfüllung ber Gefege der Brüder: 
haft, welche jich jährlich ihre Vorſteher, Gonftabel 
und Schaffer wählte, und bei ihren Schmaufereien 
manchmal mehr, manchmal weniger Sittlichfeit und 
Drdnung beobadıtete, je nachdem ihre Borfteher Maͤn⸗ 
ner von Anſehn und Sitten waren. Die Geſellſchaft 
hatte in manchen Zeiten bedeutende Kapitalien und . 
eine große Anzahl reicher Mitglieder. Vielen ward das 
Rliphaus eine Quelle der Unfi 2 und Vers 
ſchwendung. | 


34. Ein neuer Aufruhr in Braunſchweig war 
an fich felbft noch bedeutender und in feinen unmittels 
baren bürgerlichen Folgen noch merkwuͤrdiger, als der 
julegt erwähnte. Denn’ er führte eine völline Umän: 
derung der Stadtregierung herbei. Nah dem Jahre 
1440 war die Stadtkaſſe fehr erfchöpft. Der Masiftrat 
verabredete fich daher mit den Gildemeiftern, daſs 
eine neue Abgabe entrichtet werben follte, weldhe, . 
nach hergebrachter Weife, den Blrgern auferlegt ward. 
Diefe neue Bedruͤckung regte den geheimen Grol auf, 
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welcher in den Gemuͤthern ber zuruͤckgeſetzten Pa: 
tricierfamilien, der Silberringe gegen die fogenannz= 
ten Goldringe, ſchon längft fhlummerte; und reizte 
die, duch ungeheuere Abgaben beläftigten Zünfte zur 
lauten Unzufriedenheit. Alles fonderte ſich in Parteien. 
Die Lafenmacer, Kuͤrſchner und Beckenſchlaͤger 
erklärten jih gegen den Magiftrat; die Krämer, 
BKnochenhauer, Bäder, Schufter, Schneider und 
Schmiede, für denfelben. So kam es zu blutigen 

Kämpfen, in melden die Gegner des Maägiftrates fo 
wüthend kämpften, dafs der Rath nachzugeben gezwuns 
gen ward. Aber erft 1445 Fam ein völliger Vergleich 
zu Stande, in welchem beſtimmt ward, dafs alle drei 
Fahre aus ber Bürgerfhaft Stadthauptleute erwäh- 
let werben, und nebft den Gildemeiftern im Stadt: 
rathe Sig und Stimme haben follten! Auch die 
Etellen abgehender Rathsherren follten mit Bür: 
gerlichen befegt werden; und die Rathsmitglieder 
follten niemal® nahe Blutsverwandte fein. Die 
Regierung der Stadt follte alfo Fünftig drei 
Stande zu Beifizern haben: Den Magiſtrat, bie 
geſchwornen Gildemeifter und die Gemeinen. 
Es foltten zwei Öberbürgermeifter ernannt werben, 
‚Einer für die Altftadt, der Andere für den Has 
gen. Ale drei Jahre follten 105 Magiſtratsperſo⸗ 
nen gewählt werden, doch fo, daſs die abgehenden 
wahlfähig blieben. Der aus 25 Perfonen beftehende 
Ausfhufs des Magiſtrates, ber fogenannte Ruͤ⸗ 
chenrath, follte über die Sachen berathfchlagen, welche 
geheim gehalten werden muͤſſten. Die Muͤnzſchmiede 
folite der. Berfammlungsort des Gefammt: Magiftrates 
bleiben ! 
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Diefe Verfaffung erhielt (1446.) Kaiferliche Bes 
ſtaͤtigung; wobei der Stadt vom Kaifer Reichsſchutz 
verfprochen und den Herzoͤgen von Braunfchweig, 
den Bifchöfen von Hildesheim und von Aalber: 
ftadt nebft den Grafen von Reihenftein aufgetragen 
ward, die Stadt bei allen ihren Freiheiten zu fchügen, 

In diefen Verhältniffen fing Braunfchweig an 
fih immer fröhliher als völlig freie Reichsftadt zu 
betrachten. Ihre einzige Untertbänigfeitspflicht 
war freilih nur noh die Bezahlung des Kand: 
ſchatzes und der Sräuleinfteuer, welche bei Ber: 
heirathung einer Braunfchmeigifhen Prinzeffinn auf 
eine gemwiffe Summe gefegt war; und die Sürften 
felbft geftanden der Stadt dadurch die Unabhängigkeit 
ſt, dafs fie mit ihr oͤfters Bündniffe gegen ihre 
Stammvettern und andere Fürften abfchloifen. Aber 
der Fortgang der Gefhichte beweifet, dafs die Stadt 
in diefer Lage eben fo wenig gluͤcklich war, ald die „er; 
3öge! In der Stadt herifchten unaufhörliche Zwiftigs 
keiten und Unsrdnungen; und noch vor dem Ablaufe 
des 15ten Jahrhunderts brachen folche Unruhen aus, 
dafs Braunſchweigs Wohl dadurch heftig erfchüttert 
warb. Sc erzähle ein merkfwürdiges Beifpiel davon, 
weil die Verfaflung der Stadt dadurch ſchon wieder 
eine Weränderung erlitt. | 

Die beiden brüderlihen Herzöge von Braun: 
fhweig, Erich und Heinrich der ältere, verlangten 
(1492.) dafs die Stadt Braunfchweig die fogenannte 
Einkleidung ihrer Kehngüter nahfuhen und bie 
Lehnsgebuͤhren zahlen follte. Dies war, nad) der 
noch beftehenden Lehnspflicht, allerdings ihre Schul: 
‚digkeit. Uber die Freiheit-fühtige Stadt wollte fi 
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ihrer Lehnspflicht gern entziehen. Die Herzoͤge ver— 
langten uͤberdies, daſs die Stadt alle Fuͤrſtl. Vers 
ſchreibungen über die Muͤnze vorzeigen und den $ür: 
ſten verftatten ſollte, die verpfändeten Gerichte De: 
chelde, Campen, Neubruͤck und Aſſeburg wieder 
einzulöfen. Dffenbar war feine diefer Forderungen 
ungerecht. Dennoch miderfegte fih die Stadt den 
Forderungen der Herzöge auf eine trogige Weife, 
und erklärte: Sie würde fich auf dies alles gar nicht 
einlaffen; wuͤrde keinen vechtlichen Vergleich mit 
den Herzögen eingehen und, fi nody viel weniger zu 
irgend einer Art von Unterwerfung verfichen, bevor 
die Herzöge nit in einem Huldbriefe alle Privis 
fegien der Stadt beflätiget haben würden. Thaten 
dies die Herzoͤge, fo hatten fie ſich wieder die Hände 
gebunden. Die Stände fuchten die Sahe ‘zu vers 
mitteln. Man fhlug den Churfürften von Branı 
denburg zum Vermittler vor. Alles ward von Seiten 
der Stadt abgefchlagen. Man Üiberließ es der Stadt, 
ſich feibft aus vier geifltichen und ſechs weltlihen Sür: 
ften einen Schiedsrichter zu wählen. Die wider: 
fpänftige Stadt gab nicht nad; fondern fandte 
den Herzögen einen Sehdebrief zu. Sie nahmen 
die Fehde an; ſchloſſen ein feftes Buͤndniſs gegen die 
Stadt und fafften den Entfchlufs, fie nun mit Ge: 
welt zur Unterwerfung zu zwingen. . Ihnen tra⸗ 
ten mehrere Fuͤrſten, Grafen und Herren mit ihrer 
Macht zur Seite; und ein aus Braunſchweig ver— 
triebener Bürger, Namens Luͤdecke Holland, bot 
fih ihnen zum Gehülfen an. Herzog HYeinrich der 
ältere führte das Herzoglihe Heer. Auh Braun: 
ſchweig rüftete fih aufs Beſtez verforgte ſich mit 
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Lebensmitteln; bot alle Soͤldner auf; brach die Aſſeburg 
ab, weil man fie nicht zu behaupten hoffen Eonnte; und 
fo begann der Rrieg mit allen Greueln jener rohen 
Zeiten; ein blutiger Krieg zwiſchen dem Sürften 
und feinen Untertbanen, zu welhem die Unterthanen 
ihren Landesherrn trogig herausgefordert hatten! 
HSerzog Heinridy hatte: fein Dauptquartier "in 
Riddagshauſen. Zäglih fielen am Nuſſberge 
Scharmügel vor. Des Herzogs. Leute verbrannten 
Ruͤhningen und den Reffthurm; fhloffen die Stadt 
ein und befchoffen fi. Die Bürger fpotteten dar- 
über, fo lange fie Lebensmittel hatten. Als diefe zu 
fehlen anfingen, befamen fie von der mit ihre verbün- 
beten Stadt Hildesheim und dem dortigen Bifchofe 
heimlich Zufuhr, Einft ald ein:großer Zug von vielen 
Wagen mit Xebensmitteln unter ſtarker Bedeckung nach 
Deine geliefert ward, wo. ihn, der Bürgermeifter Laf— 
ferd in Empfang nehmen, folkte, bekam der Herzog 
davon. Nachricht. Er zog den Anfommenden mit einem 
Zuge feiner Reiter entgegen; traf fie bei Bleckenftädt, 
hinter Wolfenbüttel, und griff fie auf einem: Felde an, 
wo feine Reiter nicht mit -Glüde kaͤmpfen konnten. 
Die Braunfchweiger fhlugen fie mit bedeutenden 
Berlufte zuruͤck; wurden aber duch dies Gluͤck fo flolz, 
dafs fie nun. dem Herzoge noch trogiger begegneten. 
Er ‘wollte die Stadt nicht gern zerftdren; bewarb 
fi) daher um ernfte Friedensvermittelung durch den 
Chburfürften von Brandenburg und ben Erzbi—⸗ 
ſchof von Magdeburg, welche durch ihre nahdrüds- 
lihen Drohungen die Stadt endlih dazu vermodten, 
dafs (1493.) ein Vergleich zu Stande Fam, nah 
welhem die Stadt den Herzsgen buldigte, 2,000 
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Gulden bezahlte, Lampen und Neubruͤck auslieferte; 

Dechelde und die Aſſeburg aber unter der Bedin- 
gung behielt, die Feitungswerke der Affeburg binnen 
feh8 Jahren nicht wieder herzuftellen. Hierauf beftä- 
tigten die Herzöge die Kreiheiten der Stadt. Aber 
feider wurden noch. mande ftreitige Gegenftände. dem 
kuͤnftigen Vergleiche überlaffen; und diefe wurden die 
Beranlaffung zu neuen Händeln. 

Sehr gein erlaubte Herzog Heinrich der ältere 
den Braunfchweigern, jährlich zwei große Jahr: 
. märfte zu halten. Diefe Erlaubniſs ward (1505.) 
vom Raifer Maximilian und hernach (1659.) vom 
Baifer Leopold beftätiget, ‘fo, dafs. deraus (1681.) 
die beiden noch jest uͤblichen Braunfchweigifchen 
Jahrmeſſen entftanden find: Diefen Namen befamen 
unſre Jahrmaͤrkte daher, weil anfangs jedesmal vor der 
Eröffnung des Marktes in der Martinskirche eine feier: 
liche Meſſe eingeläutet und gehalten ward. Dies 
Geläute findet noch Statt; und die Meffe wird: der 
Kicche bezahlt. Die Wintermeffe heißt noch "Licht: 
mefje,” weit ber Gottesdienft bei Kichte gehalten ward. - 

Sobald Braunfhwyeig Ruhe gewann, -erholte 
es fi immer fehr bald. Manche Gewerbe hoben fich 
unglaublich fehnell, weil die Beitverhältniffe ihnen guͤn— 
flig waren. Die Tuch: und. Zeugmacherfunft ver— 
volffommnete fih 3. B. fo außerordentlich ſchnell in 
Braunſchweig, dafs die GewandſchneiderInnung 
(1500.) ihr großes Gewandhaus ‚am Altſtadtmarkte, 
erbauen ließ. 

Auch unſre ſchoͤnen waſſerleitungen wurden bald 
nach dieſer Zeit (zwiſchen 1525 und 1530.) angelegt. 
Ein Künftler aus Goslar bauete zuerft die Agie 


⸗ 
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dienwaſſerkunſt. Hernach legte ein Braunſchwei⸗ 
giſcher Bürger, Namens Tafelmacher, die uͤbri⸗ 
gen, theils von Holz, theils von Blei, noch kuͤnſtlicher 
an.» Sie find von Zeit zu Zeit ſo vervollkommnet wor⸗— 
den, dafs jest das Waffer aus zwei Gehrbrunnen *), 
(davon einer vor dem Hohenz, der andre vor dem Fal- 
lerslebiſchen Thore ift,) und aus den WafferFünften 
am Wilhelmsthore, (dem ſogenannten Gieſeler,) 
an der Burg: und an der Neuſtadtmuͤhle, durch 
fieben bis acht. verfchiedene RENNEN in 
alle zur der Stadt in wird, | 


35. So genofs Braunſchweis vieles Süden. 
Alein es war dennoch in feinem Innern zerrüttet, und 
gebieh nicht fo, fie ed gedeihen Eonnte. Denn feine 
Berfaffung mar ‘fehlerhaft im Inneren und Außeren. 
Dies darf uns um deſto weniger befremden, da ganz 
Deutſchland in dieſen Zeiten zerruͤttet war und die 
Verhaͤltniſſe der Religion und der weltlichen 
Verſaſſung in einem Kampfe lagen, welcher eine voͤllige 
Umwaͤlzung herbeifuͤhrte. Die Religionsanſtalten 
waten fo verdorben und verunſtaltet, als bie Derfaf: 
fung der Stasten. Statt dajd beide gemeinfchaftlich 
das Wohl der Menfchheit fördern follten, wirkten fie 
e 





| I : | 

) Gehrbrunnen heißen- fie, weil fie nicht, wie andere 
Brunnen, ſenkrecht (perpendiculär). fondern waffere. 
recht, (horizontat) das Wajfır -fortführen. Denn bie 

6 gröglinie heißt bei den Holzarbeitern "die Gehe 

eu ng. ” Statt "Ge brmaß” fagtman im gemeinen Leben 
"Göhrmag”z; daher iſt auch ber Ausdruck: “»G Shre 

| Burn n’ aͤblich. 
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verderblih. Die Sürften und Ritter waren verhafft 
und verachtet, wie die Bifchöfe. und Prieſter. 
Deutſchland ſeufzte unter geiſtlicher und buͤrgerlicher 
Knechtſchaft. Hier muſſte es zum Kampfe zwiſchen 
Licht und —— zwiſchen Rent und Gewalt 
kommen. 

Man nennt die ale Wiese, — — 
ausbrachen, mit Unrecht "Religionsfriege.” : Denn 
‚nur die gemiffbrauchte Neligion war Veranfaffung zu- 
ihrem Ausbruche, und ward beim Fortgange derfelben 
zum Vorwande gebraugt, Es waren Kriege um 
Deutfchlands Kirchen: und Reixhsfreiheit. Die ver: 
hängniffvolle Zeit führte die Wiedergeburt- einer neuen 
Verfaſſung Deutfihlands herbei; und diefe konnte 
nicht ohne furchtbare Erfchütterungen gefchehen. 
. Die Vorfehung machte das Über feibft zum Mittel 

der Heilung. Wir wiffen, dafs die Bifchöfe in Rom 
durch die Beitumftände veranlaffet worden: waren, bie 
Herrſchaft über alfe abenbiändifgen Bifhöfe und alle 
Hrifllihen Kirchen zu erlangen. Jetzt war der Römifche 
Bifhof, welcher Pabft ‚genannt ward, fo mächtig ge⸗ 
worden, daſs er jeden chriſtlichen Fuͤrſten, Boͤnig 
und Raiſer, ſobald er. mit ihm unzufrieden war, oder 
fobald nur, ein ihm. -ergebener Biſchof uͤber den - 
Fuͤrſten Elagte, nad) Rom vor fein Gericht rief, wo 
der Angeklagte nur duch fußfällige Abbitte und Zah: 
dung großer Bußgelder Vergebung. erlangen- konnte. 
Erſchien er nicht, fo feste der .Pabft ihn ab, und er- 
nannte einen andern’ an feiner Stelle, - Getrauete er 
fih nicht, dies allein durchzuſetzen, ſo that er den 
Fuͤrſten in den Bann, ſprach die Unterthanen nicht 
nur von A Pflicht los, fondern. belegte, fie mit „dem 
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dluhe, wenn fie dem geächteten $ürften ferner ge& 
horchten; und trug einem oder mehreren ihm -ergebenen 
Fuͤrſten auf, des Geächteten Länder in Beſitz zu nehmen. 
Die Zürften in Deutſchland Eonnten gegen biefe 
geiftliche Macht nicht auffommen; denn ihr Oberhaupt, 
ber Raifer felbft, hatte fein Anfehn und feine Macht, 
eben fo gut als die übrigen Fürften, verloren. Durch 
die Wahl der Raifer aus mancherlei Häufern 
war die Reichsverfaffung fo in Verwirrung gerathen, 
daſs im 13ten Jahrhunderte die Kaiferfrone mehr als 
ein Mal feilgeboten und demjenigen, der das Meifte bot, 
sugefchlagen ward, bis endlih (1272.) das Haus 
habsburg die Kaiferkrone erhielt und behauptete. 
Der Pabft aber hatte in der ganzen Chriftenheit 
Anhänger und ſchwaͤrmeriſche Gehülfen. Um die Geift- 
lien völlig von fih abhängig zu machen und fie von 
der übrigen Welt möglichft abzufondern: verbot ihnen 
der Pabſt die Ehe; befhüste und begünjligte fie 
aber auch als die ficherfien Stügen feines Stuhles. 
Er allein befegte jegt alle Bisthbümer und Abteien; 
und ale Rlöfter, Stifte und geiftlihe Orden 
fanden unter feiner, Herrfhaft. Darum maren fie 
denn auch die Zufluchtsärter aller derer, ‚welche. fich 
der Herrfchaft des Landesheren und dem Rechtsipruce 
der Randesgerichte entziehen wollten. Die Anzahl der 
Kloͤſter warb immer größer; und fie verzehrten das 
Mark der Länder. 
Domberren, Mönche und Tonnen bradten 
jest dem Lande, worin fie lebten, gar nichts mehr ein: 
Sie waren völlig unthätige Schwelger und ſtolze 
Froͤmmler geworden, die durch ihren Übermuth belei— 
digten und durch Kafter und Sittenverdorbenheit Ab⸗ 
10 
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fheu erwedten. Die Domftifte naͤhrten insbefondere 
vornehme Müfiggänger und wverhaffte Fuͤrſtenknechte. 
Die Rirchen waren religiöfe Schauſpielhaͤuſer gemor: 
den, wo man die Religion bei Vernuͤnftigen laͤcherlich 
machte und duch fhändliche Feierlichkeiten entehrte *). 
Die gemeinen Geiftlihen wurden wegen ihrer La— 
. fterhaftigkeit noch mehr veracdhtet, als wegen ihrer Un: 
wiſſenheit.“ Ritter und mächtige Städte hielten 
meiftens zufammen, und forderten Sürften und Klös 
fter vor ihre Gericht. Dann griffen die Fuͤrſten zum 
Schwerdt, und die Pralaten und der Pabſt zum 
Banne. Maͤchtige Städte behaupteten nicht felten 
das Übergewicht über die Ritter; und der Pabſt 
ſchlug fie Alle wechfelsweife mit feinem Baunſtrahle. 
Die Schwäche der Süurften und die allgemeine Un— 
wifienbeit und UnfittlichFeit der Zeiten hatte zu 
biefer Ausartung Anlaſs gegeben. 

Freilich vermochten es die Religionsanſtalten 
der früheren Zeiten, fih ſelbſt überlaffen, nicht, dem 
Ungtüd und dem Gittenverderben abzuhelfen, da die 
Zuͤrſten ihre Pflichten vernachlaͤſſigten. Aber die Res 

Yigionsanftalten hätten do viel Mehr dazu beitragen 
fönnen, die Ordnung zu erhalten und das Sittenver— 
derben zu vermindern, wenn ihre Pu von oben 





*) Nur ein Haar Beifpiele, Man ließ bie eeidensgelchichte 
Jeſu von gedungenen Perſonen als laͤcherliches Schauſpiel 
darſtellen. Hinter einem hölzernen Hahne ſtand ein Kir. 
chendiener, welcher, waͤhrend der am Faden gezogene Hahn 
mit den Flügeln fchiug, laut kraͤhete. Am Epiphanias⸗ 
fefte erfhien der Efel; aber ein Priefter mufft: vor dem 
Altar, ftatt feiner, das Ia fchreien, und die ganze Ver⸗ 
ſammlung jauchzte dabei. 
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herab. ihr Anfehn zu dieſem edlen Zwecke kraftvoll bes 
nuͤtzt haͤtten. Dann müfften aber die Oberhaͤupter der 
Chriftenheit die rechten Männer hiezu gemwefen fein! 
Befonders hätte man zum Pabſte jedesmal einen 
ausgezeichnet Elitgen, gelehrten, edlen und mutbigen 
Mann ernennen müffen. War dies: aber möglich, da 
72 Cardinäle im fogenannten Conclave verfperret; 
gemeiniglih unter fid den aͤlteſten, ſchwaͤchſten Mann 
zum Pabſte wählten, damit er bald wieder einem 
Andern von ihnen Plag mahen möchte? Nur dann 
gelangte zumeilen ein junger ruͤſtiger Mann zu diefer 
Würde, wenn er dies mit Lift zu bewerkftelligen muffte 
ober gefährliche Zeitverhältniffe einen vorzüglich klugen 
und thaͤtigen Mann: verlangten. Die. alten abgelebten 
Häbfte vetmochten nicht viel zu wirken; ruͤſtige Schlau: 
töpfe aber benügten biefe Würde mit eben der Lift, 
womit fie fih den Weg zu derſelben gebahnt hatten, 
und das kluge und edle Wirken einzelner einſichtsvollen 
und gelehrten Paͤbſte ward durch die Fehler ihrer Vor— 
fahren und Nachfolger, und durch eigene Fast 
beſchraͤnkt ober gar vereitelt. 


36. Vorzuͤgliche Einſicht und große Gelehrſam— 
keit war damals ſchwer zu erlangen; und. edle Be: 
finnungen wurden in einem fo veidorbenen Zeitalter, 
befonders unter den Großen, fehr felten. Die Oberen 
fuchten das Volk in der Unwiffenheit zu. erhalten, um 
es defto Leichter zu beherrfhen. Man lieg es abficht 
ih den Menfchen insbefondere an reinen Religions: 
Fenntniffen mangeln,, und gängelte fie mit Wahn: 
vorftellungen, Die Religionsangelegenbeiten 
wurden nicht in ber Landesiprache, ſondern Kateinijch 
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verhandelt, und nur bie Cateiniſche Bibel war im. 
Gebrauhe. Da diefe Spradhe nur von, Geiftlichen 
erlernt wurde, fo war die Bibel allen Laien 1b. h. 
Nichtgeiftlihen,) ein verfchloffenes Buch. Lernte auch 
wirklich jemand S.atein, und las er dann die Bibel: 
fo ward er dennoch. getäufcht, weil jene Überſetzung der 
Bibel in manchen wichtigen Stellen verändert war. 
Doch war jest feit den Beiten der Kreuzzuͤge 
und des verbreiteten Welthandels das Erlernen frem: 
der Sprachen, befonders in Deutfchland allgemeiner 
geworden. Auch die Hebräifche und, Griechifihe 
Spräde, worin bie Bibel adgefaffer ift, wurden jegt 
in Deutfihlend bekannter. Sogar die Schulen, 
welche von den Klöftern- eigentlich ni. angelegt waren, 
um ſich Kirchendiener zu erziehen, trugen jest, wider 
deren Willen, zur Verbreitung der SprachPenntniffe 
unter Nichtgeiſtlichen viel bei; weil mancher gute 
Kopf, der die. Sprahen in der Schule erlernt hatte, 
hernach die Luft verlor, ein Mönch zu werden und fich 
fieber einem weltlihen Berufe widmete. Solche Min 
ner legten hernach gern Gelehrten: Schulen an, oder 
halfen Univerfitäten ftiften. Dies gefchah jest auch 
in Deutfchland hin und. wieder. - 
| Selten aber fand man in geiftlihen Amtern 
Männer, welche Luft und Muth hatten. für die Ver: 
befferung der Religionsanftalten zu wirken. Uns 
‚terftand ſich einer, die befichenden Anordnungen des 
Dabftes zu tadeln, fo drobete ihm Abfegung, Ges 
fängnifs, Sceiterhaufen! Oder man gab ihm auch 
wol, unter abgenöthigtem Berfprechen des Stillſchwei— 
gend, ein fehr reiches Amt, einen Gardinalhut, ein 
Bischum oder dergleichen. Selten ward: daher jemand 
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mit Vorwürfen laut, die man dem Pabſte, den Bis 
(höfen und ‘den Geiftlihen jener Zeiten fehr häufig 
ju mahen Beranlaffung fand. 

Wie es freimüthigen Männern erging, wenn ie 
ſolche Außerungen wagten, mag ein Beiſpiel ſchildern. 
Johann HA3uſs, ein damals ſehr berühmter Profeſſor 
‚in Drag *), tadelte, wie ſchon früher Wiclef in Eng» 
land und noch früher ‚Peter- Wald in Deutfchland 
gethban hattes: manche Irrthuͤmer und Miſſbraͤuche des 
Pabſtthums. Sein Freund, der Profeffor Hierony⸗ 
mus, folgte feinem Beifpiele. Beide wurden nad) 
Coftni **) vor, eine Kirchenverfammiung gerufen; 
Der Kaifer- verfprach ihnen freies Geleit. Man vers 
hörte fie, und verlangte, fie follten ihre Irrthuͤmer 
widerrufen und abſchwoͤren! Sie verficherten, dafs fie 
wine Wahrheiten der Bibel vorgetragen hätten und 
diefe nicht für unmwahr erklären .tönnten. « Der Kaifer - 
brach ſein Wort, und ließ ihnen das Todesurtheil fpres 
chen. Da wankte Hieronymus einen Augenblick; 
aber geſtaͤrkt durch ſeines Freundes Beiſpiel, faſſte 
auch er ſich ſogleich wieder, und beide wurden (1415.) 
in Coſtnitz als Ketzer auf einem Scheiterhaufen les 
bendig verbrannt. | 

Die Bundbrücigkeit des Raifers veranlaffte in 
Böhmen einen Aufruhr, den Ziska anfüßtte. Als 
der Kaiſer hierbei graufam verfuhr, entfland daraus 
der Auflitenfrieg (1418.), welder 18 Jahre ‚mit 
unmenfchlicher Graufamfeit unter der Anführung beö 
ziska und Procopius geführt ward; 





*) Prag ift die Hauptftabt in Böhmen und en —— 
D Am Bodenſee, in ber, Schweiz. | Ä 
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Bei der überfpanneten Begeifterung ber Huſſiten 
‚wirkten alle Bemühungen, fie zu unterdrüden, entger 
gengeſetzt. Durch diefe Kriege und duch alle Miffe 
handlungen, welche fie erlitten, vermehrte ſich ihr Eifer 
für ihre Religionsgrundfäges und die Anzahl ihrer 
Genoffen wuchs ungeheuer. Mit ihnen vereinigten ſich 
alle, welhe mit dem Pabſtthume unzufrieden ‚waren. 
Die , welche des verbrannten Huſs Lehren‘ annahmen, 
lebten unter dem. Namen. der Aufjiterr meiften Theil 
in Böhmen und Deutfihland. Es gab. aber fhon 
früher in der Schweiz große Schaaren der Waldenfer 
und in England: die Wiclefiten, welche fich, wie jene; 
von der —————— katholiſchen Kirche RE 
hatten. 

Hiezu gaben nicht nur die groben Irrthuͤmer des 
Pabſtthumes, fondern au ganz befonders die Gewalt: 
thaͤtigkeiten, welche der Roͤmiſche Pabſt felbft übte, 
oder durch ſeine Biſchoͤfe ausuͤben ließ, die Veran— 
laſſung. Auch die Stadt Braunſchweig erfuhr dieſe. 
In dem ſchon erwaͤhnten langwierigen Streite der 
Domherren mit der Buͤrgerſchaft in Braunſchweig 
uͤber die Schulen, ließ der Pabſt, den Domherren zu 
Gefallen, die Kirchen in Braunſchweig ſieben 
Jahre lang verſchließen. Nur ganz allein im Pau— 
liner Kloſter durfte Gottesdienſt gehalten werden, bis 
der Herzog die Ausſoͤhnung bewirkte. Im Jahre 1494 
that der Pabſt die Stadt Braunſchweig wieder in 
den Bann. Der Bifhof von Hildesheim vermochte 
ben Pabit hiezu, weil die Stadt dem Bifchofe in feiz 
nen Forderungen nicht willfahren wollte. Da waren 
wiederum: alle Kirchen dreisehn Wochen lang ver: 
ſoloſſen bis der Herzog auch dies Mal die Aufhebung 
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des Bannes auswirkte. Am Schluſſe jenes frevelbaf: 
ten Sehdekrieges, melden die Stadt auf Antrieb 
des Rathes gegen den Herzog geführt hatte, hielt 
(1494.) die Stadt, mit dem Rathe an ihrer Spize, 
einen feierlichen Aufzug in die Rlofterfirche des 
heil. Autor, und brachte dem Schußbeiligen ein von 
ſtarkem Silber gearbeiteteg, mit allen Zhürmen und 
Kirchen nachgebildetes Modell der Stadt Braun: 
ſchweig als Opfer der Dankbarkeit, "weil biefer Heis 
lige die Bürger der Stadt in den ——— are 
gefpeifet und getränfet hätte.” 

Beweiſet nit dies alles, dafs die Heligione: 
verhältnifle gewiſs einer Verbeſſerung gar fehr 
bedurften? Diefe BVerbefferung war jest f[hon von der 
Borfehung eingeleitet; und der. neue Zeitraum der Ge— 
fhichte, in welchen wir jest eintreten werden, führte 
fie durch muthige Kämpfer für die gute Sache mit 
ſchnellen Schritten herbei.- Aber da ſich Hitze, Ent— 
ruͤſtung und Rachſucht in die Verhandlungen einfhlid: 
fo war bie Veränderung leider mit Gewaltſamkeit 
und Blutvergießen verbunden. Sie fiel daher nicht ſo 
vollkommen aus, als wenn fie auf dem langſameren 
Wege der ruhigen Vernunft: und Religionsbildung ers 
fotget waͤre. Doch vielleicht wäre fie auf diefem Wege: 
in jenen Verhältniffen nicht zu Stande gefommen: 
‚Scheint doch fogar das neunzehnte Jahrhundert noch 
—— — zu en ! 2 
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37: Wie freuen uns der beſſeren Seit, welcher wir 
uns nahen. Denn der allgemeine Kandfriede: ver 
befferte ſofort beim Eintritte in dieſen Zeitraum 
Deutfchlande Verfaſſung, und die Reformation gab 
dem Religionsweſen eine beffere Geftalt; und hieran 
nahm die Stadt Braunſchweig früher Theil, als 
manche ihrer Nahbarinnen. Aber es brach) ein lang 
twieriger Krieg aus, welcher Deutſchland verwuͤſtete; 
und die Stadt Braunſchweig hatte noch uͤberdies 
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immerfort mancherlei Fehden, und« fuͤhrte zuweilen 
wirkliche Kriege mit ihren Herzoͤgen. Dies zerrüte 
tete das Gluͤck der Stadt und verheerte ihre naͤchſten 
Umgebungen , bis die Stadt endlid wieder unter der 
Dbhut ihres rechtmäßigen Landesheren Rube 
und Sicherheit erlangte. 

Der trefflihe Kaiſer Maximilian 1. ſchloſo 
(1495.) mit den geiſtlichen und weltlichen Fuͤrſten 
Deutfihlandes den allgemeinen Kandfrieden, durd 
‚weichen bie: ‚bisher allgemein. üblichen Befehdungen 
abgeſchafft wurden, und machte die feierlichften Ver: 
ordbnungen zur Handhabung - des, Landfriedens. Von 
diefer-Beit an ward der Heerbann, den Viele: zu ihren 
perfönlihen Befehdungen. gemiſſbraucht hatten, völlig 
abgefhafft. Statt deffen muffte jeder Deutfche Fuͤrſt, 
nad) dem VBerhältniffe der Größe feines Landes, eine 
beftimmte Anzahl ftehbender Soldaten halten, um 
durch dieſe den inneren und dußeren Frieden zu ſichern. 
Alte eigenmädhtigen Herausforderungen und Ver: 
bündungen wurden feitdtem .ald Bruch des Kands 
friedens angefehn; und jeder Zürft, welcher den Lande . 
frieden brach, ward. in die Reichsacht erklärt, ging 
aller Güter und Ehren verluftig. und muffte noch 2,000 
Mark feines Goldes zahlen. Diefe Anftalt war für 
Deutfchland ein wahres Bebürfäifs, um den unglüd: 
lichen Befehdungen ein Ende zu machen. Sie warb 
freilich manchmal gejtöret; aber immer doch wieder exe 
neuert und im Ganzen aufrecht erhalten. 

Schade nur, dafs der Kehensswang in Deutfche 
land den Landfrieden nie nad feinem natürlichen Eins 
fluffe wirken ließ, und dafs der Zwang, welchen das 
Pabſtthum über ganz Deutſchland ausübte, auch ſo⸗ 
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\ 
gar der vernünftigen menſchlichen vreiheit Feſſeln 
anlegte! 

Die Stadt Braunſchweig gerieth insbefonbere 
durch ihre ſeltſame Verbindung mit der Hanſe und 
mit dem KRaiſer ſehr -oft in Verlegenheit; und übers 
dies kam fie durch ihre Lage zwifchen den unrubigen 
und mächtigen Erzbifhöfen "zu Hildesheim, zu Hal 
berfiadt und Magdeburg beſonders ſehr ‘oft von 
allen Seiten ins Gedränge mit diefen geiftlihen Fürften. 
Der Pabſt aber drohete mit dem Banne, fobald einer 
feiner Günftlinge ober er felbft fi für beteidigt ‚hielt: 
Und. eben. dies war mehr! oder weniger die :bebrängte 
Lage’ aller großen Stadte, ja des ganzen Deutfchlandes. 
: Mar 08 daher ein Wunder, dafs bas laͤngſt rege 
Verlangen nah einer Reformation oder Verbefle 
rung der Meligionsverfaffung Deutfchlandes, 
womit dies alles in Verbindung fland, in dem Seelen 
kluger, edler Fuͤrſten und hellſehender Staatsmänner, 
edler Meligionsiehrer und einfichtsvoller Bürger, jest 
zür heißen ungeduldigen Sehnfuht ward, als ber 
Pabſt Deutfihland mit einer neuen Gelderpreffung 
heimfuchte und einen ſchaͤndlichen ee ber Des 
figien dabei als acht a / 


va Die Veranlaffung zum Ausbruche der 
allgemeinen Gaͤhrung uͤber den Unfug des 
Pabſtthums gab in Deutſchland zwar auch der lange 
ſchon rege, aber jest von dem getheilten Pabſt—⸗ 
thume noch aͤrgerlicher betriebene Streit uͤber die 
Anſtellung der Biſchoͤfe; unmittelbarer aber noch 
der Ablaſſhandel. 

Die Paͤbſtliche Wuͤrde war zwiſchen zweien, feier⸗ 
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ich duch sein doppeltes Conclave erwäntten Päbften 
getheilt - deren: Einer: in Italien, zu Rom, der am 
dere in Franfreih, zu Avignon, Dof hielt. Jeder 
mollte gleiche. :Rechte über. die Chriſtenheit ausüben; 
jeder ‚verlangte. gleiche «Abgaben; jeder verfaufte 
Bifhofftellen; jeder hatte feinen Anhang unser den 
Moͤnchs- und Nonnenorden; jeder ertheilte für Geld 
Dispenſationen und Suͤndenerlaſſung, und Einer 
that den Anderen in den Bann. Dieſe ‚Spaltung 
dauerte uͤber ſiebenzig Jahre lang. In diefer gan⸗ 
zen Zeit gab es alſo immer zwei Paͤbſte. Nun 
denke man'fih das Miffverhättnifs.! Wir wiffen, dafs 
fih der Pabſt ſchon feit mehreren Jahrhunderten: das 
Recht angemaßet hatte, alle Bifcyöfe in der ‚Ehriftens 
heit anzuſtellen, oder daſs er doch, wenn: ev. zuweilen 
fo gefällig war, einen vom <Laudesfüriten: ihm: vorge⸗ 
ſchlagenen Geiftlichen zur beſtaͤtigen, dies nur für große 
Summen verrichtete. Er ſchickte dem neuen Bifchofe 
einen in Rom von ihm geweiheten Mantel, einen 
Ning und einen Bifhofsftab; Und für diefe fogenannte 
Inveftitur oder Einkleidung des Bifchofes, for 
derte er den Ertrag. des Bisthumd von einem. oder 
mehreren "Jahren. Dieſe Gelder ſuchte der. Bifchof 
dann: durch Erpieffungen aufzubringen. : Und foldher 
Bischöfe: waren jegt zumweilen zwei. für. Eine: Stelle er: 
nannt! Da-fih nur ſchlechte Menſchen auf biefe Be: 
dingung zu Biſchoͤfen ernennen ließen: fo erblidte man 
altenthalben : abfcheulihe Beiſpiele von ſolchen Päbfts 
lichen Ernennungen. Blutfauger, Säufer und Woltüfte 
linge prangten im glänzenden Ornate , als vom Pabfte 
ernannte Bifchöfe und Erzbiſchoͤfe, vor den Hochaltären 
‚der Domkicchen, fchmwelgten von reihen Pfründen und 
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erpreſſten doch außerdem duch die ſchaͤndlichſten Mit. 
tel‘ noch" große Summen, melde fie nah, Rom: oder 
Apignon fohidten. Denn in ‚Deutfchland behauptete 
fi, nad vielen Zwiſtigkeiten, der Roͤmiſche Pabit; 
der. zweite Dabft zu Avignon beherrfchte Frankreich. 

Laͤngſt hatten überdies. .die Päbfte ſchon in der 
“ ganzen Chriftenheit Ablaſs für baares Geld verfaw: 
fen laffen; jest aber fingen fie an, dieſen Handel un: 
verfchämter, als bisher, zu betreiben. Es war «in. ber 
Chriftenheit Sitte geworben, dafs die Beichtenden dem 
Prediger zur Vergütung feiner Mühe und als. Beweis 
ihres Wohlwollens bei der Beihte fogenanntes Beichk 
geld; brathten. Dies:- Gelb fing man am,“ in: jenen 
Beiten der Unwiſſenheit, als Loͤſegeld für die Sünden 
zu betrachten; und die habfüchtigen Geiftlichen beftätig: 
ten: bie. linmiffenden in dem Wahne, 'daſs ſie deſto 
ficheper ‚Vergebung erhielten, je, mehr. fie bezahlten.” 
Um’ biefen Aberglauben zu. befeftigen, wandte man bie 
‚Sfraelitifhen Begriffe vom CLoͤſegelde und won ber 
Verföhnung durch: Öpfer, welche Jeſus vernichtet 
wiffen wollte, auf das -chriftliche Beichtweſen an, 
und vergab Sünden für Geld; ftellte auch für Sünder 
Ablaffbriefe aus, durch deren Vorzeigung ſich der 
Verbrecher als ſchuldlos rechtfertigen konnte, wenn ihn 
die Gerichte beftrafen wollten. Man verkaufte: endlich 
fogar: für hohe Zaren Vergebung für Sünden, die je⸗ 
mand noch erfi begehen :wollte; verkaufte Vergebung 
auf lebenslang; verkaufte auch Verſoͤhnung fir verftors 
bene Sünder, und verficherte, dafs fie, ſobald ber 
Ablaſs bezahlt und die Meffe für fie gelefen ſei, aus 
bem Fegefeuer in. den Himmel aufgenommm würden. 
Diefer Handel hatte. in allen hriftlichen Ländern guten 
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Fortgang, denn er war ſehr ſchlau fuͤr die Finſterniſs, 
Rohheit und Sittenloſigkeit jener Zeiten berechnet. 
Jeder Verbrecher konnte ſich durch dieſe Anſtalt, auch 
ohne in ein Kloſter zu geben, der ſtrafenden Gerech— 
tigkeit entziehen und jeder Froͤmmler wähnte gar, ohne 
Reue und Befferung feinem Gewiffen ein Genüge zu 
leiſten. Wer ſieht aber nicht, dafs diefe Einrichtung 
wider Vernunft, Religion, Zugend und Staatsorbnung 
war! Dies hatten auch alle Klugen längft empfunden; 
und mancher Redliche hatte es laut geſagt. Huſs 
und mehrere Andere waren 9 darüber zu Maͤrtyrern 
geworden. 


30. Jetzt fing der ſehr gelehrte aber laſterhafte 
Pabſt, Leo X. an, dieſen ſchaͤndlichen Handel ins 
Große zu treiben. Ein Dominikaner-Moͤnch, Namens 


Johann Tegel, welhen er als Ablefffrämer nah 


Deutſchland ſchickte, war unverfehämter, als alle. irbri: 
gen. Er reifete von Stadt zu Stadt, fchlug auf jedem 
Markte feine Bude auf, empfahl feine Abtaffbriefe als 
Unterpfänder der Seligkeit im Marftfchreiertone, und. 
‚verkaufte alle Arten des Ablaffes zu alten Preifen. 
Den Ertrag davon hatte er dem Pabſte zu Rom 
und dem Erzbiſchofe, Albert in Mainz, zu berech⸗ 
nen. Beide empfingen das Geld zu gleichen Zheilen, 
Dies erregte allenthalben den gerechten Unwillen des 
empörten befferen Religionsgefühle und den Verdruſs 
der Fürften über die ungeheueren aus Deutfchland ent: 
wendeten Summen. Aber Niemand wagte es, fich 
fo laut und dreift dagegen zu dußern, ald ein Doctor 
und Profefior der Theologie auf der vom Chur: 
fürften von Sachſen, Sriedrich dem Weifen 
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(1502.) geftifteten Univerfität in Wittenberg, Na: 
mens Martin Kutber, ber zugleih Stadtprediger 
war, Ein Mann von großer Gelehrfamkeit und. von 
bortrefflihen Rednertalenten. Sein lebhaftes Gemüth 
Eonnte das Gefühl des Unmillens nicht unterbrüden. 
Mit der ihm eigenen Derbheit trug er Öffentlich den 
ftudirenden Juͤnglingen, die er- unterrichtete, die Wis 
derlegung der verfälihten Lehrgrundfäge .vor, nach mel: 
hen. die hriftlihe Kirche dergleichen Unfug zu treiben 
verftättete, ja fogar felbft anordnete, und warnte ernſt— 
lich. davor. Dies ward fofort an den Erzbiſchof nad 
Mainz, und durch diefen an den Pabſt nah Rom 
berichtet. Luther ward zur Verantwortung nad Rom 
gerufen; die Sache ward aber noch died Mal durch eine 
Unterredung mit dem Päbftlihen Legaten zu Augs— 
burg abgemadt. Luther befam einen -ernften Ver: 
weis, und ward unter harten Drohungen gemarnet, 
»ſich Eünftig ſolche Außerungen nicht wieder zu erlaus 
ben!” Luther erklaͤrte: "Er wollte ſchweigen, wenn 
ſeine Gegner auch von ſolchem Unſinne kuͤnftig ſchwei— 
gen wollten.“ Allein dies geſchah nicht. Kuther hatte 
einige Jahre früher (1510.) in den Angelegenheiten: des 
Auguftiner- Mönchsordens, zu welchem er damals ge: 
hörte, eine Reife na Rom gemadt. Er Eannte das 
ber die Berhältniffe ‚des damaligen ausfchweifenden, 
unzüchtigen Hofftaates des Pabftes Julius des IL zu 
genau, als daſs er die tiefe Verachtung und ben leb— 
haften Unwillen, den er bort eingefammelt hatte, jebt 
hätte überwinden koͤnnen. Getrieben von diefen Ge: 
fühlen, feste er fih über alle Beforgniffe. hinaus; 
ſchlug die Lehrfäge, welche er behauptet hatte (1517.): 
Lateiniſch öffentlih an die Schloſſkirche in. Wittenberg, 
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und forderte jeden Gelehrten auf, wenn er irrte, ihn 
aus der Bibel zu widerlegen! Auch ſchickte er dieſe 
Lehrfäge, nebit einem ehrfurchtsvollen Schreiben, an 
den jegigen gelehrten Pabft, Leo X. Er ward auf 
gefordert, nah Rom zu Eommen, und dort fi zu 
rechtfertigen! Sein weiſer und edler Landesherr, ber 


Churfürft von Sachfen, verlangte, den beftehenden 


Verträgen gemäß, dafs der Deutfche Gelehrte in 
Deutfchland verhört würde! Da traten mehrere bes 
rühmte Männer gegen Kuther auf. Allein. er. vers 
theidigte feine Lehrfäge vor einer großen Verfammlung 
von,Gelehrten mit dem allgemeinen Beifall aller Den 
fenden, und miderlegte alle Einwürfe feiner Gegner fo 
fiegreich, dafs diefe laut verfpottet wurden. Der Pabft 
ließ durch einen gelehrten Gardinal einen Verſuch mas 
hen, ihn zur Abänderung feiner Überzeugungen zu 
bringen. Auch dies ſchlug fehl. Man erwartete den 
Machtfpruch des Kaifers. Der Eluge und edle Raifer 
Merimilian I. verbot im Deutfchen Reiche den 
Ablaſs zu predigen; behandelte aber den Streit 
feibft fehe behutfam, und ließ die Gelehrten darüber 
unterhandeln. 

As man Luthern nit — konnte, ließ 
der liſſige Pabſt Leo X. ihm im Stillen eine reiche 
Viſchofsſtelle und die Cardinalswuͤrde antragen, wenn 


er ſchweigen wollte. Dieſen Antrag wies der edle 


Luther mit Unwillen von ſich. Da ſuchte man ihn 
durch Meuchelmord zu beſiegen. Der Pabſt that. ihn 
in den Bann und erklaͤrte ihn dadurch fuͤr vogelfrei! 
Hiedurch machte der Pabſt gegen dieſen muthigen Mann 
feine ſchlechte Sache noch ſchlimmer. Er hatte jest 
Luthern von der Katholiſchen Kirchengemeinſchaft aus: 
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geſtoßen, und ihn dadurch ‘vor feinem Gewiſſen unab> 
haͤngig gemacht. Nicht nur Kutber felbft, fondern 
auch fein mädtiger Gönner, der ihn fo lange immer 
noch zum Nachgeben aufgefordert hatte, war jetzt im 
muthigen Wahrheitsſinne noch mehr beſtaͤrkt worden. 
Alle bisher, furchtſam geweſene Wahrheitsfreunde fors 
derten Luthern dringend zu ferneren Fortſchritten auf! 
Des Pabſtes Gewaltthaͤtigkeiten reizten den dreiſten 
Mann zu einem in der Geſchichte einzigen kuͤhnen 
Schritte, durch welchen er ſich auch feiner Seits feier: 
fih vom Pabfte und von der Katholifhen Kirchenge— 
meinfchaft losfagte, und ji eben dadurch vom Banne 
befreiete. Tetzel hatte Luthers Lehrfäge und Pre: 
digt auf Befehl des Pabftes an mehreren Drten in 
Deutfhland öffentlih verbrannt. ‚Luther ließ vor 
Wittenberg einen Sceiterhaufen errichten, und ver: 
brannte (1520.) auf demfelben die Päbftliche Bann 
‚Bulle *) nebft dem Päbftlichen Rirchengefegbuche 
in Gegenwart großer Schaaren feiner Anhänger. 

Man kann leicht denken, was dies für ein Auf: 
fehen erregte! Die That ward. fehnell in allen Gegenden 
fund, und madte ihm allenthalben erbitterte Gegner. 
Zaufend Zungen und Federn geriethben in Bewegung. 
Grinfende Gefihter, gebaltte Fäufte und Meucheldolche 
droheten ihm von allen Seiten. Grob und fein, mit 
rohen Schmähfchriften und fpigen Spöttereien, mit 
Zeichnungen, Holzichnitten und Holzſchnitzereien zogen 
die Vertbeidiger des Pabfithbums gegen ihn zu Selbe. 





*) Bon einer Kapfel (Lat. hulla) worin das Päbftlihe Siegel 
dem Paͤbſtlichen Befehle angehängt ift, heißt ein folder 
Befehl "eine Bulle” 
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40. Uber auch die Anhänger Luthers waren 
nicht unthätig. Die Lage der Dinge und die 
Stimmung der Gemütber änderte fih jegt mit 
jedem Tage fehr zum Nachtheile der Päbftlichen Partei. 
Die laͤngſt unwilligen Gemüther der geheimen Gegner 
des Pabſtthums ergriffen dieſe erwünfchte Veranlaffung, 
und brachen ſtuͤrmend hervor. Kluge Fürften ermartes 
ten mit der Befreiung vom Pabftthume die Wieder: 
erlangung der ihnen gar fehr gefchmälerten Regentens 
rechte und zugleih den Genufs der Vortheile, welche 
die Einziehung der Kloftergüter verhieß. Hellſehende 
Adeliche verſprachen jich Löfung der druͤckenden Feſſeln 
bed Lehenszwanges; die Gelehrten Freiheit der Wiffen: 
fhaften; alle Chriften  Gewiffensfreiheit. Das Papft- 
thum behielt daher nad Eurzer Zeit eigentlich meiter 
£eine Anhänger, ald bie Biſchoͤfe, Übte, Pröpfte und 
alle eigennüsigen Geiftlihen;s von den Moͤnchsorden 
aber nur die Bettelmönde, welche fich bei jener Ver 
faffung bequem nährten und ungeheuere Summen weg— 
fhleppten. Außer: diefen hing der durch Aberglauben 
geblendete und duch Sklaverei niedergedruͤckte Poͤbel 
dem Pabſtthume fehr eifrig an. Der unwiflendfte 
Volfshaufe und der Bertelmönchsorden . waren 
alfo die eigentlichen Stügen des Päbftlichen Stuhles, 
Durch fie muflten die Bifhöfe für den Pabft 
wirken. Doch aud deren Anhänglichkeit fing zum 
Theil an zu wanken. Denn felbft dem Volke gingen 
bin und wieder die Augen auf. 

Und Eonnte dies fehlen? Die —— Aus: 
fhweifungen und Erpreffungen der Päbfte wurden zu 
allgemein befannt; und fo fiel die Dede der Sceinz 


heiligkeit, hinter welcher Unwuͤrdige ſich bisher, verbor⸗ 
II | 


162 . Dritter Abſchnitt. 


gen hatten. Die fiebenzig Jahre fang dauernde Thei: 
lung der Päbftlihen. Würde zwifhen zwei Todt: 
feinden in Rom und in Avignon, ſchwaͤchte nicht 
nur die Macht der Päbite, fondern machte zugleich 
beide verähtlih. Denn wo blieb hier die Untrüg- 
' TichFeit, deren fih die -Päbfte immer geruhmt hatten! 
Bollend da jest jeder den andern zu ſtuͤrzen ſuchte und 
duch feine Anhänger von feinem Gegners die fehänd: 
lihften Thaten bekannt machen Tieß! 

In Italien und Sranfreich war dies Unmefen 
fhon früher befannt gewefen, als in dem entfernteren 
Deutfchlande; und daher hatte ſich auch dort ſchon weit 
früher der Unwille gegen das Pabftthum gereget. 
Allein die Nähe des Päbfte und das maͤchtige Wirken 
der Parteigänger, welche mit ihrem Pabfte zu fallen 
fürchten mufften, hielt jeden Ausbruh dort zuruͤck. 
Sie hatten die gefühlvollen Italiener und die muntern 
Franzoſen durch feierlihe Mufit, durch Gefang und 
Pomp beim Gottesdienfte immer von Neuem für die 
Paͤbſtliche Religion gewonnen. Als aber jetzt in 
Deutfchland die Unzufriedenheit über diefe unmür 
dige geifttiihe Zyrannei und den dÄrgerlichen Gottes: 
dienft laut ward: da galt es Ernſt. Denn der kraft—⸗ 
vollere und derbere Deutjche ließ fich nicht durch die 
feiner und gefhmadvoller eingerichteten Feierlichkeiten 
täufchen, wodurch man die Italiener und Franzofen 
immer wieder befänftiget hatte. Der Anblid der Un 
fittlichEeit der Geiftlihen, das Gefühl der Sklaverei 
des Menfchenverftandes und das Ärgerniſs der gottes: 
läfterlichen Gebraͤuche, empörte den Deutfhen Sinn 
viel. zu fehr. Das Erlernen der Spraden und Wiſſen⸗ 
ſchaften, welches in Italien und FSrankreich begonnen 
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hatte, war in Deutſchland mit Deutſchem Ernſte bes 
trieben worden; und mit Deutfcher Gründlichkeit hatte 
man aus den Urfprahen der Bibel die Betrügereien 
des Pabfithums erkannt. Darum Eonnte Fein heuch— 
lerifhes Kicchenwefen dem Deutſchen Gradefinne dieſe 
Überzeugungen aus dem Auge rüden. Der Deutſche 
duldet bei zweifelhaften Überzeugungen viel; aber nach 
berihtigten Begriffen und aufgeregtem geredhten Un: 
willen, wirft er mit männlihem Muthe die Feſſeln ab. 
Zur fchnelleren Verbreitung der richtigeren Ein— 
fihten wirkte in Deutfchland die fihon früher (unges 
fähr 1440.) von Guttenberg und Fauſt erfundene 
und nun ſchon fehr vervollfommnete Buchdrucker: 
funft fo mädhtig und fehnell, dafs Fein Bannftrahl 
deren Bekanntwerden hindern Eonnte; und die damals 
angelegten Poften brachten die durch den Druck ver 
vielfältigten Werke der Gelehrten unter öffentlicher 
Sicherheit. in alle Gegenden Deutfhlandes. Tauſend— 
fach abgedrudte Spottfhriften auf die Pabfte, Bifchöfe, 
Mönhe, Nonnen, und auf heuchleriſche Kirchenges 
bräuche, auf verborgene Sünden der Paͤbſtlichen Geiſt— 
lichkeit Eonnte jeder allenthalben in Lateinifcher und 
Deutfher Sprache lefen oder fich vorlefen laffen. Holz: 
ſchnitte und Poffenfpiele ftellten Bilder der Abſcheu— 
lichkeiten dar, welche man bisher nicht gekannt hatte. 
Da mufften dem Volke die Augen aufgehen. Und 
wahrlich, dies geſchah zum Erſtaunen ſchnell! 


41. Nur manche Sürften in Deutfchland, welche 
fh durch Verhaͤltniſſe gefefielt fühlten oder perföntich 
wider die fogenannte neue Kehre eingenommen wa.en, 
erklärten fih für Luthers Gegner. Die Kurzſich— 
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tigen beforgten Schmählerung ihrer Rechte, die Froͤmm⸗ 
ler fuͤrchteten Gefahren fuͤr die Religion, die Ängſtli⸗ 
chen den Haſs des Pabſtes, 

Der Raifer Maximilian war der — 
tiſchen Religion ſehr hold. Auch viele Herren vom 
Oſtreichiſchen Ritterſtande nahmen fie an. In Wien 
predigten Proteftantifhe Prediger mit großem Beifall, 
und in der Öftreichifchen Kandfihaft befamen die 
Droteftanten fehr mädhtigen Einflufs. Aber Maris 
milian betrachtete die Religionsnerbefferung mit weifer 
Ruhe, und behandelte fie mit Edelmuth, als Schug: 
herr. Er wollte die gute Sache für ſich felbft ſprechen 
laffen. Unglüdliher Weife jtarb ber weiſe Maximi— 
lian bald nad) dem Ausbruche der Streitigkeiten (1519.) 
Die Kaiferkrone ward dem Churfürften von Sarh: 
fen, Sriedrich dem Weifen, angetragen. Er lehnte 
fie ab und verhalf den König von Spanien und Chur: 
fürften von Öftreih unter dem Namen Karl V. zur 
Kaiſerwuͤrde. Diefer ließ fih gegen die Reformation 
einnehmen. Hiedurch befam die Angelegenheit eine 
fhiefe Richtung. Karls fehr wefentlihe Beſitzthuͤmer 
in Italien und Spanien ftanden unter des Pabftes 
mädtigem geiftlihen Einfluffe. Der Pabft drohete 
ihm mit dem Abfalle diefer Länder, falls er fich gegen 
ihn erklärte. Bei der geringften Annäherung gegen 
den verhafften Luther muffte er’ beide. Länder zu vers 
lieren fürchten. Auch Sranfreich lauerte auf einen 
folhen Zeitpunkt; fhmeichelte dem Pabfte, und fuchte 
jene Länder an fid zu ziehen. Der Pabft mwuffte her: 
nah dem Haufe Dfteeih immer folhe Prinzen: Br: 
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jieher und dem Hofe folhe Beichtväter *) zu ver 
(haffen, welche das Vorurtheil dort erblid erhielten, 
»daſs die Größe Öftreihs von der Aufrechter: 
haltung des Pabftthumes abbange.” So ward 
der Kaijer Karl V. mit. feinen Nachfolgerin bis auf 
den vorurtheilsfreien Joſeph IL. herab, eifrige Ver: 
theidiger des Pabſtthums, und wer bei ihnen fein Gluͤck 
machen wollte, mujfte der Rutheraner Feind fein. 
Auch unfer Herzog Heinrich, der Jüngere dder 
Maächtige, bielt ed mil dem Kaifer und erflärte fich 
wider den Sortgang der Religionsverbefferung. 
Sn der Stadt Braunſchweig ward fehr bald 
eine gerade entgegengefegte Stimmung herrſchend. Ein 
Moͤnch aus dem Ägidienkloſter, Namens Sottſchalk 
Kruſe oder Krauſe, hatte in Wittenberg ſtudirt und 
Luthers Unterricht gehört. Er Fam (1521.) zuruͤck, und 
verfündigte deſſen Grundfäge; ward aber von Braun: 
ſchweig vermwiefen. Jedoch madhten feine Vorträge 
[bon viele Braunfchweiger auf die neue Lehre aufs . 
merkfam. Er feibft lebte nah feiner Verbannung abs 
wechfelnd im Rivdagshaufen und Volfmarode, wo 


- *) Dies waren immer Jefuiten ober Loyoliten, Geil: 
liche von einem weltlihen Order, ben ein Spanier, Jg⸗ 
naz von Loyola (1523.) ftiftete, ben dann Lainez 
weiter bildete und hernach (1540.) der Pabft Paul III. 
beftätigte; der fehr viele vornehme und gelehrte Mitglies 
der, aber fehr gefährlihe Grundfäge hatte, fih in allen 
Welttheilen ungeheuer verbreitete und (1773.) vom Pabfte 
Clemens XIV. aufgehoben warb, als er gegen 20,000 

- Mitglieder zählte. Der Pabft Pius VII. und der König 
von Spanien verfuchen jegt (1815.) biefen gefährlichen - 
Orden wieder herzuſtellen. 
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fih viele Braunfchweiger zu ihm hielten, fo dafs 
der Rath verbot, un der Stadt die Predigt zu 
hören.” 

Auch hatten mehrere gereifete Bürger der — 
Handelsſtadt Gelegenheit, auf ihren Reiſen mancherlei 
Kenntniſſe und Nachrichten zu bekommen, welche zu⸗ 
weiteren Forſchungen Anlaſs gaben. Die Braun: 
ſchweiger kannten uͤberdies aus dem Umgange mit 
Fremden, wie aus eigenen und benachbarten Erfahrun= 
gen, die Lebensart und Handlungsweife der Bifchöfe, 
ber Stifte und KRlöfter gar zu genau, und mufften 
zu gut, wie fehr der Geijt des Pabſtthumes befonders 
dem Bürger und dem Kaufmanne hinderlih war, um 
dies -Gefühf unterdrüden zu können. Der größere 
Theil der Bewohner Braunſchweigs -wünfchte 
die Reformation; und die Bürgerfchaft Außerte 
diefen Wunfch bald ganz unverhohlen. 

War e8 perfönliche Überzeugung oder bloße Ans 
‚hänglichkeit an den Kaifer, warum der Herzog feft 
bei feiner Erklärung blieb? Auch bei dem Iauteften 
Derlangen nach Luthers Lehre, willfabrte der 
Her3og feiner Hauptſtadt nicht! Die Bürger hör: 
ten mit inniger Freude, dafs fih Luthers Grundfäge 
in Churſachſen mächtig verbreiteten. Sie ließen fi 
Luthers Deutfche Schriften und Rirchenlieder 
tommen, lajen und fangen fie mit Wohlgefallen; ver: 
langten audy von ihren Predigern, dafs fie Deutſch 
und Evangeliſch predigen und beim heil. Abendmahle 
ben Kelch vertheilen follten! Der Stadtrath war ge— 
neigt, died Verlangen zu unterftügen, denn er fahe 
den großen Ernſt der Stadt und hoffte überdies dann 
das Recht zu erlangen, die Pfarrjtellen zu il 
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(da8 Patronstrecht) ; zögerte aber aus Furcht vor 
dem Herzöge. Einige heitfehende und muthige Pre: 
diger erfüllten das Verlangen ihrer Gemeine, ohne 
Auffeben zu erregen; und fhon im Jahre 1527 ward 
in einigen Kirchen der Stadt Deutfch geprediget, 
Deutfch getauft und das heil. Abendmahl unter 
beiden Geftslten vertheilet. Wo Prediger ſich 
mweigerten, der Gemeine zu millfahren, da entitanden 
bin und wieder Unordnungen. Als einſt ein Prediger 
in der Magnusfirche wieder Katholifh zu predigen 
anfıng, lief einer feiner Zuhörer hin und zog die 
Sturmglode, Eehrte dann fchnell in die Kirche zurüd, 
und jlimmte das Lutherifche Lied an: "Eine fefte Burg. 
ift unfer Gott!” In Einer Kirche ward. Päbftich, in 
der Andern Lutheriſch, in der Dritten vielleicht Wicle- 
fitifh oder Iwinglianifh geprediget: fo daſs Prediger 
und Gemeinen oft in Verlegenheit geriethen. 

Aber bald fiegte die Wahrheit; und Gottlob, dies 
Mal ohne Blutvergießen. Nahdem (im Febr. 1528.) 
ber aus Jena hieher berufene Lutherifche Prediger, 
Winfel, die Bahn gebrochen hatte, berief der Ma— 
giftvat (im April 1528.) während der Herzog aus: 
wärtige Kriege führte, auf dringendes Verlangen der 
Bürgerfchaft, den berühmten Gottesgelehrten, Bugen- 
bagen, (Doctor Pommer genannt) nad Braun: 
ſchweig. Diefer Doctor Bugenhagen ward von 
dem Coadjutor Winkel und allen übrigen Stadt: 
predigern in ber Andreasfirche zum erften Lutherie 
fhen Stadtfuperintendenten eingeweihet; hielt dann 
am Himmelfahrtötage feine erfte Predigt in der 
Brüderntiche; ſchrieb Die Rirchenordnung, unter 
dem Beirathe der andern Stabtprediger; legte fie dem 
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Rathe vor, welcher ſie den Gilden und Gemeinden 
vorleſen, und dann am naͤchſten Sonntage nach 
Agidien (1528.) in allen Kirchen ableſen und ein« 
führen ließ *). Nur in den beiden Stiften und im 
AgidienFlofter litt man noch die Katholifche Reli: 
gion, weil der Herzog fie fo fehr angelegentlidy be— 
fhüste. Aus allen übrigen Stiften und Rlöftern 
vertrieb man die Mönde und Nonnen, welche Authere 
Lehre nicht annehmen wollten. | 


42. Jetzt müffen mir zuvoͤrderſt in der Kuͤrze 
ben Fortgang der Reformationsgeſchichte im Gans 
zen Überfchauen; und dann erft Eann ich erzählen, 
was für einen feltfamen Gang diefe Begebenheit in 
der Stadt Braunfihweig ferner nahm. 

Der muthige Kutber vermied feine Gelegenheit, 
wo er die reinen Wahrheiten der Bibel fchriftlih und 
muͤndlich bekannter mahen und fie mit Gelehrſamkeit 
und Nahdrud gegen. allen Widerſptuch vertheidigen 





*) Diefe "Chriftlide Ordnung der Stabt Braun 
fh weig” fehrieb der Doct. und Guperintendent Johann 
Bugenhagen in Plattdeutfher Sprade, und ließ fie 
in Wittenberg (1528.) druden, Hernad warb fie auch Hochs 
beutfch gedrudt. Bugenhagen warb nady zwei Zahren 
von. hier nad) Hamburg berufen, und führte auch dort die 
Lutheriſche Religion ein, und Winkel zu eben ber. Abfiht 

nach Göttingen, Alles dies gefchah unter Doctor Luthers 
eigener Leitung und Genehmigung. | 
Zum Andenken jener Begebenheit wird noch jegt am 
nädhften Sonntage nad Agidien, welches auf 
den 1. Sept. fällt, das BILDER ORERIIEN jährlich 
in Braunfhweig. gefeiert, 
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konnte. Er hielt, wo man es verlangte, oͤffentliche 
Unterredungen mit den Gegnern, und- war vor 
verſammelten Fürften eben fo unbefangen, als vor 
einer Gefellfhaft von Bergleuten. (Er war eined 
Bergmann Sohn aus Eisleben.) Den merfwürbdigften 
Beweis feines Muthes gab er, als er (1521.) nad 
‚Worms, auf den Reichstag, reifete, ob er gleich 
erwarten. muffte, dafs es ihm, wie dem Huſs ergehen 
würde. Seine Freunde widerfegten ſich feinem Vors 
haben und riethen ihm- zur Flucht. Er aber dichtete 
das Lied: "Eine feite Burg ift unfer Gott,” und 
erfhien muthig vor allen verfammelten Kürften, Gars 
binälen und Bifchöfen. Der Kaifer, das Haupt feis 
ner Gegner, hatte ihn dahin befchieden, und ihm freies 
Geleite verfprohen. Uber wer konnte ihm zwingen, 
fein Wort zu halten? Kuther fahe feine Todtfeinde 
als feine Richter vor fih, den Paͤbſtlichen Gefandten 
unter ihnen, und den Kaifer, als Vorſitzer des Ge: 
richts! Er follte widerrufen! Aber er vertheidigte fich 
in einer langen Eraftvollen Rede; feste die verhaffs 
teften Gtundfäge mit einer Freimüthigkeit und Klar: 
heit auseinander, die Alle in Erftaunen verfegte, und 
ſchloſs endlih mit den nachdruͤcklich geſprochenen Wor⸗ 
ten: “Hier ſtehe ih! Ich kann nicht anders! Gott 
helfe mir! Amen.” Alle waren erſchuͤttert; Viele tra— 
ten oͤffentlich ſeiner Meinung bei; noch Mehrere viel⸗ 
leicht heimlich. Gleichwoͤl verlangten feine Feinde, daſs 
man dem Ketzer nicht Wort halten muͤſſe. Der Kaiſer 
verſprach ihm jedoch auch zur Ruͤckreiſe freies Geleite; 
ließ ſich aber dennoch verleiten, nach ſeiner Abreiſe 
die Reichsacht gegen ihn auszuſprechen. 

Sein hoher Gönner und Landesherr, Churfuͤrſt 


1 
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Sriedrich der Weife, von Sachſen, mwuflte, dafs 


Meuchelmdrder auf ibn lauerten. Er ließ ihn daher, 


ehe er diefen in die Hände fiel, unterwegs aufheben; 
und während feine Feinde meinten, Luther fei num 
umgefommen, ließ ihn der Churfürft auf fein Berg— 


ſchloſs, Wartburg *), in Sicherheit bringen. Hier 


lebte Luther ungefähr ein Jahr lang in der Verbor— 
genheit. Seine tobenden Gegner hatten nun Zeit, ſich 


| zu beruhigen; der thätige Mann aber benuͤtzte feine 


ehrenvolle und von feinem hohen Gönner ihm möglichft 
verfüßte Gefangenfchaft zur Vollendung eines Werkes, 
duch welches er der Meligionsreformation die Krone 
auffeste. Dies war feine Eernhafte Deutfche Über: 


"fesung: des neuen Xeftaments der. Bibel, welche, in 


unzählig vielen Abdrüden verbreitet, zur Verbeflerung 
der Neligionsfenntniffe unausſprechlich viel gewirket 


hat ). 


Mehrere Verſuche, die ſtreitenden Parteien 
zu vereinigen, fielen fruchtlos aus, weil die Pabft: 
liche Partei immer geradezu verlangte, bie Evangeli- 
fhen follten in den Schooß der Katholifhen Kirche 
zuruͤckkehren, ohne dafs dieſe ihren Irrthuͤmern ent— 
ſagen wollte. Die merkwuͤrdigſte Unterredung dieſer 
Art hatte Luther und Melanchthon (fein ſtiller, 
furchtſamer, tief gelehrter Freund,) nebſt ihren Fuͤrſtl. 
Goͤnnern (1529.) in Speier, mit den verſammelten 


*) Die Wartb urg liegt zwiſchen Meißen und Dresden. 


*g) Er uͤberſetzte in der Folge nad und nad die ganze Bi: 
bel, welche 1534 zum erfien, 1541 zum zweiten, und 
1545 zum britten Male vollftändig und . unſaͤg⸗ 
lich oft gedruckt ward. 
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Katholifhen Fürften und Gelehrten. Als diefe den 
Entfhlufs fafften, daf3 in allen Kirchenſachen Alles 
wieder auf den vorigen Fuß hergeftellet werden und 
alle Anhänger Luthers geächtet fein follten: protettir: 
ten ober wiberfprahen mehrere Deutfhe Füriten, ins: 
befondere der damalige Churfürft von Sachſen, 
Johann der Beftändige*), der Landgraf Philipp 
von Heflen, Herzog Ernſt, der Befenner von 
Braunfhweig, nebft feinem Bruder Sranz, und 
Andere diefem Entfchluffe des Kaifers und der Katho— 
lifchen Fuͤrſten auf die feierlichfte Weiſe, und erhielten 
dadurch den Namen der Proteftanten. Sie felbft 
nannten fih Evangeliſche. Wegen ihrer Anhängs 
lichkeit an Luther heifen fie auch Kutheraner. 

Um eben diefe Zeit. bewirkte in der Schweiz, 
Zwingli, ein Prediger in Zürich, eine ähnlihe Ae: 
ligionsveränderung, die ſich in der: Schweiz fehr 
verbreitete. Eben dies gelang einem Franzöfifchen Pres 
diger, Namens Calvin, in Frankreich. Die Chris 
ften, welche fi unfer beider Leitung von der Katho— 
liſchen Kirche und vom. Pabjte trenneten, nennen ji . 
zwar zufammen genommen NReformirte, aber man 
nennt fie einzeln ”Zwinglianer oder Lalviniften.” 
In Frankreich befamen fie hernadh) den Namen "Auge: 
notten.” Alle Verſuche, diefe Proteftantifchen Par: 
teien wieder zum Pabftthume zurüd zu führen, blie— 
ben fruchtlos. Ihre ‚völlige Zrennung von demfelben 
ward (1530.) auf dem Reichstage in Augsburg voll: 
zogen. Hier ließen fie ihr von Melanchthon verfer- 
tigtes Glaubensbekenntniſs (welches daher noch die 





H Friedrich'der Weife war 1525 geftorbeu. 


‚® 
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"Augsburgifche Confeflion heißt,) "öffentlich vorlefen; 
worauf ihre Feinde gegen fie den Krieg befhloffen. 

— Die drei Proteftantifihen Religionsparteien 
blieben nun vom Pabſtthume getrennt, traten in ein 
gemeinfhaftlihes Buͤndniſs gegen ihre Feinde; blieben 
aber doch unter ſich getheilt, und find es noch, ob jie 


- gleich fhon damals nur in wenigen Lehrfägen und Ge— 


bräuchen verfchiedener Meinung waren, und jegt in 
feinem wefentlihen von einander abgehen *). 

Ihr gemeinfchaftlihes Bündnifs, welches fie 
(1531.) zu Schmalfalden (im Heſſenkaſſelſchen) ſchloſſen, 
das daher der Schmalfaldifihbe Bund genannt wird, ° 
flößte ihren Feinden Achtung ein. Denn diefeni traten 
bald immer mehr mächtige Deutfche Fürften bei. Von 
unferen Sürften war damals ber gelehrte Herzog 
Ernft, der Stammovater des jegigen Gefammt: 
hauſes Braunfchweig, eine Hauptperfon des Bun: 
des. Er war fehr früh mit Freimürhigkeit aufgetreten 
und erhielt in der Gefhichte den Namen des Beken— 
ners der Religion. Auch Herzog Sranz und 
Philipp, ebenfalld von Braunfchweig: Lüneburg, 
waren Proteftanten. Jedoch blieb ihre Partei, gegen 


ihre Feinde gerechnet, immer noch Elein. Denn es 


gehörte viel Muth dazu, wenn Vaſallen oder Lehns⸗ 
traͤger oͤffentlich gegen den Kaiſer und das Reich als 
Proteſtanten auftreten wollten! 

Indeſſen kam es, ſo lange Luther lebte, unter 
den Füurſten Deutſchlandes, zu keinem wirklichen 





») Damals hinderte theils Wahn, theils politifche Rage der 
Fürften und Länder, befonders der Schweiz gegen ben 
Kaifer, die Vereinigung ; jest das Eigenthumserecht. 
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Religionsfriege. Das Anfehn des gewaltigen Mans 
nes und fein Einflufs auf fein Zeitalter und auf die 


Kürften, wirkten unftreitig fehr Eraftvoll zur Verhütung | 


des Ausbruhs der Kriege. Er ftillte mande fonft 
vielleicht groß gewordene Streitigkeiten durch feine Da: 
zwifchenfunft im Entftehen. In Wittenberg brad) 


ein Aufrubr aus, weil Luthers Anhänger mit zu 


großer Strenge alle Bilder aus den Rirchen ent: 
fernt wiffen wollten. Luther reifete fofort bin und 
brachte die Bilderftürmer zur Ruhe. In mehreren 
Gegenden Deutfchlandes griffen die Bauern zu den 
Waffen, weil fie meinten, fie. &önnten fih nun von 


ihren Katholifchen Fürften, welche fie ſehr druͤckten, 


frei madhen. Dies gefhah im Braunfchweigifchen 
gar nicht, wol aber in vielen andern Gegenden 
Deutfchlandes, befonders in Thüringen, unter Anfüh: 
rung eines Schwärmerd, Thomas Muͤnzer (1524.); 


und im Münfterfehen brach (1534.) unter Johann 


von LKeyden, ein mirkliher Bauernfrieg aus, 
Luther aber bot fein Anfehn und feine große Bered— 


famteit auf. Auch die Proteftsntifchen Sürften 
traten Fraftvoll verbündet an die Spike ihrer Krieger; 


und fo wurden alle diefe Unruhen geftillet. 

Da man bei den Unruhen der Bauern öffenbae 
wahrnahm, dafs es den Fandleuten und überhaupt den 
niederen Ständen des Volkes an richtiger Religions: 
fenntnifs fehlte: fo rieth Luther den Proteftantifhen 
Fürften deſto angelegentlicher, -für die niederen 
Stände Schulen anzulegen und darin die Ne: 
ligion als eine Hauptſache betreiben zu Iaflen. 


- 


Der Pabſt und feine Schüslinge fahen dies nicht gern, - 


weil ihre Herrfchaft der Bibel entgegen war, und fie 
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diefe zu verlieren fürdhten muflten, wenn das Bolt 
flüger ward. Sie fuhten daher den Sürften Be: 
- forgniffe gegen die Religionsaufflärung einzu: . 
flögen. Aber Eluge und edle Fürften wufften, dafs fie 
nichts dabei zu befürchten hatten. Sie führten daher 
den Religiongunterricht in allen Schulen ein, 
und. beförderter die Stiftung der Schulen für Buͤr— 
ger, Soldaten, Tagelöhner und Landleute feit 
jener Zeit auf das Angelegentlichfte. 

Damit man fogleih einen Leitfaden zum Re; 
ligionsunterricht hätte, fchrieb Luther zuerft feinen 
Fleinen Katechismus und dann zu deſſen Erläute- 
rung auch den großen... Er bemerkte aber in der Vor— 
rede, dafs er diefe Hülfgmittel nur für ganz einfältige 
Lehrer gefchrieben habe, die folher Hülfe gar nicht 
entbehren koͤnnten. Mer dergleichen: beffer machen 
fönnte, dem mollte er feinen Zwang auflegen. 

Mm aber vor der Hand fofort einen fichern Leit— 
faden für alle Lehrer zu haben, machten alle Lutberi: 
ſche Sürften des großen Mannes Katechismus zu 
einem ſymboliſchen oder allgemein gejeglichen 
Beligionslehrbuche. Hiezu ſchickte er fi) auch be- 
fonder® fehr gut für das Beduͤrfniſs jener ffreitfüchti- 
gen Zeiten. Da fich dies jegt völlig geändert hat, und 
Luthers Sprache zum Theil veraltet ift, auch unfere 
Schulkinder alle fehreiben und lefen lernen: fo Fönnen 
und muͤſſen alle gefhidten Religionslehrer fie jegt 
vollfommener und unferen Zeiten angemeffener unter: 
‚richten, dabei aber auf Luthers Katechismus Hin- 
fiht nehmen, um die allgemeine Einheit des Glau: 
bens der Proteftanten auf eine verftändige Weife 
feftzubalten; fie müfjen aber dag Überflüffige weglaffen, 
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das Fehlende ergänzen und das ſchwankend Gefagte bes 
flimmter ausdrüden, Ä 

Ungluͤcklicher Weiſe war (1545.) die Beit des 
Schmalfeldifchen Bundes abgelaufen ; und bie 
Proteftantifhen Zürften erneuerten den Bund nicht, 
teil fie einen Vergleich mit ibren Seinden zu be- 
wirken hofften. Während deffen fiarb Luther (im 
Febr. 1546.) in feinem 64ſten Jahre. Da fchrieb der 
 Raifer RarlV. auf deingendes Verlangen des Pabites, 
fogleih einen Reichstag in Regensburg aus; und 
zeigte duch ein allgemeines Aufgebot aller Katholifchen 
Fuͤrſten und Herren Deutfchlandes fehr deutlich, dafs 
er gewillet war, jest die Proteftanten mit einem Ges 
waltftreiche zu unterdrüden. Schon im Monate Julius 
ebendeffelben Jahrs brach der, Krieg aus. Die Prote- 
ſtanten zögerten; denn fie hofften immer noch den ver: 
fprocyenen Vergleich zu erlangen. Hierüber verſaͤum⸗ 
ten fie den günftigen Zeitpunft, wo ihre Gegner noch 
einzeln waren. Sobald der Kaiſer alle Hülfsheere verz 
ſammelt hatte , zwang er die Proteftanten: (1547.) 
bei Muͤhlberg zu einer entſcheidenden. Schlacht, 
und ſchlug ihr Heer fo, dafs er es für aufgerieben 
hielt. Allein fie fammelten fich deſto muthiger wieder, 
boten alle ihre Kräfte auf und fämpften nun im Ge: 
fühl ihrer gerechten Sache mit fo großem Glüde gegen 
weit zahlreichere Feinde, dafs die Katholiſchen Fuͤrſten 
ſich (1552.) gezwungen ſahen, mit den MPloteſtanten in 
Paſſau einen für die Proteſtanten ſehr guͤnſtigen 
Vertrag zu ſchließen, welchem (1555.) zu Augsburg 
der Religionsfriede folgte, worin der Kaiſer ſammt 
den Batholifchen Fuͤrſten und Standen Deutfch: 


{ 
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landes den Proteſtanten voͤllige Religionofrei⸗ 
heit bewilligen muſſten. 


43. In der Stadt Braunſchweig war ſchon 
(ſeit 1528.) der evangeliſche Gottesdienſt einge— 
fuͤhrt worden. Allein die Stadt muſſte deshalb viele 
Drangſale leiden. Denn der Herzog Heinrich, der 
Maͤchtige, blieb ein Begner der Aeformation. 
Der Schmalfaldifche Bund hielt (1538.) in Braun- 
fehweig einen fogenannten. Sürftentag, wo fi alte 
Proteftantifhen Fürften zur tapfern Gegenwehr gegen 
ihre Katholifhen Unterbrüder verabrebeten. Außer der 
Stadt Braunfihweig traten auch die Städte: Gos— 
far, Hamburg, Kübel, Frankfurt, Hannover, Göttin: 
- gen, Minden, Nordheim u. a. dem Proteſtantiſchen 
Bunde bei. 

Aber Herzog Heinrich von Braunſchweig— 
Wolfenbüttel uͤbernahm bei dem Katholiſchen 
fogenannten heiligen Bundesheere die oberite 
Seldherrnftelle gegen die Proteftanten. So war . 
er alfo erFlärter Seind feiner, eigenen Haupt: 
ftadt, und Diefe war dies Mab ohne ihre 
Schuld im offenen Ariege mit ihrem Herzöge. 
Um ihm den Sieg zu erleichtern, that der Raiſer 
die Stadt Braunfchweig in die Acht, und gab 
dem Herzoge den Auftrag, den Achtbefehl zu 
vollziehen. Als aber ihre Schmalfaldifhen Bundes: 
genoffen zu Hülfe kamen Ad in das MWolfenbüttelfche 
Land des Herzogs einfielen, entfloh der nun allgemein 
verhaffte Fuͤrſt. Da unterwarf ſich der größfte Theil 
des Herzogthums, nebft Dem Adel, dem Schmal: 
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kaldifhen Bunde mit lauter Freude, Ind nahm die. 
Reformation unter Sffentlichen Jubeln an. 
In Wolfenbüttel ward ein ”gemeinfchaftliches 
Steithalterregiment de5 Schmalfaldifchen Bun: 
des” verordnet, in welhem aud ein Braunſchweigi⸗ 
ſcher Buͤrgermeiſter, Namens Franz Kale, uls 
Stellvertreter der mit Braunſchweig verbuͤndeten 
Staͤdte, ſaß; und man betrieb von dortaus das Werk 
der Reformation ſehr emſig. Die Fuͤrſten verſam— 
melten ſich in Braunſchweig, und ließen Dank— 
feſte und Dankpredigten halten. 

Das Kloſter Riddagshauſen ward aufgeloͤſet; 
und weil der Abt ſich widerſetzte, ward die Kirche bei 
dieſer Gelegenheit beinahe zerſtoͤret. Endlich aber kam 


(1544.) zwiſchen dem Herzoge Ernſt von Küne | 


burg und dem Stadtrathe in Braunfihweig ber 
Vertrag wegen Riddagshauſen zu Stande. Alle 
Pfarrer des Landes wurden nah Riddagshauſen 
befchiedem und mufften verfichern, dafs fie das Auges 
burgiſche Glaubensbekenntniſs annehmen und demſelben 
gemaͤß lehren wollten. Im ganzen Lande wurden 
Kirchenviſitationen gehalten und ea ward 
die neue Kirchenordnung eingefuͤhrt. 

Das draußen liegende Stift Cyriacus und vos 
RreusPlofter auf dem Rennelsberge ließ der Nath 
(1542 — 1545.) abbrechen, damit der Herzog Heinrich 
der Maͤchtige fih nicht hinter den Stiftsgebäuden 
lagern und von -dort aus die Stadt überfallen und 
wegnehmen möchte. Den Stiftsherren zu St, Cyria⸗ 
(US wurden in der Stadt Wohnſitze angewieſen, und 
Ipäterhin ward ihnen die JohannesEapelle - der 
Domkirche zu. ihren  Verfammlungen. eingerdumt. 

m 12 
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Die Nonnen des Kreuzklofters wurden duch Ber 
gleiche befriediget. fters verlangte der Stadtrath, 

dafs alle Stifte in ı der Stadt die Lutheriſche 
Religion annehmen follten. Dann wandten fie fid 
immer an den Herzog oder an den Kaifer, und fanden 
Schutz und Beiftand. Aber der Poͤbel flörte ihren 
Katholifhen Gottesdienft zum öffentlichen. Argerniſſe, 
ſo daſs der Rath, um Ruhe zu ſtiften, (1540.) die 
Stiftskirchen ſchließen ließ, und ſie weder auf des 
Herzoges noch auf des Kaiſers Befehl wieder eraͤffnete. 
Der Rath hatte einen ſchoͤnen Plan entworfen, aus 
den Stiftsgebaͤuden und Guͤtern eine treffliche hohe 
GSelehrtenfchule zu errichten. Die Verhaͤltniſſe zwan⸗ 
gen ihn, diefen Gedanken aufzugeben und zufrieden zu 
fein, daſs (1543.) ein Lutheriſcher Prediger an der 
Domkirche angeſtellet ward *). 

Der Herzog fand ſich durch dies Alles ſehr ſchwer 
beleidiget. Tief erbittert verlangte er Huͤlfe vom 
Kaiſer. Da aber dieſer in ſeinen eigenen Laͤndern 
genug zu thun hatte, muſſte Heinrich ſich ſelbſt hel⸗ 
fen. Er brachte feine Ritter und Söldner zuſammen. 
und verwöüftete die Küneburgifchen Känder, weil 
deren Herzöge die Reformation angenommen hatten 
und fie beförderten. Auch die meiften Städte feines 
eigenen Landes eroberte er wie feindliche Örter und 
"zwang fie, zum Pabfichume zurüd zu kehren. Nur 
Wolfenbüttel und Schöningen Eonnte er nicht fe 
fort bezwingen, ehe die Schmallaldifchen Bundesge: 





*) Diefer warb hernach wieber abgefegt. Der Katholiſche 
Gottesdienſt ward wieder hergeſtellet. Erſt beim Friedens⸗ 
ſchluſſe mit dem Herzoge Heinrich muſſte dieſer es 
bewilligen, daſß (von 1553 an) der Dom Lutheriſch blieb. 
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noffen ihnen zu Hülfe kamen. An Braunfchweig 
magte er fih nicht, Nach verfhiedenen Treffen kam 
ed zu Unterhandlungen, mwähreud welcher aber Her; 
309g Heinrich, der in keinem Stüde nachgeben wollte, 
von den Schmalfaldern fo umringt ward, dafs er nebft 
ſeinem Sohne, fi) dem Kandgrefen Philipp 
von. heilen gefangen geben muflte. Das Land 
unterwarf fi) fehr gern dem Schmalkaldiſchen Bunde 
wieder, und huldigte dem Landgrafen im Namen bes 
Evangelifchen Bundes; ‚und diefer ließ zur Sicherheit 
die Seftungswerke in Wolfenbüttel ſchleifen. 

Diefer Zuftend dauerte bis Zur verlornen 
Schlacht bei Muͤhlberg (1547.) Durch dies Unglüd 
‚geriethen die Proteftanten ins Gedraͤnge. Herzog 
Heinrich erhielt feine Freiheit wieder; und kehrte, 
unter dem Schutze des Kaifers, in fein Land zuruͤck, 
welches nun ſeine Gnade mit großen Geſchenken wieder 
erkaufen muſſte. Außer 50,000 Gulden und 20 Stuͤck 


ſchweres Geſchuͤtzes forderte der rachſuͤchtige Fuͤrſt noch | 


pyerfönliche Genugthuung. Seine Rache war. graufam., 
Er beraubte die adelichen Familien ihrer auf Pfand⸗ 
briefe inne gehabten Guͤter, und legte dem Lande drei 
Jahre lang. eine neue ſchwere Korn⸗ und Vier-Acciſe 
auf; verjagte alle, waͤhrend feiner Abweſenheit ange⸗ 
ſtellten Prediger aus dem Lande; druͤckte die neuen 
Kirchenverhaͤltniſſe grauſam, und beguͤnſtigte ſogar die 
Pluͤnderungen und Mordbrennereien, welche einige feis 
ner Guͤnſtlinge aus perſoͤnlicher Rache und Raubſucht 
in ſeinem Lande veruͤbten. 

Die Stadt Braunſchweig wollte ſich ihm nicht 
unterwerfen, da machte er (1549.) einen Verſuch, fis 
durch Verrath zu nehmen. Er ließ durch feinen 
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 Großvoigt von Stechau und den Abt Balfe von 
Riddagshauſen einige Bürger dazu vermögen, ihnen 
die Schläffel zum Steinthore zu verfhaffen und ben 
Herzog heimlich mit feinen Reitern herein zu laſſen. 
Allein der Verrath ward entdeckt; die Verräther verlor 
ven das eben und der Abt entflohb nah Wolfenbüttel. 

‚Der Herzog trug der Stadt Unterhandlungen 
an. Die Stadt beging die Thorheit, diefe nicht nur 
‘auf eine fehr beleidigende Weiſe abzufchlagen, fon: 
dern fie durch wirkliche Feindfeligkeiten und Verbrechen 
zu erwiedern. Einige wilde Köpfe in der Stadt fans 
den mit ihren ungluͤcklichen Rathfhlägen Gehör, und 
flürzten die Stadt und ihre Umgebungen ins Werber: 
ben. Die ganze Stadt ließ fich gegen den Herzog 
| aufhegen. Die Bürger fingen fogar an, auf de Her— 
zoges Gütern zu rauben und zw plündern. Auf einer 
Hochzeit nahmen fie 32 Perfonen von feiner vornehm⸗ 
ſten Dienerſchaft gefangen, und ließen ſie im Gefaͤng— 
niſſe ſchmachten. Dutch dergleichen Vergehungen reitzte 
die Stadt den ohnedies leidenſchaftlichen Herzog aufs 
Äußerfte. Er kuͤndigte der Stadt förmlich den 
Krieg an; verbot ſeinen Unterthanen im ganzen Lande 
allen Handel mit den Braunfchweigifchen Bürgern; 
belagerte *(1550.) die Stadt acht Wocher lang, 
und während diefer Zeit beraubte und zerſtoͤrte er ihre 
Umgebungen. Taͤglich brannten Dörfer und Mühlen, 
bald durch des Herzoges Leute, bald durch die Stadts 
foldaten in- Brand geſteckt Die Menſchen wurden 
grauſam gemiſſhandelt, das Vieh ward weggetrieben 
und die Güter wurden gepluͤndert. Riddagohauſen 
ward beinahe vernichtet. 

Bon Beit au Zeit beſchoſs der — die Stadt 
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mit ſchwerem Gefhüge. Auf den Andresstburm 
ließ er insbefondere 467 Kugeln ſchießen. Er bot eine 
befondere Belohnung für den Schuͤtzen aus, ‘der "die 
gruͤne Feuer löfchen wuͤrde.“ So nannte er das im 
Sonnenfcheine ftrahlende Thurmdach. Es verdroſs ihn, 
daſs er ſelbſt wenige Jahre zuvor zur Wiedererbauung 
der 180 Fuß hohen; mit gruͤnangeſtrichenem Kupfer 
gedeckten Spige diefes Thurmes, nebft einigen andern 
damals hier gegenwärtigen Fuͤrſten reichlich beigetragen 
hatte. Der Thurm ſchien nicht gelitten zu haben; 
und dennoch ftürzte bald nachher bei einem Sturm: 
winde die prächtige Spige herab, und zerfhmetterte 
das Gewölbe der Kirche. 

Herzog Heinrichs Zorn bot bie feindſeligſten ‚ 
Mittel auf, um die Stadt zur Ergebung zu zwingen. 
Er zerſtoͤrte alle Mühlen außer der Stadt; ftauete bie 
Ocker untermärts bei Olper, und feste hiedurch bie 
Stadt unter Waſſer. Nun Eonnte auh in der Stadt - 
feine Mühle mehr mahlen; und mande Straßen waren 
bis über die SFenfter des unteren Gefchoffes übers 
(hemmt. Viele Buͤrges Famen dabei um; das-Vich 
ertrank in den Ställen. Die Vorräthe verfaulten und 
der Brodmangel ftieg aufs Hoͤchſte. 

Die: Stadt vertheidigte fich aufs Hartnaͤckigſte; 
aber ganz in ihrem damaligen Geſchmacke. Das groͤßſte 
Geſchuͤtz, meinten die Buͤrger, muͤſſte am kraͤftigſten 
wirken. Der Herzog Bernhard hatte (1411.) einen 
ungeheueren Seuermörfer, 180 Centner ſchwer, gießen 
laffen, der eine 6 Gentner fehwere Kugel mit 52 Pfund 
Pulver ſchoſs. Man nannte dieſen Böller: die faule 
Mette. (Mette, Metha, der Herzoginn Mathilde 
iu Ehren, deren Namen man fe verſtuͤmmelte; und 


182° Dritter Abſchnitt. 


faul, meil dies ſchwere Gefhüs nicht wol vom Plage 
zu bringen war.) Ein zweites Ungeheuer in Kanonen» 
geftalt hieß: "der grimmige Löwe”; ein drittes "der 
wolf.” Aus folhen Gefhüsen feuerte die, Stadt. Aber 
ber Erfolg entfprad der Erwartung fehleht *). Beide 
Theile thaten jich indefö durch Graufamkeit und Ber: 
heerung ungeheueren Schaden. Am fehften Tage nad) 
dem Aufftauen der Oder kam ed zum Sriedensfihlufle, 
dem aber leider fofort wieder Feindfeligkeiten, ‘wegen 
des Amtes iche, folgten. 

Die Stadt bekam dennoh in eben dem Sahre 
wieder Ruhe, denn Herzog Heinrich mujfte feinen 
auswärtigen Feinden entgegen ziehen. Er erfoht über 
fie bei Sievershaufen, im Gellifhen, einen glänzen= 
den Sieg, der aber feinen. beiden Alteften Sohnen das 
Leben Eoftete. Sie fielen an feiner Seite. Ein Ver— 
luft, der ihn darum fehr heftig erfchütterte, weil er 
die großen Priegerifchen Abfihten , welche er mit diefen 
Söhnen hatte, zerftörte. Doch, flatt ihn zu lehren, 
fih in Gottes Schidung fügen, erbitterte ihn dies 
Schickſal gegen Gott und Menfhen. Der, hartherzige 
Krieger behauptete an der Seite feiner gefallenen 
Söhne, nah damaliger Heldenfitte, das. gewonnene 
Schlachtfeld drei -Zage iang, und kehrte dann (1553.) 
nah Braunſchweig zurüd. Aber nur um gegen feine 
Samilie noch härter ald zuvor, zu mwüthen und das 





*) Man hatte z. 8, viele fleinerne Kugeln zur faulen Mette 
machen laffen. Diefe zerfprangen beim Abfeuern. Noch 
liegen viele davon als Edfteine an Einfahrten. Die eifers 
nen Kugeln, welde nian aus biefem Boͤller Tore; — 
kein einziges Mal das * 
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ganze Hand, beſonders die Stadt Braunſchweig, 
feinen Ingrimm deſto furdtbarer fühlen zu laffen. 

Er belagerte und beſchoſs die Stadt fogleih von 
Neuem, jedoch ohne großen Schaden anzürichten. Ins 
def kam doch der Sriede noch in demfelben Jahre durch 
Vermittelung benahbarter Städte und des Kaifers, 
zwifeben dem Herzöge und der Stadt zu Stande. 
Die Stadt muffte ihm feierlihe Abbitte thun, ihm 
80,000 Thaler Rriegesfoften:Erfasg zahlen, jur 
Bezahlung feiner Schulden Schagungen übernehmen, 
und ihm eier: Dienfte verfprechen. Zugleich ließ 
er fie geloben,. die Landtage zu befhiden und das 
Geriht Eiche für 5,000 Goldgülden heraus zu geben. 
Die Stadt muffte ſich in dies alles fügen; allein der 
Fuͤrſt war und blieb verhafft. Sein ganzes Benehmen 
Eonnte Eeine Liebe einflößen. Er. fuhr fogar nah dem 
allgemeinen Neligionsfrieden (1555.) fort, die 
Proteftanten, dem Friedensfhluffe zumider, zu bedrüßs 
fen und reizte dadurch diefe nur noch mehr, ihrer Mes 
ligion Opfer zu bringen. 

Er hatte feinen Charakter fhon früh durch eine 
empörende That. befledt. Wer. Eonnte ohne Abfchew 
daran denken, daſs er feinen Bruder Wilhelm 
zwölf Jahre lang im Gefängnifle ſchmachten 
ließ, bis derſelbe ſich (1535.) entſchloſs, feinen ge⸗ 
rechten Anſpruͤchen auf die Regierung zu entfagen, und 
ihn zwang diefen Vertrag (1556.) noch einmal zu bes 
ſchwoͤren! Er war ein eben fo ſchlechter Ehegatte; 
und die Gefhichte wird ihn uns leider bald als einen 
eben fo fchlehten Vater Eennen Ichren. Wer mag 
ſich wundern, dafs man ihm ben platten Beinamen des 
Quaden oder Böfen: gegeben bat? Mochte er ein 
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noch fo großer Kriegesheld fein: er war fein guter 
Mena und fein guter Fuͤrſt. | 


PR Das große Werk ber Reformation Fam in 
Braunfchweig aud wider des Herzoges Willen zu 
Stande. Allein es iſt unleugbar, dafs die Religions— 
verbeiferung in der Stadt und im ganzen Lande viel 
vollfommener gelungen fein würde , wenn Heinrich fie 
als Landesherr mit Einfiht und Edelmuth unterſtuͤtzet 
hätte. Und wie viel Elend hätte er feinem Lande, wie 
viel Verdrufs ſich felbft erfparet! Aber das Werk der 
Religionsreformation ward in feinem Lande unleis 
denfchaftlih behandelt, Allfenthalben ward diefe große 
Angelegenheit duch Menfchenfehler mehr oder weniger 
verdorben. Und fo geſchah im Ganzen ein Sort 
fohritt zur Verbeſſerung der chriftlichen Reli: 
sionsanftalten; aber nirgend fahe man ſolche Reli— 
gionsemeichtungen entftehen, als der ruhig nachdenkende 
Chriſt zu. fehen wuͤnſchen muffte. 

Dody Bollfommenbeit ift ja niht„das Loos der 
Menſchheit! Nur nach und nach ift es uns vergönnet, 
uns. der Vollfommenheit zu nahen. Durch alles, was 
in, dDiefem Zeitraume zur Religionsverbeflerung ge: 
fhah, ward: überhaupt eigentlich nur die Moͤglichkeit 
der wahren höheren Dervollfommnung unferer 
Zeligionseinrichtungen eingeleitet... Die Ver: 
befierung felbft mufite erft nah und nad) erfolgen. 
Sehen wir auf die Päbftliche Gewalt bin, fo fand 
diefe freilich jetzt uͤber die Proteftanten. nidt mehr 
Statt; aber die Gewalt der Kandesfürften über 
ihre Proteſtantiſchen Untertbanen muffte nun erfl 
genauer, ald bisher, beſtimmt und. eingerichtet werben; 
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die ganze Katholiſch gebliebene Chriſtenheit ward 
durch die Anhaͤnger des Pabſtthums jetzt noch enger 
an den Roͤmiſchen Pabſt gefeſſelt und durch ge— 
haͤſſige Darſtellungen gegen die Proteſtanten aufgehetzt. 
Die Proteftanten hatten die Möglichkeit zu ihrer Mes 
ligions: und Gewiffensfreiheit errungen; fie muffs 
ten aber diefe Außere und innere Freiheit erft aus: 
bilden, und dann ihrer. genießen lernen! Die unge: 
heueren Summen, weiche ehemals nah Rom gelies 
fert waren, blieben jest im’ Lande; aber deren Umlauf 
im Lande. muffte Miffverhältniffe veranlaffen, wenn die 
Staatswirthſchaft! hierauf nicht weife Hinficht nahm. 
Die Proteftantifchen Fürften in Deutfchland fingen an, 
die Bisthümer, Abteien, Rlöfter und Domftifte 
in weltliche Stiftungen. zu verwandeln. (Dies 
nannte man feculerifiren.) Aber e8 war, durch den 
liffigen Betrieb der Sefuiten, in den Religionsfries 
den (1555.) der Vorbehalt eingefchoben: ”Dafs dies 
jenigen Kloͤſter und Stifte, welche im Jahre 1524 
"noch nicht weltlich gemacht waren, Katholiſch bleiben 
”"muflten, und dafs ein Churfürft, Fuͤrſt, Biſchof, 
"Abt, u. ſ. w. welcher ſpaͤter die Proteſtantiſche Re— 
ligion angenommen haͤtte, oder fie noch annehmen 
"würde, feine Amter und Würden verlieren und den 
"DBefig derfelben räumen -folltes auch dafs ein Prote⸗ 
ſtantiſcher Fuͤrſt, welcher einen Katholiſchen Thron 
beſteigen wollte, die Katholiſche Religion anneh⸗ 
"men ſollte; dafs aber im entgegengeſetzten Falle 
feine Religionsveränderung erforderlich feil” — Dies 
gab fofort zu Zwiſtigkeiten Stoff, veranlaffte Schteis 
cherei und Gewaltthätigkeit, und: verfchaffte der Ras 
tholiſchen Partei in Deutfchland, durch den Aus 
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ſchlag der Wahlftimmen, die Oberhand. Nun war 
Recht und Gleichgewicht dahin! Den Rlöftern 
war verboten, Novizen (junge Mönde und-Nonnen) 
anzunehmen; aber es mufften nun die vorhande— 
nen Mönche und Nonnen, 'Pröpfte und Abte 
erft verforgt und dann nach und nad die offenfommens 
den Hüter ber Kıöfter und Stifte zu einem beiferen 
Gebrauhe verwendet werden. Dies veranlaffte Händel 
und Miffgriffe. Die fehlerhaften Religionslehren 
durften verbeffert, die anftößigen Gebrauche abge: 
fhafft werden; allein dies erforderte große Einfiht und 
Behutfamkeit. Der Fortgang der Zeit muflte dies. 
alles erft zur Neife bringen. Je richtiger der Gang 
ift, den die Ausbildung der Menfchen in einem folchen 
entfcheidenden. Zeitpunfte nimmt, deſto vollfommnere 
Fruͤchte liefert die Zukunft. Unrichtige Leitung fuͤhrt 
auf Irrwegen zu fehlerhaften Erfolgen. 

Ruhe und Wohlſtand find die erſten erforder—⸗ 
lichen Bedingungen der aͤchten Menſchenvervollkommnung; 
aber nur unter einer guten Landesregierung iſt die 
Ruhe gedenkbar und ber MWohlftand geniegbar. Wo 
auch Fein Krieg und ein Aufruhr den fehönen Gang 
der. Dinge ftört, da muſs doc die Leitung einer meifen 
Landesregierung das Gute duch ihren Einflufs fihern 
und fördern helfen, wenn es zur vollen Reife gelangen 
fol. War alfo nach der Reformation in jeglichem 
Lande viel für die Negierung zu thun:-fo gab es 
in unferem jest wirklich von einem fehr fehlerhaften 
Regenten gemiffhandelten Kande und in der aufrübs 

rerifchen Hauptſtadt dejfelben für einen: Fünftis 
gen weifen Sürften fehr, fehr viel zu wirfen! 

Die gütige Vorfehung hatte für Braunfchweig 
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einen Negenten erfehben, den Natur, Erziehung und 
Erfahrung mit allen Eigenfchaften ausgeſtattet hatte, 
‚welche das Land und die Stabt hoch beglüden konnten. 
Allein er war nicht der, vom Water erwählte Throns 
erbe. Herzog Heinrich der Maͤchtige hatte feine 
beiden älteften Söhne fehr Eriegerifch erzogen, und 
wollte den tapferften derfelben feinem Lande zum Res 
genten geben. Gott wandte dies Unglüd von Braun: 
| fchweig ab, als diefe beiden Söhne Heinrichs bei 
Sievershaufen an einem Tage fielen. Denn Fein nach 
Heldenruhm dürftender Regent Fann ein Land 
dauerhaft beglücen, am wenigſten das unfrige., 
Es iſt herrlich, dafs unferen Fürften alter Deutfcher 
Heldenmuth angeboren ift: aber nur dann ift ihr Hel⸗ 
dentalent dem Lande heilſam, wenn fie nicht ander6 
als in der Noth davon Gebrauch machen, um 
den Frieden zu erhalten oder zu erringen! 

Jetzt war nur noh Heinrichs juͤngſter Sohn, 
Julius, übrig. Diefer hatte das Unglüd gehabt, in 
feiner Kindheit, durch WVerwahrlofung der Wartung, 
einen Fall zu thun, wodurch feine Füße fo verfrüppelt 
waren, daſs er nicht gehen Eonnte. Nur durch eine 
hoͤchſt ſchmerzhafte Fünftlihe Behandlung brachte es 
endlich ein fremder Arzt dahin, daſs er gehen und 
seiten lernte. Gutmuͤthige Altern ſuchen ein fo. vere 
unglüdtes Kind durch deſto größere Zärtlichkeit für fein 
Ungtüd ſchadlos zu halten. -Unferes Julius barthere 
ziger, Eriegerifchere Vater warf auf den unglüdlihen 
Sohn, feiner Gebrehlichkeit wegen, einen Haſs; nedte 
ihn, und verftattete fogar feinen Hofleuten, feiner zu 
fpotten! — Als ber Prinz bei feinem Heranwachſen 
‚vollends eine vom Water fehr 'unterfhiedene Denkungs⸗ 
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art Außerte, und insbefondere. Über des Vaters. Untere 
druͤckung der Proteftanten fein Miſſfallen bezeigte: ging 
diefer in feinem Hajfe gegen ihn noch weiter. Er bes 
handelte ihn, nun wirklich..mit feindfeliger Grauſamkeit. 
„Mm ihn zu verforgen,. hatte er, ihn von feiner Kinds 
heit an zum Katholifchen Beiftlichen beftimmt;, und um 
ihn hiezu zu bilden, gab er ihm zwei. grundgelehrte 
Männer zu Lehrern. Diefe unterrichteten ihn treulich. 
Der Prinz befaß herrliche Talente und wandte :großen 
Fleiß an. So erwarb er ſich vortrefflihe Kenntniffe. 
Seine Schweftern und alle übrigen Verwandten 
hatten ihn, feiner Öelehrfamkeit und feiner edlen Den: 
fungsart wegen, fehr lieb. Aber feines Waters Herz 
gewann ihm dies alles nicht. Deifen Haſs - vermehrte 
ſich noch, als ‚der Prinz die Evangelifche Religion ans 
zunehmen wuͤnſchte. Jetzt ging fein Water fo. weit, 
daſs er ihm die erforderliche Kleidung und Nahrung 


= verfagte.. Die misleidigen Schweftern verforgten den 


unglüdlihen Prinzen heimlich. mit: geflidten Kleidern 
und mit nothbürftiger Nahrung, fo viel fie dies vor 
dem harten Vater wagen durften. Als der Prinz fi 
wirklich Evangeliſch Eonfirmiren ließ, erklärte ihn fein 
Vater für einen Abtruͤnnigen, und fann auf die härs 
tefte Beſtrafung des unglüdlihen Prinzen. Ein treuer 
Diener hatte vernommen, dafs der Prinz zur Strafe 
der Einmauerung verurtheilet worden, und dafs hiezu 
ſchon Anftalten gemacht wurden. Der Diener durfte 
nicht ſprechen; fchrieb aber vor ihm das Wort: "Fliehe 1” 
Lateinijch mit einer. Seuerzange in die Aſche des Ka— 
mined. Noch eben zur rechten Zeit verließ der Prinz 
beimlih das väterlihe Haus, und entfloh zu feiner 
Schwefter Catharina. Diefe war indefs, on den 
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Markgrafen, Hans von Brandenburg, vermählt 
worden. Als der Vater feine Flucht erfuhr, zuͤrnte er 
gar nicht. Er war froh, feiner los zu fein. 

Der Prinz erhielt in feiner befferen Lage bei feis 
ner Schweſter eine vortrefflihe Erziehung und einen, 
feinem Stande angemefjenen Unterriht. Die Reli: 
gionsftreitigkeiten in feines Waters Landen reisten feine 
Wiffbegierde ganz befonders, fih von. den Grundfäsen 
der reinen Religion der Bibel richtige Einfichten zu 
verfhaffen. Dies ward. ihm deſto leichter, da er ſchon 
fruͤh gelehrte Sprachen erlernt hatte. 

Nie hatte er ſich auf die Thronfolge Sofsune ge: 
macht; und nocd als feine beiden aͤlteſten Brüder ums 
tamen, ſchloſs der Vater bdiefen feinen abıwefenden - 
jüngften Sohn Julius. ganz befiimmt von der Thron: 
folge aus. Er ließ einen feiner Baftarde, Namens 
Sriedrich von Kirchberg, den man Kitel Heinrich 
nannte, den aͤlteſten Sohn einer von ihm verführten 
Eva von Trott, *) vom Pabſte legitimiren oder für 
ehelich erklären, und beſtimmte ie zu ren er 
folger. 

Julius aber fuhr fort, ſich zu einem vollendeten 
Staatsmanne zu’ bilden; ſtudirte auf der Univerfität 
in Löwen **); reiſete in fremde Länder, und der Ruf 
feiner vortrefflichen Eigenſchaften erſcholl bis zu des 





*) Die Schickſale dieſer Eva von Trott geben ſchon i in 
einer wahren Darſtellung den Stoff zu einem traurigen 
Romane, Gie find mit allerlei Veränderungen und Zus 
fägen in dem befannten Zraueripiele "Eva von Trott” 
für die Schaubühne bearbeitet u. gedruckt. (Kuncbueg, 1801. ) 


”) Eine Stadt in dem num vereinigten Koͤnigreiche der Nies 
derlande, 


— 
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Vaters Ohren. Dennod ‘wollte diefer nichts von ihm, 
wiſſen. Die Stände miderfprahen der Ernennung 
des Baftarden feierlih; und diefer befchied ſich endlich 
ſelbſt fehr entſchloſſen, zurüdzutreten. Da war Hein⸗ 
rich in großer DVerlegenheit; und ein, muthiger edeler 
Diedrich von Quitzow, weldher viel über den har— 
ten Herzog vermodhte, brachte nun die Ausföhnung 
des Prinzen mit dem Bater zu Stande Julius 
‚durfte kommen; muffte aber vor allen Dingen bie 
fünftlichften und härteften Verſuche, ihn zur Katholie 
fhen Religion zurüdzuführen, überftehen. Als hiezu 
feine Überzeugung zu feft und fein Muth zu uner: 
fhütterlih war, wollte der Vater ihn. von Neuem 
völlig verftoßen. Uber des Herzogs Schwiegerfohn, 
feine Töchter fammt feiner zweiten Gemahlinn, des 
Prinzen Stiefmutter, drangen fo lange in ihn, bis er 
nahgab und feinem Sohne die Häufer Heſſen und 
Schladen mit ihren Einkünften einräumte. Julius 
vermäblte fih darauf (1560.) in Berlin mit des 
Churfürften Joachim des II. von Brandenburg . 
Tochter, Hedwig. Als ihm drei Jahre fpäter ein 
Sohn geboren ward, den der Vater Heinrich Julius 
nannte, brachte man dem Großvater dies Kind. Dies 
durch ward der Prinz endlich mit feinem Water auss 
geföhnet, fo, daſs er an den Hof kommen burfte; 
worauf ihm zulegt der Vater auch die Thronfolge zus 
fiherte und (1568.) mit verföhnten Herzen ſtarb. 

Sb er gegen das Ende feines Kebens ein Freund 
ber Proteftantifhen Lehre geweſen fei ? Allerdings 
Außerte er fih in den legteren Jahren wirklich fo, und 
nie war er ein wahrer Katholifher Chrift. Seine Re: 
ligion war Staatsklugheit. Zur aͤchten Froͤmmigkeit 


— 
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fehlte es ihm am Gefühle, Aber er zeigte fi vor 
dem Schluffe feines Lebens. milder, väterliher; und 
zuletzt ———— beinah unthaͤtig! — 


45. Des Herzogs Julius eigene Acht Prote— 
ftantifche Überzeugungen flimmten vortrefflich mit 
den Wünfchen feines Landes und der Stadt Braum 
fehweig. Auch feine Sriedengliebe war dem Rande, 
nad) einer langen unglüdlihen ganz Eriegerifchen Re— 
gierung, fehr willfommen; und feine früh erlernte 
Sparfamfeit war für die völlig erfchöpften Kaſſen 
bringendes Bedürfnifs. Sein vortrefflicher Charak— 
ter und feine großen Einſichten waren allgemein 
befannt, und fein ruhiges edles Samilienleben mit 
feiner Hedwig war deſto erbauliher, je mehr es ges 
gen feines Vaters häuslihe Miffverhältnife und Aus: 
fhmeifungen abſtach. So Fam ihm alfo von allen 
Seiten das mwohlbegründete Vertrauen aller guten Un: 
terthanen entgegen. | 

Ihn felbft hatten die Vergehungen feines Waters 
früh ſehr ernftlih vor manchen Fehlern gewarnet. 
Jugendleiden hatten feine Geelenfeftigkeit geſtaͤrkt; 
und die Behandlung des, auf feine Körpergebrechen 
‚zürnenden Vaters hatte ihn fühlen gelehrt, wie meh 
Ungerechtigkeiten dem Gemiffhandelten thun, So ftand 
er folglich als hoch und edel ausgebildeter Mann da, 
als er zum XZhrone gelangte. Darum heilten denn 
auch unter feiner Regierung die Wunden, die fein 
Vater dem Lande geſchlagen hatte, ſo unglaublich ſchnell, 
und Stadt und Land kamen ſehr bald empor. 

Zuvörderft vollzog er feines Waters Teftament mit - 
Ehrfurcht und Eindlihem, Gehorfam, Dann’ aber folgte 
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er mit edler Schonung der Schwächen feines Waters, 
feinen eigenen beſſeren Überzeugungen, und verbefferte. 
des Vaters Fehler. Schon im erften Jahre feiner Ne: 
gierung führte er die Proteftantifche Religion im 
ganzen Sürftenthume Wolfenbüttel ein; berief‘ 
den berühmten Chemnitz zum Superintendenten 
nach Braunfchweig *); 309 mehrere auswärtige Ge: 
lehrten ins Land, und ſtellte trefflihe Rechtsgelehr— 





9 Unfere Stabtjuperintendenten mufften, feit Bugenhagen, 
(1528.) an jeden Sonn: und Feſttage Nachmittags um 
3 uhr in der Bruͤdernkirche predigen. Diefe Predigt 
erhielt den Namen der "Doctorpredigt”, welden fie 
nod führt, weit die verbienftoolleften von den erften Sw 
perintendenten, Bugenhagen, Medler, Mörs 
lin, Chemnitius oder Kemniß zc. Doctoren der 
Theologie auf einer Univerfität gewefen waren, Die Brüs 
dernkirche ward biezu (1542.) feierlid eingeweihet. 
Vorher war fie Feine Pfarrfiche, Sie war aud einem 
Sranzistaner-Möndsklofter entftanden, und man 
nannte fie "Arme: Brüder: Barfüßer - Prebdigers 
Kirche,” weil biefe: Mönde anfangs auf ben Straßen 
und hernach mit großem Beifall in ihrer Kirche predigten, 
Als fie den Bau nicht hinausführen konnten, ſchenkten 
zwei Patricier, die Gebrüder von Bortfeld (1345.) 
dem Kıofter ihre großen am Kloöfter liegenden Grundftüde, 
nebft bedeutenden ererbten ober gefundenen Schägen. Das 
von wurden viele Gebäude, und die jesige große Kirche 
angelegt. Allein die Summe reichte zur Vollendung der 
zu großen Anlagen nit hin, Bei der Reformation for: 
derte man bie Sranzisfaner auf, Protefianten zn werden, 
Da ftahlen fie alle Koftbarkeiten aus der Kirche und dem 
Klofter, und entflohen damit. Als (1544.) die Uri: 
kirche baufällig war, und bei bes Herzogs. Heinrid 
—— der Stadt gefaͤhrlich werden konnte: ward ſie 
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ten zur Rechtspflege an. Seine. (1569.) neu “einge: 
richtete Kirchenordnung und’ die kurz nachher get 
druckte Kloſterordnuns beweiſen ſeine aͤcht proteſtan⸗ 
tiſchen Überzeugungen. Weit er: aber fand» dafs: in 
feinem Lande ein Gemifh von Katholifchen und: Piss 
therifchen Lehren herefchte, und viele Meuerer und uns 
vorfichtige Aufklärer die Verwirrung Hoch größer mach⸗ 
ten: fo ließ er die Lutheriſchen Lehren der Religion 
buch die berühmteften Gottesgelehrten pruͤfen, und 
von biefen ein Religionslehrbuch, (man nennet es: 
Corpus’ Doctrinäe Julium,) außfertigen, welches ihm 
40,000 Thaler Eoftete, bis er die Abfaffungz die: Ges 
nehmigung der Stände und den Druck bewerkflelliget 
hatte. Dies Buch machte er zur Glaubensregel im 
Lande, und es blieb dies Bis auf unſere Zeiten, 
Nach ſehr richtiger. Anficht verwandelte‘ er die 
Blöfter -in Schulen, die weiblichen Stifte in 
Verſorgungsanſtalten, und ertheilte die Pfruͤnden 
der . Domherren verdienſtvollenStaatsdienern als 
Belohnungen, die man Canohitate nenniet. Ds 
Geringeren Tüenter er Vicarieen. Erz 





‚abgetragen: und. — via zum — te genommen 
Man vereinigte darauf (1569.) bie. Ulrihgemeing 
mit dem Sprengel. der. Brübergemeinez ließ den 
Predigern ihre Wohnungen yon ‚der Ulrichkirche, und, ver⸗ 
kaufte dem Herzoge die überflüffigen Gebäude der Brüs 
derkirche zu Futter⸗ und Waffen: Vorraths haͤufern. Ein 
Theil dieſer Gebaͤude gehörte dem Eatharinen: Gym: 
‚ nefium,. bid bie Herzöge Rudolph Auguft und 
‚ - Anton Ul rich dies Gymnaſium (1700.) in ben Ha⸗ 
gen verlegten, und ‚die dadurch leer gewordenen Gebaͤude 
der Bruͤderkirche theils zu Deut ſchen Sqh ulge bau 
"den, "theite zu Mägazımen beftimmten. 
a 
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Daſs er das SranzisfanerPlofter in Gandersr 
beim in ein großes Bymnajium umfhuf, bies 
hernach nah Helmſtadt verlegte, es mit dem Rio: 
fier Marienthal und zwei anderen Kloͤſtern verei⸗ 
nigte, dann daraus die Landes-Univerſitäaͤt errich— 
‚tete und dieſe mit einem Zuſchuſſe von 100,000 Gold⸗ 
gülden (1575.) begründete, fie (1576.) ſelbſt einwei⸗ 
hete und feine vier Söhne dort fudiren ließ: darf id 
‚auch in ber Gefihichte der. Stadt Braunfchweig 
nicht übergehen. Aber länger mufs ich bei dem ver 
‚weilen, was in der Stadt ſelbſt unter feiner .. 
Megierung gefhah. | 

Schon unter feines Vaters Regierung Katie fi ſich, 
ohne deſſen Aufforderung, in Braunſchweig der Su— 
perintendent Medler um die Verbefferung des Unter: 
sihts in Sprahen und Wiffenfchaften in unferen 
Cateiniſchen Schulen fehr verdient gemacht. Diefer 
hatte auch veranlaffet,. dafs der berühmte Melanch⸗ 
thon und andere, verfolgte Gelehrte fi Hier «einige 
Zeit aufbielten, und junge, Gelehrte . anterrichteten. 
Braunſchweig war. von Medlers Zeit an eine 
Pflanzſchule berühmter Gelehrten, welche in Spra—⸗ 
chen, in Schönen Wiſſenſchaften und in der Welt 
weisheit Unterricht ertheilten. So hoben fih um 
fere Loateinifchen Schulen zu Höheren Schulen 
oder Gymnaſien, und bildeten geſchickte junge 
Theologen, Juriſten und Ärzte, deren es leider 
damals noch wenige gab. Zum großen Nachtheile der 
Stadt wurden Viele davon in das Ausland. gesufen; 
und fie folgten gern einem ehrenvollen und "vortheils 
haften Rufe, weil ihnen unſer Eleines Land weniget 
Vortheil und his gewähren vorne, Indeſſen ver⸗ 
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beſſerte der Herzog Julius die Pfarr⸗ und Schul⸗ 
ämter fo. viel als möglich‘ war,” und ermunterte bie 
Profefforen duch Titel und Geſchenke. Dafür ver 
Tangte er. aber auch Gefchidtichkeie, Fleiß und Treue 
in ihrer Amtspflicht, und ordnete zu dem Ende die 
firengfie Prüfung und die genaueſte Aufficht an. | 
Er verbefferte das von feinem Vater (1556.) ſchon 
geftiftete Hofgericht ; ftiftete felbft das Confiftorium, 
‚und war in beiden. Behörden bei wichtigen Verbands 
lungen Vorſitzer. Taͤglich befuchte er die geheime 
Ranzlei, wo Bürger und Bauern ihre Klagen ſelbſt 
vorbringen konnten. Er befahl, ihre Beſchwerden un: 
gefäumt zu.unterfuhen und auch zwifchen Herren und 
Knechten ohne Anfehn der Perfon zu entfcheiden. - 
Er ließ (1562,) den Ständen eine neue Polizei: 
ordnung zur Prüfung vorlegen; und als fie liegen 
blieb, brachte er fie verbeffert wieder in Gang, führte 
auf dem Lande eine vom Kaifer. beftätigte- peinliche 
Gerichtsordnung. ein; feste Kandgerichte feit; 
Tieß fh ihre niedergefchriebenen Verhandlungen ober 
Protokolle f[hiden, und wohnte oͤfters unvermuthet 
ihten Sitzungen bei; prägte den Richtern ein, auf die 
Moralität oder Sistlichfeit der Vergehungen Rüds 
ficht zu nehmen und nicht zu vergeffen, daſs ed ihm 
nicht um erpreffte Einnahme, fondern um ehrliche, 
Sufriedene, fromme Unterthanen zu thun fer! Aus 
diefem Grunde ‚ließ er das alte Sämgericht noch einige 
Male mit den gewöhnlichen Feierlichkeiten halten, und 
orbnete die ehemaligen "Bauernfehre” oder "Bauern: 
und Schöppengerichte” auf, eine. verbefferte regel⸗ 
mäßige :Weife an... Sein gutes. Herz empoͤrte ſich oft 
gegen bie Grauſamkeit, womit damals Hexen und 


ns 
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Zauberer hingerichtet wurden. Er empfahl den Rich» 


tern Vorſicht und Nachſicht; muſſte daber dem Rechte 
ſeinen Lauf laſſen. Wie zahlreich dieſe Opfer des 
Aberglaubens waren, laͤßt ſich daraus abnehmen, daſs 
der Ort im Lechelnholze vor Wolfenbuͤttel, wo 
die Hexen aus dem Wolfenbuͤttelſchen und Calen⸗ 


bergiſchen hingerichtet wurden, mit ſeinen Brand⸗ 


pfaͤhlen als ein kleiner Wald anzuſehen geweſen! 
Manchmal wurden 10 bis 12 an. Rinem —— * 
Bertha, FE 2 SE 1 . 33 | 

r 46 gZur leeren und Sicherheit 
fuchte Herzog Julius den alten Heerbann mit fo 
ſchicklichen Veraͤnderungen wieder herzuſtellen, daſs ſein 
Volk eine wahre: allgemeine Landwehr bildete. 
Jeder Bauer muffte bewaffnet auf dem Kandgerichte 
erfcheinen, ‚fein Gewehr vorzeigen und ſich von ben 
im Kriegesdienſte gebildeten Kandvdigten in: Wen: - 


dungen: und im Gebrauche der Waffen. unterrichten 


kaffen. Er. ließ in Gittelde Flinten ſchmieden und 


fie den Bauern zu seinem billigen Preiſe verkaufen. 


Auf den: erften Klang der Sturmglode mufften Alte 
bewaffnet zum Caͤrmplatze eilen.. Der Fehlende, der 
Maffenlofe und der een — nahm⸗ 
hafte Strafe. BEE 

Auch den Berabau PR dem: FIR celcher 
ſehr vernachlaͤſſiget war, verbeſſerte Herzog Julius 
durch Anſtellung geſchickter Beamten und durch treue 
Verwaltung der Ausbeute. Die Julius⸗ und eds 
wigsftollen wurden damals eröffnet und: führen noch 
jegt biefe theuren Namen, Eine reine Ausbeute von 
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20,000" Thalern mehr, als fein. Vater gemounen datte, 
bewies die wirkliche Verbeſſerung. 

Das Salzwerk unter HSarzburg ward aabauet 
und bekam den Namen »Juliushall. 

Die Herzoglichen Domänen: oder Kammer 
güter : Pächter mufften wöchentlich, Rechnung ablegen; 
und die Fuͤrſtl. Zahlkammer reichte jeden.Sonns | 
abend die überſicht der Herzogl: Einkünfte auf einem: 
feinen Pergamentrölihen ein. Diefe Röltchen trug‘ 
der Herzogin zwei ſilbernen Roͤhrchen als «inte 
Hausſchmuck am, Halſie. — 

Kein Fürft-feiner Zeit kannte den Zuftand feinen; 
Finanzen ſo genaug als en; aber aͤuch unter . keinem 
Fuͤrſten wurden die Befioldungend richtiger ausgezahlt, 
als unter; ibm. Und dennoch: bemerkte man an ſei⸗ 
nem Hofe keine Knickerei, ſondern geſchmackvollen 
Aufwand: und Wohlleben; und ſo ſehr er. ber 
Schwelgerei und: Voͤllerei abhold mar, ſah er es doch 
gern,. wie die Chronik erzaͤhlt, wenn ſich feine Säfte. 
gütlih thatensc Er war: ſparſam, nicht - geisig ;: 
verlangte aber auch eben dies von feinen Staatsdie— 
nern, und wünfchte die Braunfchweiger durch 
Sleiß und gute Wirthfchaft: dauerhaft glücklich 
werden: 3u ſehen! Darum beguͤnſtigte er Handel 
und Wandel; beſchraͤnkte aber eben fo forgfaͤltig den 
Wucher, anwelchen ſich Braunſchweigs ‚Hafen 
tifche Kaufleuten fo ſehr gewöhnt Hatten: - si 10 = 

Er dachte? därauf, dem“an knechtiſchen Frohndienſt 
and “an diebiſche Streifzuͤge gewößnten Landvolke 
edle und nuttice ‚Betsäftigungeh, zu. geben, und, er 
ferbft gab, dem. Adel in feiner. — ein vor⸗ 
treffliches Vorbild. title wie 3.6539 
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Er. ließ viel und koſthar bauen. Sn Wolfen 
buͤttel ließ er das Schloſs, die Feſtung, die Hein 
richſtadt weiter bauen und verbeſſern ), und das 
Gotteslager zum Gutslager oder Niederlage für 
fremde Kaufmannsguͤter eintichten *). Auf ſeinen 
Kammerguͤtern legte er beſſere und größere Gebaͤude 
an; verbeflerte die Wege und CLandſtraßen und 
machte, ungeachtet des Widerſpruchs ‘der Braun 
fehweiger, zum Vortheile des "leidenden Wolfenbüt 
tels, die Ocker fo fehiffbar, dafs Bergiberfsaus 
beute, Holz und Steine vom Harze nach Wolfen: 
büttel gefchafft werden konnten. "Dann ließ er große 
Vorräthe von Bifen, Rupfer und: Blei’ in wol: 
fenbuͤttel anlegen, die ex zum: Theil verkaufen, zum - 
Theil. in feinen Schmieden und Gießereien. zu kriege— 
rifchen und häuslichen Werkzeugen. verarbeiten ließ 
Die dabei angeftellten Fuͤrſtl. Diener, Arbeitsleute und 
Handwerker konnten ihre" Lebensbeduͤrfniſſe aus den 
befonders dazu angelegten Vorrathshäufern auf 
Meinung : — Me: . wo jenen von‘ 


og 





? Man kann * den ihre der Fr nei ſt adt nennen, 
benn fein Vater Heinrich hatte dazu“ einen ganz unbe⸗ 
deutenden Anfang. gemacht. ‚Aber ber edle Zulius gab 
—— der Stadt, ſeinem Vater zu Ehren, deſſen Namen. 


* Herzog. Zultus: fand bier die ũberbleibſel eines alten 
Dorf es, —— in ten, Religionsteisgen — war, 


Eben ſo a ſcheinen ae oben & ©. s 
| erzahlte Rachricht zu beſtaͤtigen. 6 
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| ihrer viertejährigen Beſoldung, diefen vom woͤchentlich 


ausgezahlten Tagelohne abgezogen. 

Statt der bisherigen Nedieinhandlungen ließ 
er. ordentliche Apotheken anlegen, und in Wolfens 
buͤttel den Armen unentgeldlidy Arzneien reihen, 
Auch fette er befoldete Arzte und Hebammen an. - 

Durch feine weife, und nichts weniger’ als difiks 


kende Staatswirtbfchaft ſah er ſich fehr bald in 


Stand: gefegt; die meiſten Fuͤrſtl. Amter von. den 
druͤckenden Pfandfchaften -3u befreien, und fer 
nem Prinzen Heinrich Julius tie Anwartſchaft 
auf das Bischum HYalberftadt für 30,000 Thaler zu 
kaufen. Das verfhuldete Domftift verkaufte. fie au 
den jungen Prinzen, weit es Geld gebrauchte, damit 
der Prinz einft wirklicher Biſchof von: Halberſtadt 
werden follte, Aber er: erhielt durch die Reformation 
zugleich das weltliche: Sörftenweht über sn 
ftadt. 

Ungeachtet ſo — Ausgaben beſaß —— 


Julius dennoch im ſechzehnten Jahre feiner Regierung 


ſchon eine Schatzkammer von 700,000 Thaletn. 
Noch jetzt werden in manchen Familien, die ſonſt 
keine Schaumuͤnzen fammeln, Juliusthaler“ aufbe⸗ 
wahret. Sie heißen auf der Infheife: Juliusloͤſer,“ 
und find kennbar an ben Zeichen der 7 Planeten, bie 
man damals Fannte und der 12) Zeichen des Thierkrei⸗ 
fee. Diefe entftanden (1574) in einem gefahrvollen 
Beitpunfte des Geldmangels. Herzog Julius ließ 
ſolche Sitbermängen von zwei,'drei bis zehn Thaler 
an Werth, ſchlagen; und befahl, daſs jeder anfäßige 
Unterthan feines Landes, nah Maßgabe feines Vers 
mögens, eine ſolche größere oder Eleinere Münze gegem 
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gewoͤhnliches Geld einwechfeln, und dieſe alljaͤhrlich 
feiner Obrigkeit vorweiſen ſollte. Hiedurch bekam ber 
| Herzog. fofort das ausgeprägte Silber feiner Schau: 
münzen in gangbare.. Minze. umgefegt; ber. Unter: 
than bekam den wahren Werth dafür und: erhielt einen. 
Nothpfennig, beis: melden Fein Verluft war. Der 
Fuͤrſt hatte zugleich seinen ſicheren Maßſtab des gang: 
haren, Vermögens feiner Untertanen“ nach. welchem et 
im: Notbhfalle eine gewiſs u — — im 
— bekommen Arie: 
—— | 
zu: ‚Das. — war — bem —** And: edlen 
Sulius, fo gluͤcklich, als 88 ein Land nur irgend fein 
konnte, das fich aus: ſchweren Drangſalen erholte; und 
jeber: kluge gutenUinterthan erkannte; dies mit warmet 
Dankbarkeit. Nur: die Stadt Braunſchweig ‘ver 
kannte das Gluͤck, welches der allgütige Regieter der 
Welt in dieſem Regenten dem Lande und der Stadt 
perlieh! Braunſchweig ſtellte demſelben bei: feinen 
weiſeſten und edelſten Veranſtaltungen immer Hinder⸗ 
niſſe in,den Weg. Der Geiſt der Braunſchweiger 
war einmal ‚zur Widerſpaͤnſtigkeit fo gereizt, durch 
hanfeatifshen -Eigennug und reichsſtaͤdtiſchen Stolz; fo 
vetwoͤhnt, daſs fie: ihren "eigenen. Vortheil verkannten 
und ſogar dieſer ganz votzuͤgliche Fuͤrſt ihre wahre 
Zuneigung nicht. zus gewinnen; vermochte. Er ſollte 
Braunſchweig sum: Nachtheil aller anderen Staͤdte 
feines Landes beguͤnſtigen. Da dies der weiſe und 
gerechte Landesherr nicht thun konnte, ſo waren die 
Braunſchweiger mit ähm unzufrieden. 
Die Stadt empfing ihn zwar mit. großer Pracht, 
als er zur Duldigung.in Braunſchweig ankam, und 
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huldigte ihm — Widerſpruch brachte ein reiches 
Geſchenk dat. und empfing feine Huldbriefe. Auch ward. 
bie Affebuurg: ohne Bezahlung des: Pfandſchillings zus 
rüdgegebeus-immgegen fich! der Herzog - feiner. Rechte 
auf Vechelde, auf die -Altewief, ven Sad, die 
Ninze und ven: Muͤhlenzins begab. : Eben fo. warb. 
über das Patronatrecht der: Stadtpfarren und 
über die: Dienfte. und Gefälle der Buͤrgermeier mit 
dem Magiftrate. "eine. freundliche: Verabredung genom⸗ 
men, fo dafs nun. aller Anlaſs zum Streite befeitiget 
zu fein ſchien. Aber als die Macht des Herzogs ſich 
durch feine” Staatseinrichtung mehrte, fing bier ſtolze 
Stadt wieder an, auf ihn veiferfüchtig zw werden? 
As er:vollend. dem Handel des. ganzen Lande aufzus 
helfen ſuchte, regte fich ber den Braunfchweigern 
der kleinlichſte Reid; und. dieſer warf auf. den guten 
Zerzog den‘ bitterſten Haſs. In dieſer ungluͤcklichen 
Verſtimmung ſuchten fies jebe Gelegenheit zum Zwiſte 
mit ihm aufi. Der Herzog Tollte Braunfchweig 
nicht feine’ gute Erb⸗ und CLandſtadt nennen !: Nicht 
Er, fohdern der Magiſtrat ſollte das Recht haben, 
die erledigte Abtitelle am Agidienkloſter zu be⸗ 
fegen *) Die Stadt wollte nicht? leiden, daſs des 
Herzogs Tandesherrliche Verordnungen in Braun: 


1? 





») Der. Herzog ließ bie Stelle unbefegt, bob das Klofter auf 
und vertheilte defien Güter zwifhen ber Landesuniperfität 
und ben Stadtfichen und Schulen. Das Agibienklo— 
ſter ſtand hierauf lange leer, bis Herzog Friedrich 
Ulrich (1615.) den Gtiftsjungfrauen aus dem damals 
zerflörten Klus oder Clauskloſter bei Gandersheim, 
das Ägidienklofter gab und ihnen ‚Unterhalt ſchenkte. 


— 
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ſchweig angeſchlagen wuͤrden, und klagte daruͤber beim 
Kaiſer; gleich als ob Braunſchweig noch eine freie 
Reichsſtadt gewefen:wäret Als der Herzogidie Ocker 
ſchiffbar machen tie, fo: daſs Braunſchweig nun 
auch ‚Holy vom Harze bekommen konnte: goͤnnte 
Brauuſchweig der: Stadt Wolfenbuͤttel bie. Vor—⸗ 
theile nicht, weiche diefe dadurch zugleich gewann, und 
verband: ſich mit Hildes heim, Goͤttingen und Han⸗ 
nover, um dies zu hintettreiben. Aber der Herzog 
führte feinen wohlthaͤtigen Plan ruhig aus. Als aber 
der: Herzog Wolfenbuͤttel zu einer haltbaren Feſtung 
machen wollte; verhinderte ihn hieran wirklich Braun⸗ 
ſchweig durch ein herbeigeſchafftes Kaiſerliches Verbot. 
Gleichwol fuhr Braunſchweig ſelbſt fort, ſeine Ser 
ſtungswerke jaͤhrlich zu verbeſſern. Der Herzog legte 
(1588.) im einem. alten Gebaͤude ber Gertrudenkapelle in 
der Burg eine Buchdruckerei an. Die Bürger brad): 
ten ben Buchdruder Lucius am hellen Zage ſchimpflich 
zum Thor hinaus. Der Herzog rief ihn zuruͤck und 
ſtellte ihn: auf der Aliniwerfiräti zu Helmftädr. an. 
Die Braunſchweiger befhuldigten den Herzog 
gar, er habe die Stadt durch Verraͤtherei an ſich 
bringen wollen. Sie. tiefen wirklich einen- Menfchen . 
der fich ‚diefer WVerrätherei” verdächtig gemacht haben 
folte, hinrichten, ob ihn gleich der Herzog feierlich 
für unfhuldig erklaͤren ließ. Sie verfhafften fi vom 
Raiſer für eine große Summe Geldes eine neue Be: 
ftätigung ihrer alten, jest, da Braunfibweig nicht 
mehr freie Reichsſtadt war, ganz unftatthaft gewordenen 
Vorrechte. Kraft diefer entzogen fie ſich den landſchaft⸗ 
lichen VBerfammlungen zu ihrem großen Nachtheile, und _ 


- 
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meinten nun gegen die Berzohlihe Familie eis Ben 
handeln zu müffen. 

Nur ein Beifpiel von: ihrem Benehmen. Di 
Herzog hatte -feineni gelehrten Erbprinzen, ein‘ 
rih Julius, das Hofgericht zu halten⸗ uͤbertragen 
Aber mehr als ein Mal,wenn“ dieſer zu dem Ende 
= don Wolfenbüttel nah Braunſchweig ritt, verfchloffen 
ihm die Braunſchweiger das Thor und Tiefen - ihn: im 
Regen" einige "Stunden. warten." Er ritt einſt von 
einem Thore zum andery, und als er endlich in ein 
nicht verfhloffenes Thor einwitt „zogen bie bewaffneten 
Bürger vor ihm vorbei," und es fielen mehrere. Buͤch⸗ 
ſenſchuͤſſe um ihn herum.» Um Keinen zu :ibeldftigen 
und in Braunfhweig eine ſichere Abſteigewohnung 
gu haben, kaufte daher det Herzog Julius vom Klo⸗ 
‚fer Riddagshauſen einen‘ Theil des Bravenhofs‘*) 
und ließ ſich darin einige Zimmer wohnbar eintichten 

Aber die Braunſchweiger hörten nicht auf, den 
Herzog bei allen Gelegenheiten zu kraͤnken. Dies Miſſ⸗ 
verhaͤltniſs verbitterte dem liebreichen Fuͤrſten manche 
Stunde. Er war uͤberdies von ſchwaͤchlichem Koͤrper⸗ 
baue, In ſeinen fünf letzten Lebensjahren, da er 


r 
n * 





2) Herzog Heinrich der Löämwe:erbauete den Graven⸗ 
oder Grauenhof. (Vergl. 11. S. 47.) Das Kloſter 
Riddagshauſen kaufte (1266.) dieſen Hof mit ſeinen Um⸗ 
gebungen, "damit die Moͤnche datin eine bequeme Woh⸗ 

nung in der Stadt hätten" Aber eigentlih um ein Klofter 

"daraus zu maden! Da die Stadt dies nicht leiden wollte, 
begnägten fie fi ‚darin die Steppanstapelte anzu⸗ 
legen. Dieſe beſtand bis zur Reformation; 5 dann ging 
fie ein. 
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fehr ſchmerzhaft kraͤnkelte, machte, dem hochperdienten 
Fuͤrſten noch Überdies ein Schickſal viel Sorge, Ver: 
druſs und Unruhe, welches ſein Vater, wenn es ihm 
begegnet waͤre, für. ein großes Gluͤck gehalten, haben 
würde. Die Hannoverſche Linie der, Herzöge von 
Braunfhweig: ftarb;aus, und Julius erbte (1584) 
die Hannoverſchen Känderr Julius. wuffte daſs 
ſie ungeheuer: verfehuldet waren, und trat dig, Erb: 
fhaftifehr ungern : anzı.henn; er hielt..es; für Unrecht, 
die. für feine, Braunſchweigiſchen Länder aus biefen 
geſammelten Vorraͤthe auf Hannover zu verwenden— 
und. fahe,:gleichwol: im Voraus, dafs dieſe noch nicht 
einmal, zureichen wuͤrden / um das. verwahrloſete Han⸗ 
nover in, Ordnung zu bringen. Tief kraͤnkte es fein 
ſtrenges Billigkeitsgefuͤhl, dafs. er in ſeinen-letzten 
Lebensjahren: wirklich ſeine Braunſchweigiſchen Län 
der um der Hannoverſchen willen leiden laſſen muſſte. 
Und fo ſtarb der ehrwuͤrdige Fuͤrſt. (1589.) im baſten 
Jahre, ehe er manche mit be eingeleitete 
en. vatzenden m een im) ! 

ai 12a 39° son 

* — ‚Sein. Bertuff. — ‚dem Br dadurch ex⸗ 
traͤglicher, daſs ſein Sohn bei ſeinem Abſterben ein 
voͤllig gebildeter Mann war, und alle Verhandtungen 
und Angelegenheiten feines Vaters genau kannte Her: 
zog Heinrich Julius, unſtreitig an Kenntniſs und 
Geiſt der erſte Fuͤrſt feiner Zeit, hatte Thon Früher 
bie Regierung des Nun weltlich gemachten Stif⸗ 
tes Halberſtadt wirklich angetreten; war auch ſchon 
zum. Bifchofe von Minden ernannt, und erbte her— 
nach (1599;) die ausgeftorhenen Srafſchaften Reihn⸗ 
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ſtein⸗) und Blanfenburg als heimgefallenes Lehen. 
In allen dieſen Laͤndern fuͤhrte er die Proteſtantiſche 
Religion, jedoch mit freier Duldung der Roͤmiſchka— 
tholifchen, ein, und warb von allen feinen Unterthanen 
geliebt und verehrt. Wegen feiner ausgebreiteten Rechts— 
gelehrfamkeit ftand er beim Kaifer in großem Anfehn 
und war Director des Baiferlichen ———— 
Aathe⸗ in Prag. J t 
» Aber gerade wegen diefer feiner großen Macht war 
die Stadt. Braunſchweig deſto mehr beforgt, er 
werde fie fich wieder völlig’ unterwürfig machen, da ſein 
Bater fie ſchon, nah ihren Meinung, nicht genug bes 
gunftiget hatte. Dies Ponnte er allerdings, und es 
war thörig, ihm: dazu zu reizen. Aber die Braum 
ſchweiger vergaßen ſich fo ſehr⸗ dafs fie bei feinem 
Antritte ernftlich erflärten, ihm nur unter den felbfl 
gewählten Bedingungen zu huldigen: "Nicht feine Erb⸗ 
und Landſtadt zu heißen; nicht auf dem Landtage zu 
erſcheinenz Feine Kreis: und Tuͤrkenſteuer zu entrichten 
und dergl.?, Dieſe MWiderfpänftigkeit peranlaffte Strei⸗ 
tigkeiten, in welchen der Herzog Wilhelm von Celle 
und einige Ritter, vermuthlich auf Verlangen der 
Stadt,'gegen den Herzog Heinrich Julius. aufträs 
ten. Det KRaiſer und die Hanſe — ſich⸗ 
den Streit zu vermitteln; aber vergebens. | 
Die Herzoͤge waren zu uneind, um —* 
lich durchzugreifen, und die Stadt Braunſchweig 
war im Innern — DENE um einen — 


— 





2 »Reihnſtein', oder Platt: R —— iſt einer⸗ 
ki, "Rheinftein” ift unrichtig geſchrieben. Das Berge 
ſchloſs warb 1767 RE \ 
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weiſen Entſchluſs faſſen zu koͤnnen. Die Bürger hiel— 
ten es mit den Stadthauptleuten und traueten den 
Patriciern nicht, weil ſie in der Lehnspflicht des 
Herzoges ſtanden; und der Fuͤrſt konnte dem Adel 
nicht trauen, weil dieſer die Herrſchergewalt an ſich 
zu bringen ſuchte. Die Buͤrgerſchaft ſtrebte darnach, 
die Patricier von der Stadtregierung auszuſchließen, 
und ſchraͤnkte die Gewalt des Magiftrates auf alle 
moͤgliche Weiſe ein. Dieſe inneren Rampfe zerruͤt— 
teten das Wohl ber Stadt jaͤmmerlich; und ringsums 
ber verübten die-Eriegerifchen Bürger der Stadt ſchreck— 
liche Graufamteiten. Sie madhten fogar einen mör: 
derifchen Anfchlag auf des Herzogs Heben. Bel 
Dettum überfielen fie ihn. mit ihren Bewaffneten; und 
nur fein rafches Pferd rettete ihn auf einem Waldiwege, 
den ihm ein Schäfer durch bie Affe zeigte, - 

Um den unglüdlichen Haͤndeln in und außer der 
Stadt: ohne Blutvergießen ein Ende zu machen, bes. 
Shlofs der: Herzog, die Stadt durch Überrumpes 
fung einzunehmen. Zweimal war er nah daran, 
feinen Zweck zu erreichen. Ein Kleiner Umftand war 
es, der feine Abfichten vereitelte. Im Det. 1605 beim 
Anfange der Meffe , ließ er viele Frachtwagen mit ver- 
ftedten Kriegern, und Kutſchen mit verkleideten Offis 
zieren, ald waͤren es Meſſwaaren und Meſſfremde, nad 
Braunfchweig fahren, auf dem Walle ausſteigen 
und dag Geſchuͤtz gegen die Stade richten. Viele bem 
Derzoge ergebene Bürger vereinigten fih mit diefen. 
Sie verfehanzten fih und forderten die Stadt auf, ſich 
zu. ergeben. Die Bürger verloren ben. Muth; der 
Math entfloh und: verbarg fi. Man: fehirfte einen 
Trompeter auf den Wall, um bad Zeichen. zur Über: 
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gabe der Stadt zu geben. In dem Augenblicke, da 
dieſer die Trompete anſetzte, fiel eine Kanonenkugel auf 
einen ihm nahſtehenden Thurm. Dies brachte ihn fo 
aus der Faſſung, daſs er ſtatt der Schamade in der 
Angft Lärm blies. Dieſer Miſſgriff im Signale vers 
Anderte. die ‚Lage der Dinge: Des Herzogs Leute bes 
fürhteten einen uͤbermaͤchtigen Angriff, und entjlohen. 
Ein alter Krieger, Jürge von der Schulenburg, 
deffen Grabmal man noch in der. Catharinenfirche- zeigt, 
erfhien zu Pferde, fprah den Bürgern Much ein und 
verfolgte "die: Fliehenden mit einem Troſs von Mens 
ſchen, indem..ein Prediger dieſer Kirche, Namens 
Magius, mit Schiffen auf dem Stadtgraben, uyter 
dem Geräufche vieler Trommeln :heranrüdte. Durch. 
diefe. Blendwerke ließen ſich des Herzogs Leute ver 
ſcheuchen; denn jie hatten von dem gütigen Kürften 
Befehl, kein Menfhenblut zu vergießen, . 

Der Herzog ließ die Stadt nun mit dem Anfcheine 
großes Ernftes belagern, und die Ocker dieffeits Ölper 
duch ‚einen Damm aüfſtauen. Die Stabt batı Der 
Herzog ließ den Damm durchſtechen. Die Stabt trogte 
von Nenem, flellte dem. Herzoge nach dem Leben und 
bedrohete Wolfenbüttel, : Der Herzog konnte die. Stadt 
befhießen, Sie hatte es verdient und er hatte. das 
Recht dazu. Der Kaiſer that fie (1610.) in ‚die 
Acht, und gab dem. Herzoge den Auftrag, fie- mit 
Gewalt einzunehmen. Die Kaiferlihen Heerolde riefen 
(1611.) wirklich im ‚der. Stadt die Acht aus. Der 
liebreiche Zürft aber wollte Keine zerſtoͤrenden Mittel 
‚gegen die Rebellen und Mörder anwenden,. fonderz 
hoffte duch Ausführung eines menfhenfreundlihen _ 
Planes langſam zum Ziele zu gelangen, Er hoffte, die 


« 
14 


208 .© ... Dritter Abſchnitt 


verbefferte Landesberfaffung auch auf die: Stadt 
zu verbreiten, und duch Kaiferlichen Einflufs: auch det 
Stadt eine befiere Verfaffung zu geben, welches 
dann die Vereinigung mit 30 auf seinem: ‚edlen Wege 
herbeiführen ſollte. 

Ungluͤcklicher Weiſe uͤbereilte ihn der Tod * 
feine. edlen Abſichten zur Reife gelangten: Ex ſtarb 
(1613.):in Prag, am hitzigen Fieber, in feinem 4gften 
Sabre; ale ev eben auf den Reichstag reifen mollte, 


um für die unterdruͤckten Proteſtanten zu wirkem 


— 


Er: würde mit feinem großen Anſehen, mit ſeiner tie 
fen: Gelchrfamkeit: :und Weltklugheit unter dem Vers 
trauen'des Kaiferd gewiſs wiel ausgerichtet, " vielleicht 
dar den ſchrecklichen Ktieg, der jest gaͤhrte, verhätet 
hadent Ganz Deutſchland hielt daherr — — für 
ein großes Unglüd. 1: 

Nur Braunſchweig iutahirt⸗ — — 


hielt ſich nun fuͤr frei und gluͤcklich. Aber dies war 


ſchreckliche Verblenduag! Die "Stade hat ſich Durch 


nur tauſendfaches Ungemach zugezogen, fondern’:hat 
ſicherlich ein ſohr großes Gluͤck, welches ihr unter deſſen 


Regierung zu Theil geworden wäre, von ſich geſtoßen 
Heinrich Julius war grade der Fuͤrſt, deſſen Braun 
fchweig bedurfte, um. eine ‚allen: Verbältniffen 
angemeffene innere: Verfaffung zu befommen. 
Seine große Einficht wählte die weiſeſten Maaßregeln 
dazu; fein Edelmuth üÜberfah gern alle - Verirrungen; 
feine Klugheit wuffte-, den: groͤbſten⸗ Ausbruͤchen der 
roheſten Tollheit vorzubeugen, und fein großer Einfluſs 
beim Kaifer vermochte alles durchzuſetzen. 
Braunfchweig verdiene die: Doaanfuis, „welche 


Nachrichten aus der mittl. Geſch. Braunſchw. 209 


es ſich zuzog, in vollem Maße, da es ſah, wie ſich 
das ganze Land unter zweien weiſen und edlen 
Herzoͤgen erholt hatte, und ſich als Hauptſtadt an 
die Segensgenuͤſſe anſchloſs, aber doch nicht in den 
edelen Platz der Erb- und Candſtadt dieſer vortreff⸗ 
lichen Fuͤrſten eintreten wollte. Die Stadt hatte ſich 
zu hohem Wohlſtande hinaufgeſchwungen. Hätte fie 
dabei ihre Sittlichkeit, ihren Geſchmack und ihren 
 Runftfleifs unter der weiſen Geſetzgebung und Reli» 
gionsleitung und nad dem fehönen Mufter aller haͤus⸗ 
lihen Tugenden diefer beiden edelen Fuͤrſten ausgebils 
det: fo wäre Braunfchweig fiherlich zur hoͤchſten ihm 
erreichbaren inneren Wohlfahrt gelangt. Jetzt aber 
war die Wirkung. entgegengefegt.- Die Stadt Braun: 
ſchweig ward ein Schaupleg ausgezeichneter 
Vergebungen und Gränuel. 

Wie war dies anders möglich? Zwiſtigkeiten herrſch⸗ 
ten in allen Ständen. Die Patricier der verſchie⸗ 
denen Weichbilder waren: unter einander entjweiet. 
Nur zu den Turnieren vereinigten fie fih. Aber au 
diefe wurden - eingeftelt. Im Jahre 1562 warb bas 
legte Turnier gehalten, in welhem 6 Patricier aus 
dem Hagen 6 aus der Altftabt befiegten. 

Der Magiſtrat ſchloſs (1595.). mit ben Stadt: 
bauptleuten und Gildemeiftern, als Repräfentans 
ten ber Stadt, einen Vergleich, durch welchen die 
Dürgerfchaft den Magiftrat für ihre Kandesobrigfeit 
anerfannte. Gleichwol verklagten die Stadthauptleute 
(1597.) den Magiftvat wieder bei dem Herzoge, und 
der Magiſtrat ſuchte Schug bei dem Raiſer, und bes 
hauptete die Iandesherrlihen Rechte. Wie es in fol 
ben zwiſtigen Verhaͤltniſſen in Braunſchweig her⸗ 
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ging, mag ein Beiſpiel bewweifen. In den Unruhen 
-zwifchen 1601 und 1605 fand. ein großer Rechtsge— 
fehrter, Namens Braband, ald Procurator beim Hof: 
gerichte in Wolfenbüttel. Die Braunſchweiger wählten 
- ihn zu ihrem Stadthauptmann, um ihre Sache. gegen 
den: Magiftent zu führen. Er unterlag aber der Gewalt 
deffetben. Der Magiſtrat ließ ihn gefangen nehmen 
and auf eine gräufennolle Weiſe hinrichten. Zuerft 
wurden ihm zwei Finger der rechten Hand abgehauen; 
dann warb er lebendig. .geviertheilt, und feine Einge: 
weide wurden, .nebft feinen ‚gegen den Magiſtrat ges 
:fehriebenen Papieren, auf dem Hagenmarkte verbrannt, 
Mehrere, Mitfhuldige wurden mit ihm hingerichtet. 
Der Herzog wollte die ungluͤcklichen — der 
Rachſucht retten; aber vergebens. — 

So uͤberſchritt der Rath ſeine Graͤnzen und die 
Buͤrger die Ihrigen. Beider Übermuth ward durch 
Feine: Weisheit von oben herab im Zaume gehalten. 
She Reihthum kannte Eeine Eintheilung.. Ihre Ber 
gnuͤgungsluſt artete in fittenlofe. Wildheit, im Zrevel 
und Ruchloſigkeit aus. Wiſſenſchaft und Kunſt erlag 
der üppigkeit; und die Religion ward dem einen Theile 
Prunk und Heuchelei, dem andern Geſpoͤtte. Die 
Hauptſtadt verſagte den trefflichſten Anordnungen der 
Herzöge nicht nur für ſich die Annahme, ſondern fe 
ſtoͤrte fogar deren Wirkung Eee umher. to weit : fie 
Fonnte. 

Das, Lafter ber. Unkeuſchheit — ſich i in — 
ſchweig ſchon vor der Reformation frech und ſchaam⸗ 
los gezeigt, und verwahrloſete Kinderzucht in 
deren, Gefolge! Die Rlöfter hatten darin ein ſchaͤnd— 
liches verführerifches. Vorbild gegeben. Herzog Heil 
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rich der maͤchtige, hatte ſie auch hierin gefhäst 
und fogar ſelbſt ihre Vermittelung benuͤtzet. Er gab 
durch ſeinen ſchlechten Eheſtand und durch ſeine Kine. 
derzucht felbft ein uͤbles Beiſpiel! Wie haͤtte er hier— 
uͤber beſſernde Geſetze geben duͤrfen oder moͤgen? Sein 
Hof war allgemein als ſittenlos bekannt. Aber wohin 
geriethen wir, wenn alles auf dieſem Wege fortging? — 
Gott ließ zwei durchaus tugendhafte, edele 
Fuͤrſten nach einander auftreten, um dies Ungluͤck ab: 
zuwenden. Die ſchaͤndlichen Kloͤſter wurden aufgeloͤſet; 
und wohin Julius ‚und Heinrich. Julius. buch Ges 
fe& und Beifpiel- wirken tonnten, da gaben, fie der 
Hriftlichen Beufchheit und der fchönften Kinder 
Zucht ihre entweiheten Rechte wieder! 

Nur die Stadt Braunſchweig verfperrte auch 
dieſen ihre, Xhore. Beider chriſtlich muſterhaftes 
Samilienleben. war. allgemein befannt, und hochge⸗ 
priefen. Sie konnten daher, ohne zu erroͤthen, durch 
ernſte Befehle auch ihre Unterthanen zu ſolchen chriſt⸗ 
lihen Tugenden auffordern. :; ‚Und dafs fie es. oft und 
ernfllich thaten, davon zeugen mehrere Landesbefehle 
aus jenen Zeiten, wodurch fie: der ſchaamloſen Un⸗ 
keuſchheit, dem Ehebruch und den damit nah vers 
wandten Laſtern der Unmaͤßigkeit, des Betruges 
und der Spielſucht Einhalt zu thun bemuͤht waren. 
Sie gaben die. ſtrengſten Befehle zur Abſchaffung der 
Saufgelage, der Schwelgerei, der wilden Luft: 
barfeiten, der thörigen Rleiderpracht, der Münze 
und Gewichtverfaͤlſchung. Sie befhränften den Wu— 
her und das Handwerk der Ripper und Wipper *), 


— . 
) Kipper und Wipper heißen — welche vermittelſt— einer 
Maſchine die Goldmuͤnzen beſchueiden. 
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Denn dies alles hatte damals im Lande und noch mehr 
in der Hauptſtadt Überhand genommen. Aber nirs 
gend: wirkten diefe Herzogl. Verordnungen weniger, alt 
grade in.der Stadt Braunfchweig. Man mollte fie 
hier nicht einmal anfchlagen und fuhr ungeftört fort, 
diefe Fehler in einem hohen Grade auszubilden. Ber 
teügereien und Muͤnzverfaͤlſchungen waren baher 
in Braunfhweig einheimifd).. 
Der Reihe und: Vornehme Setradhtete den 
Nichtreichen und Geringen mit Beratung Und 
unterbrädte ihn. Es gehörte zum Stande der Vor 
Nehmen und. Reichen, ein unfeufches Keben zu 
führen. Man fand es laͤcherlich, daſs man nur zur 
Sättigung und zur. Befriedigung des Wohlfhmads 
effen und trinken foltte. In der Völlerei und im 
Schwelgen ſuchte man eine Ehre, worin e& der Buͤr⸗ 
ger dem Patricier, und: diefer dem Ritter zuvorzuthun 
bemühet war. Nur ein Beifpiel davon: Ein. Herzogl. 
Befehl aus biefen Zeiten verordnet, dafs in Braum 
ſchweig bei einer großen Hochzeit nicht über 24 
Zifche, jeder zu to Perfonen, und bei einer Fleinen 
Hochzeit nicht mehr als 14 Tifhe erlaubt fein und 
die Mahlzeiten nicht über 3 Stunden dauern follten; 
dafs aber von den Schaaren der Armen, welche ſich 
einfaͤnden, nur die Stadtarmen, welche ihr Ratho⸗ 
zeichen vorweiſen wuͤrden, geſpeiſet werden duͤrften. 
Sagt man: Braunſchweig iſt durch alle 
unfeufchheit und -Völlerei, die darin herrfchten, 
dennoch nicht entoslfert worden”: fo iſt dies wahr: 
Uber die wahre Anficht der Solgen diefer Kebensart 
faffen wir dann ins Auge, wenn wir die oft gemachte 
Bemerkung überdenken, "dafs nur fehr einzeln noch 
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eine von ben bamald in der Stadt Braunfchweig 
zahlteich blühenden großen reichen Samilien 
angetroffen wird; und wenn ber Name noch febt, doch 
Niedrigkeit dee meiften Loos geworden; dafs aber die 
wenigen hier noch blühenden alten reihen Geſchlechte 
fh, nad) genauer Unterfuhung, nur in einzelnen. 
Ylebenzweigen ober damals außerhalb Brauns 
fhweig ‚lebenden Sliedern, erhalten haben, und 
dafs die jegt zahlreichen Samilien Namen: führen, 
welche die Gefchichte jener Zeiten faum, ober: gar nit 
nennet, die alfo damals weder vornehm noch = 
waren.” | | 


49. Braunfchweig war alſo ein Ort, der vie 
In Reichtbum barg, auch viele Kraft und manders 
li Bildung hette; worin aber Feine feften obrigs 
feitlihen Anordnungen: das Wohl der Stände 
fiherten; wo die Reichen ihren Reichthum immer nody 
nach der ehemaligen Sitte der Hanſe zu gebrauchen 
geneigt blieben; wo der Sreiheitsfchwindel der ches 
maligen Reichsftädtifchen Verfaffung nur eine Neis 
gung zur wilden Zuͤgelloſigkeit hinterlaffen ‚hatte. 

Und in diefem Zuftande gerieth die Stadt und 
dad Land in einen neuen mifllichen Zeitraum ftürmis 
[her Kriege und Unruhen, durch welche ganz Deutfih: 
land von Neuem erfchüttert warb: in die Zeiten des 
dreißigjährigen Krieges. War der vortreffliche 
Herzog Heinrich Julius in jeglicher Hinficht viel 
u fruͤh für das. Woht feines Landes geftorben : ſo 
ward jegt fein Verluſt defto fühlbarer,. da auf. feinem 
Sohne und Nachfolger, Sriedrich rich, bei 
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weitem nicht der Geiſt des Vaters und Großoaters 
ruhete. — = 

Der ungläcliche allgemeine Beleg M- Deutfch- 
land, welcher mit allerlei Abtwechfelungen von 1618 
bis 1648 dauerte, hatte feinen Grund in vielen 
alten fchlummeinden "SeindfeligFeiten der Fürften, 
die zum Theil im perfönlichen Haſſe, zum Theil in 
- Streitigfeiten über Känder und: Dorrechte, be; 
fonders über die Jülich: Clevifchen Känder begrüns 
det waren; zunädhft aber. in dem Stolze der Gemahlinn 

des Pfalzgrafen Sriedrich, der ſchoͤnen Eliſabeth, 
welche ihren Gemahl verleitete, die dem Haufe Öft: 
veich gehörende Krone Böhmen aus den Händen. der 
rebellifchen. Böhmen anzunehmen. . Allein ſchon bei ‚dem 
Aus bruche dieſes Krieges in Böhmen und im ganzen 
Gange deſſelben ſpielte der Meligionsswift To fehr 
eine Hauptrolle, daſs Manche. diefen Krieg für einen 
eigentlichen Religionskrieg zu halten geneigt gewefen 
find. Der falſche Religionshaſs war aber, genau 
unterfuht, nur der Vorwand, den die fhlauen 
Köpfe, welche. die. Maſchine regierten, liſtig zu ihrem 
Vortheile zu. benugen wuſſten. ‚Unter der Aſche hatte 
freilich feit der Trennung der Proteftanten vom 
Pabſtthume der Groll der Katholiken immer gegloms 
men, und der Pabſt ſammt den Bifchöfen ıc. hatten 
denfelben: fleißig angefachet. Groß‘ war daher die Er— 
bitterung der Katholifen gegen. die Proteftanten! Und 
leider befeelte die Proteflanten auch noch nicht der 
ächtchriftlihe Dutdungsgaift, den ihe Glaubensbekennt⸗ 
nifs wecken follte!l Beide Theile konnten der -gehäffigen 
Händel und: der wirkiihen Beleidigungen nicht vers 
. geffen, unter welchen jene Trennung gefhehen war; 


Nachrichten aus ‚der mittl. Geſch. Braunſchw. 215 


und die Katholiſche Partei verlangte ihre verlornen 
Vortheile zuruͤck, da doch jeder Theil einer buͤrgerlichen 
Geſellſchaft den Vortheil und Nachtheil mit dem ans 
dern theilen muſs. Den Einfältigen taͤuſchten Päbft: 
liche Religionslehrer noch überdies mit dem Wahne; 
"dafs nur.die Ratholiſche Religion die allein fe: 
ligmachende feis dafs alfo alle Proteftanten von 
Gott verdammt: werben müflten, wenn fie nit ent⸗ 
weder noch flerbend in den Schooß der Katholifchen - 
Kirche zuruͤckkehrten, oder wenigftens für fie nach ihrem 
Tode noch von Katholifchen Geiftlihen Seelenmeſſen 
gelefen würden.” 

So war alſo ganz Deutfchland — —— 
feste Religionsſtimmung in zwei große Parteien ‚ges- 
theilt; und die Lifligen Machthaber bedienten fich der - 
Spannung ,. um: ihren Sölbnern und Unterthanen eine. 
ſchwaͤrmeriſche Wuth und Erbitterung einzuflößen. Die: 
Päbftlihe Partei hielt, in fofern dev Religionseifer 
fie leitete, feſter zuſammen, weil jetzt wieder alle 
Retholifen - unter einem Pabfte ftanden. Die 
DProteftanten aber waren duch das Lutherthum 
don den. Zwinglianern, und diefe wieder von ben 
Calviniſten getrennet. Mit bewaffneter Hand hatten. 
alle diefe Proteftanten ihre Gerechtfame errungen; mit 
dem Schwerte nur Eonnten fie hoffen, fie zu behaups. 
ten. Aber die Ratholifhe Partei mar beiweitem 
die zahlreichfte. Eine fehredenvole Ausficht in die Zus 
tunft für- die Proteftanten. . 

Alle Eugen FZürften in Europa hatten indeffen 
bisher immer das Gleichgewicht und den. Frieden zu 
erhalten gefucht, Dies thaten Eluge Kaiſer beſonders 
‚in Dentfchland.. Dein, war gleich der Kaiſer 


— 


216° .  Deitter Abſchnitt. 


Oberhaupt der Katholifhen Partei: fo fing er boh um 
ber Religion willen Beinen Krieg an, fo lange ihn kein 


beſonderer Staatsvortheil dazu reizte. Wollte ein eins 


jelner Fürft über feine befonderen Angelegenheiten uns 
ruhig werden, fo. hielten der Übrigen drohende Schwers 
ter fein Schwert in der Scheide. Dies änderte ſich, 


al8 der Pfalsgraf Sriedrich dem Kaiſer unter einen. : 


Religionsvorwande die Krone Böhmen fLreitig machte, 
und als eine reiche ſtreitige Erbſchaft der Zankapfel 
ward, um ben ſich acht mädtige Erben bemwarben. 
Dies waren die Fülich: Clevifchen Kander, deren 
legter Beſitzer (1609.) geftorben war. Die acht Erben 
hatten Ale nähere ober entferntere Anfprüche, und 
jiritten unter jih. Der Kaiſer aber war ihr‘ gemein 


fhaftliher Gegner; denn er. wollte diefe Länder ‚gern 
ale Reichslehen einziehen. Der launenvolle, trübfins 


nige, ſchwaͤrmeriſche, mifftrauifhe Kaiſer Rudolph II. 
brachte alles in Verwirrung und war Schuld am Aus: 
bruche des Krieges. Und des fpäteren Kaiſers Ser: 
dinand bes II. blinder Religionshafs machte dieſen 
Krieg zu einem wirklichen Religiondkriege. | 

Schon (1608.) hatten die Proteftanten, melde 
dies alled von ferne kommen fahen, die Evangeliſche 


Union ober Vereinigung gefhloffen; und auch un: 


feren Herzog, Heinrich Julius, hatten fie fofort 
mehr ald ein Mal bringend- aufgefordert, diefem Buͤnd⸗ 


niffe beizutreten. Allein ber vorfichtige Fuͤrſt wich, bei 


ber wärmften Liche zur Proteftantifchen Lehre, dieſem 


Antrage doch immer aus, weil er fih als Bundesbrus 
der die Feindſchaft aller Katholifchen Fürften und des 
Kaiſers zugezogen, und dadurch fih und fein Land 
ohne Noth in Gefahr gebracht haͤtte. Denn- die Ge: 
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genpartei hatte die fogenannte heilige Ratholifche 
Ligue, (das heilige. Buͤndniſs,) befhmworen. Er 
trat zu Eeiner Partei. Dabei blieb er und fein Land 
unabhängig... Jetzt ward dennoh das Braunfchweis 
giſche CLand mit in die Händel verwidelt. Ich ers 
jähle von ‚den traurigen Ereigniffen nur fo viel, als 
davon auf die Stadt ROTEN nahen Bezug 
hatte. 


50. Herzog Heinrich Julius hatte feinem 
Bande in ben letzteren Jahren feiner Regierung fchwere 
Abgaben zumuthen müffen. Denn es waren ungeheuere 
Gelder erforderlih, um:das ererbte verfchuldete Küs 
neburgifche Land in Ordnung zu bringen. Hiers 
über waren: die Braunfchweigifchen Kandftände, 
der Ydel, die Städte und das Kandvolf unzufries 
den. Dazu. kam noch, dafs der tränklihe Fuͤrſt hiebei 
feinem Kanzler zu unbefchräntte Vollmacht gegeben, 
und diefer. hart und herrſchſuͤchtig gehandelt haben 
mochte, Hätte Herzog Heinrich Julius länger ge: 
(ebt, fo würde fih die "Sache ausgeglihen haben. 
Denn er. Eonnte ja, fobald ſich Hannover wieder er- 
holte, Braunfchweig zu Gute kommen Taffen, was 
es zuvor gelitten hatte. Aber ee flarb in biefer ihm 
ſelbſt hoͤchſt verdrießlichen Lagel 

Der zwei und zwanzig jaͤhrige Friedrich Ulrich 
muſſte (1613.) in ſeinen Platz treten. Dieſer junge 
Fuͤrſt beſaß ſchoͤne Kenntniſſe; allein er war unerfah⸗ 
ven, gutmuͤthig, ſchwach, froͤmmelnd, vergnuͤgungs⸗ 
ſuͤchtigl Dies verdarb die Verhaͤltniſſe ſeines Landes 
und machte ihn insbeſondere ganz untuͤchtig, eine ſo 
ausgeartete Stadt, als Braunſchweig war, in Ord⸗ 


* 


>» 
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nung zu beingen. Weder fein Vater nöh er felbft 
hatten darauf gerechnet, dafs er ſchon jegt “die Herr⸗ 
haft antreten. follte.: :So:wat alfo feine Einfiht von 
Schickſale uͤbereilt worden, und ſein ſchwaches Dunn 
ward jegt von Schmeichlern‘ beſtuͤrmet. 

Er wuͤnſchte aber ſehr, ein gutes — mit 


der Stadt einzuleiten, und benahm ſich zu dem Ende 


bei feinem Antritte fo nachgiebig gegen Braunſchweig, 
daſs dies die Trotzigen noch trotziger und verwegener 
mahter Die Stadt war vom Kahfer in die Acht er 
Elärt, um fie zum. Gehorfam gegen den Herzog zu 
zwingen. Er ‚hatte geſehen, daſs die edelften Vorſchlaͤge 
feines Vaters von her Stadt verhöhnet waren. Muffte 
er alfo nicht ungefäumt. bie. Befehle des Kaiſers voll⸗ 
ziehen, durch eine überrumpelung dem Blutvergießen 


zuvorkommen und: die Stadt in. Beſitz nehmen? Aber 


fiatt :deffen bot der gutmüthige Fuͤrſt der Stadt. feine 
Vermittelung beim Kaiſer zu ihrer Achtbefreiung an; 


und wirkte hiedurch gegen ich felbft. Zugleich: forderte 


‘er dennoch von der Stadt Zwei Tonnen Goldes 


Strafgelder und alljaͤhrlich 30,000 Thaler Abgaben, 
nebſt ungefäumter Cintäumung eines: Stadtthores. 
Als die Stadt dies verweigerte, zog er (1615.) 
gemaͤchlich mit Mannfhaft.. und Geſchuͤtz vor Braun⸗ 
ſchweig, ließ die Stadt foͤrmlich beſchießen, und 
verfuchte einige ernſte Angriffe, wobei die Stadt fehr 
litt, aber. nicht erobert ward: Er aber verlor bei einem 
Ausfalle vor dem Petersthore viele Mannſchaft. Nun 
flieg. die Erbitterung der Stadt wieder aufs hoͤchſte. 
Braunſchweig bekam Huͤlfevoͤlker von der. 
Hanſe und von Hougnd, welche der Stadt unge⸗ 


heuer viel Eos Indeſen ward durch Beiferlice 


— 
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Commiſſarien und durch Daͤniſche Vermittelung 
ein Waffenſtillſtand bewirket, worauf der Vergleich 
abgeſchloſſen ward: "Die Stadt ſollte dem Herzoge 
die Erbhuldigung leiſten, und der Herzog dagegen 
ihre Vorrechte beſtaͤtigen.“ Die Acht ward (1617.) 
aufgehoben. Alle anderen Streitigkeiten folten u 
Vermittler. beigelegt werden. 

Nach vollzogener Huldigung wandte der — 
lende Fuͤrſt ſeine Aufmerkſamkeit auf Wiederherſtellung 
mancher verheerten Zierden der Stadt, und auf Vers 


„befferung einiger trefflihen Anftalten. Er ließ die abe 


gebrannte Burg Danfwerode wieder aufbauen; ers 
neuerte Heinrich des Köwen Deutmal auf dem 
Burgplage; verbefferte auch die Univerfität Helme 
ſtaͤdt, wo er felbft ftudirt hatte, und vermehrte die 


große Bücherfammlung. 


Jetzt konnte Sriedrich Ulrich ruhig leben und 


fein Land glüdlih mahen. Denn noch war Fein Krieg 


ausgebrochen; ‚und einige Jahre des ſtillen Gluͤckes 
hätten ihm und feinem. Lande durch fhöne Genüffe- 
der Früchte des Friedens eine innere Kraft verfchaffet, 
mit welcher er und fein Land die Laften des Iangmwies 


rigen folgenden Krieges in Deutfchland weit minder - 


gefühlt haben würden. Aber ber müßigen Ruhe Ges 
nufs und die-Gefellfchaft einiger fchwelgerifhen ober 
gar liſtigen herrfchfüchtigen Günftlinge verleitete den 


gutmuͤthigen Fürften zum Sebler der Völlerei. Dem 


Trunk ergeben, ließ er die Regierung in die Hände 
einiger Guͤnſtlinge gerathen, deren eigennuͤtzige Maß: 
regeln nur ſie bereicherten und das Land in Armuth 


ſtuͤrzten. Die druͤckendſte davon war der neue Muͤnz⸗ 


fuß. Man legte mehrere Muͤnzen an und verpach⸗ 
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tete fie! Die Pächter brachten ber fchlechten Muͤn⸗ 
zen fo viele in Umlauf, dafs die guten ungeheuer hoc) 
fliegen. Der alte Thaler. galt zulegt fehzehn Thaler 
bes fchledhten Geldes. Einen Dufaten konnte man 
kaum für 30 Thaler eingewechſelt erhalten. Die Preife 
der Lebensmittel fanden fehr hoch. Die Beſoldungen 
wurden in neuen ſchlechten Münzen ausgezahlt. Die 
Dungersnoth nahm Überhand! 

Da öffneten endlih die lauten Klagen‘ dem Fürs 
ften die Augen. Er feste die fhlechten Münzen auf. 
ihren wahren Werth herab. Allein hiebei ward fein 
Land betrogen. Die betrügerifhen Muͤnzpaͤchter, 
die Ripper und Wipper, bie falfchen Wechsler 2c. 
entflohen mit dem Vermögen bes Landes, ehe man fie 
zur Verantwortung ziehen Eonnte. Der Herzog ent» 
fegte die fchlechten Miniſter und Räthe ihrer Wuͤr— 
ben, und brachte Vieles wieder in Ordnung. Aber 
der Reichthbum des Landes und bie erforderlichen An- 
lagegelder zu Gefchäften waren geraubt; dad Vertrauen 
war vernichtet, und die Zerrättung der Landeswirth⸗ 
(haft war noch nicht wieder gehoben, als der unglüd: 
liche dreißigjährige Krieg wirklich in. unfern Gegen» 
den ausbrach. Überdies hatte ſich der Fürft von Neuem 
feinem vorigen Fehler überlaffen. 

Diefer Krieg befam buch einen feltfamen Vor: 
fall bei feinem Ausbruche ganz den Schein eines 
Religionsfrieges, Die Gefandten der Batholis 
ſchen und Proteftantifchen Sürften Deutfchlandes 
hatten fih in Prag verfammelt, um die Streitigkeiten 
beizulegen, . ‚Allein das  boshafte Benehmen und die 
unbilligen. Zumuthungen ber Kaiferlihen Geſandten 
reizten bie. Gemuͤther ber Proteftantifhen Gefandten 
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ſo heftig, daſs dieſe endlich ſich in der Hitze vergaßen 
und zwei Kaiſerliche Geſandten nebſt deren Geheim⸗ 
ſchreiber vom Schloſſe, 80 Fuß hoch, in den Schloſſ— 
graben hinabwarfen. Glüdlicher Weife kamen fie zwar 
alle unverfehrt davon! Allein diefe Übereilung ’ fteilte 
doch die Proteftanten im fehr nachtheiligen Lichte darz 
und beide Theile griffen nun eiligft zu den Waffen. 
Ude ruhige Überlegung war vernichtet, und die Päbft: 
lihe Partei Fonnte nun defto leichter den Krieg für 
einen bloßen Heligionsfrieg erklären. Die Prote 
flanten- waren Schuld an deffen Ausbruhe. 


51, Wir verfolgen die Geſchichte diefes tram: 

rigen Krieges hier nur fo weit, daſs wir deſſen Ur 
fahen und Folgen überfhauen und die befondere 
Geſchichte der Stadt — — a 
koͤnnen. 

Jene acht guͤrſten — der Raifer zogen zu 
Felde. Uber die Fleineren Sürften fhloffen ſich an 
größere an, wo fie den beften Schug zu finden hofften; 
und benabbarte Könige lauerten auf Vortheile, die 
ihnen bei diefen Händeln etwa zu Theil werden Eonnten. 

Unfer Herzog Friedrich Ulrich war fhläfrig und. 
unthätig. Auch fehlte es: ihm an meifen und. edlen 
Räthen. Er konnte viele Übel verhäten. Aber er vers 
fäumte, die Vorkehrungen zur rechten Zeit zu machen, 
und wenn die Gefahr dringend ward, griff er zu fal— 
[hen Maßregein. So fah er ſich bald von Allen dere 
laffen. Da trat er die Regierung des Kandes ab. 
Er übertrug fie feinem jüngeren Bruder Chriftian, 
dem Bifchofe zu Halberftadt. Dieſer talerit- und 
muthvolle Prinz, den feuriger Nittergeift beſeelte, hatte 
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feine Biſchofsmuͤtze abgelegt und den Ritterſtand ges 
wählt, weil er glanbte, dafs ihn die Zeitverhäftniffe 
zum Schwerte riefen: “Schade, dafs fih fein duch, 
Kittergeift verftimmtes Gemüth für die, ungerechte 
Sache feines Vetters, Sriedrich und feiner Eliſabeth, 
einnehmen. ließ! Dies gab feinem Heldenmuthe eine 
ſchiefe romanhafte Richtung. Um fih und feine Ver: 
wandten. vor den Bewaltthätigkeiten des Kaiſers zu 
fihern, verband er fich mit feinem heim, dem Rös 
nige Chriftian IV. von Dänemarf, und mit bem 
tapfeın Grafen von Mansfeld. Unter dem Bei: 
ftande des Proteflantifchen - Daͤnemarks verfoht er 
die Sache ber Proteftanten eben fo tapfer als glüdlih; 
‚und ed war wirklich ein großes Unglüd fire diefe, ind 
befondere aber für Halberftadt, Braunfchweig, Wol⸗ 
fenbuͤttel und unſre ganze Gegend, daſs dieſer treffliche 
Prinz grade in dem entſcheidendſten Zeitpunkte des 
Krieges. (1626.) in feinem 27ſten Jahre ſtarb. 
Die Dänen: hatten Wolfenbüttel. befest. 
Zriedrich Ulrich hatte. jih mit feiner Mutter nad 
Braunfihweig begeben. Die Raiferlihen gewar 
nen. (1626.) einen entfcheidenden Sieg bei Kutter 
am Barenberge. Nun nahmen die Raiferlihen 
Heerführer, Tilly und Wellenftein, die Braun 
fchweigifchen Känder ohne Yindernifs ein. Die 
: Dänen follten das Land befhügen; als ‘aber der Her⸗ 
zog Eheiftian tobt war, verheerten auch fie fein Land. 
Der Kaiferliche General Pappenheim eroberte (1627.) 
Wolfenbüttel; und Tilly wollte Braunfchweig 
‘ befegen. Die Stadt unterhandelte. mit ihm, - und, 
kaufte fi mit einer beftimmten Summe los. 
Sriedrich Ulrich erklaͤrte ſich jet fuͤr den Kai⸗ 
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ſer; doch auch hiedurch gewann er nun nichts mehr. 
Er hatte vom Könige von Daͤnemark -300,000 
Thaler geborgt. Ob er gleich. behauptete, dieſe ſchon 
wieder gegeben zu haben, uͤbertrug doch der’ König. von 
Dänemark biefe Schuldforderung dem Kaiſer. Diefer 
fhentte fie: feinem Heerfuͤhrer Tilly, mit der Volk 
macht, fie _einzutreiben ober fih durch des Herzogs 
Länder bezahlt zu machen. Tilly war noch befcheiben 
genug, nur Öber:Hoya zu befegen und ‚darin. die’ 
Huldigung anzunehmen... Der Kaifer wies ‚ihm das 
ganze Fuͤrſtenthum Ralenberge an; und Sriedrich 
Ulrich muffte dem Alten. zufehen.. . Denn Tilly ‚hielt 
ihn völlig wie feinen Gefangenen. Eine Tillyſche Wache 
begleitete den ungluͤcklichen Herzog, wohin er fich bes 
gab. Er muffte immer: bemerken, daſs man auf ſei— 
nen Tod wartete, oder. wol gar fürchten, daſs man 
dieſen befchleunigen, oder, wenn er zu lange: lebte, 
ihm Gnadengeld ausfegem wuͤrde. 

. Wolfenbüttel mar auf diefe Weiſe "vom Fahre 
1626. bi8 1642 von den: Reiferlichen und deren 
Verbündeten befest; und man fahe wohl; daſs es 
der Raifer gern ald einen feſten Waffenplag behalten 
wollte. Dem mwehrlofen Herzöge entrifd er, wider alle 
Reichsgeſetze, faft alle ſeine Laͤnder, und ſpottete aller 
ſeiner Gegenvorſtellungen. Nur fieben Ämter blieben 
ihm nod..: Dody der Raifer mahte es mit. allen 
Deutſchen Proteftantifchen Fürften nicht beſſer. Er 
that fie in die Acht und ſchenkte ihre Länder feinen 
Feldherren. Allein Eein ‘einziger derfelben hat ſich * 
feinem Befitzthume behauptet. ' 

Der Rönig von Schweden, Buftap Adolph, 
kam den Proteſtanten mit einem tapferen Heere zu 
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Huͤlfe, erfoht glüctiche Siege gegen die Kaiferlichen, - 
befteiete Mecklenburg wieder von dem ihm aufge: 
drungenen Kaiferlihen Herzoge, und. fegte dem recht« 
mäßigen Herzog wieder in den Befig feines Landes. 
Sein Heereszug ward zwar’ dadurch aufgehalten, daſs 
die Proteftantifhen Fürften. beforgten, er möchte feine 
Macht miſſbrauchen und ihre Länder und Feftungen 
behalten. Das Zögern, welches die deshalb erforberlis 
chen Unterhandlungen verurſachten, war Schu an 
vielen inzwiſchen verübten Verheerungen ‚der Kaiferli: 
hen. Magdeburg warb darüber (den 10. Mai 1631.) 
mit Graufamkeit von Tilly eingenommen und auf eine 
unmenfhlihe Weife zerftöret. Auch Braunſchweig 
litt länger unter den Verheerungen. Endlich drang 
GSuſtav Adolph, der Retter, bi in unfere Gegend 
vor, und verfchaffte auch unferem Herzoge einen 


‚großen Theil feiner Länder wieder. Zum unerfeglichen 
Schaden Deutfhlandes fiel Guftev Adolph in der 
Schlacht bei Lünen. (unweit Leipzig, 1632.) . Nun 


gewannen die Kaiferlichen wieber Feld. Aber unferem 
Herzoge war doch der tapfere Schwebifhe General 
Oxenſtiern behälflih, fein Eigenthum zu behaupten. 

As er (1634.) an den Folgen eines Pferbefturzes 
kinderlos ftarb, und fein zerrütteted Land mit 20 
Millionen Thalern verfchulbet hinterließ, meldeten ſich 
fieben Küneburgifche Prinzen aus drei damals bluͤ⸗ 
henden Häufern, Harburg, Danneberg und Celle, 


zu der Erbſchaft. Zugleich machte Churfachfen Ans 


ſpruͤche; und ber Raiferliche Befehlshaber in Wolfens 
büttel wieß die Landfaffen und Unterthbanen an ben 
Kaifer. Der Streit dauerte 15 Monathe lang. Zum 
größten Güde für unfer Land drang ber. Dannebers 
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gifche Prinz, Auguft mit feinen: Anfprüchen durch, 
und nahm das Sürftentbum Wolfenbüttel in 
Befig. Er war nicht der Alteſte zur Nachfolge; aber 
ber ältere Prinz, Otto von Lüneburg, trat frei: 
willig zuruͤck, begnägte fich mit ‚einigen Ämtern, ‚um 
-ein Sräulein Mathilde von Rampen zu ——— 
und wohnte in Harburg. 


52. erzog Auguſt war ein gelehrter, ſtaats⸗ 
kluger, edler und thaͤtiger Fuͤrſt, welcher durch ſeine 
Einſichten und durch ſein perſoͤnliches Anſehn in dem 
noch fortdauernden verheerenden Kriege immer das 
Beſte waͤhlte und durchzuſetzen wuſſte, und nach dem 
Frieden dem ungluͤcklichen Lande unglaublich ſchnell 

wieder aufhalf. Ohne Zweifel wuͤrde er des Guten 
noch weit mehr gewirket haben, haͤtte ihm nicht die 
Theilnahme der uͤbrigen Herzoͤge an vielen weſentlichen 
Gegenſtaͤnden der Staatsverwaltung in manchen Stuͤcken 
die Hände gebunden. Er war ein ſo vollendeter Ge— 
lehrter für fein Seitalter, dafs er mehrere geſchaͤtzte 
Schriften, zum Theil unter dem ie 
»Guſtavus Selenus” Fried. - 
-» As er (1636.) die Juldigung: annahm, —* 
er der Stadt Braunſchweig die Erhaltung ihrer 
Rechte, wohnte im Rapitelbanfe des Doms, wo 
er auch einen Kandtag hielt, und erwarb ſich durch 
fein Benehmen große Achtung. Man rieth ihm, den 
gefährlichen. Verſuch zu wagen, dem Kaiſer Wolfen: 
büttel mit bewaffneter Hand zu. entreißen! Statt 
deffen widmete er. dem Kaiſer eine Staatsfchrift, ger 
warın dadurch des Kaiſers Gunft und BIN feine. 
Abſicht ohne BIENEN er Er: 
15. | 


26. Sritter Abfchnitt. 


Die kriegeriſche Stadt Braunſchweig forderte 
er auf, ſich ſelbſt-zu beſchuͤtzen; lebte. "ganz! den Regie⸗ 
rungsgeſchaͤften und den: Wiffenfchaften; vergrößerte 


das Mushaus, und ward von allen Klugen fehr geehrt. 


Deutſchland ward wechſelsweiſe von Schweden und 


— 


Kaiſerlichen rings umher verwuͤſtet. Die Stadt 
Braunſchweig oͤffnete, unter ihres Herzoges Leitung, 
keinem Fremden ihre Thore. Schwache Anfaͤlle ſchlug 


fie zuruͤck; uͤberlegenen Feinden zahlte fie Geld für die 


Verfhonung. Der kluge Herzog erſparte feinen Lande 
manche Werheerung, und vermittelte einige fehr ver: 


. widelte Streitigkeiten aufs allergluͤcklichſte. Ihm ge 


lang e8 -fogar, durch fein gutes ‚Einverfländnifs mit 


dem Raifer und duch die allgemeine Achtung aller 


Kürften, Thon 1642.) den Frieden zu ‚erlangen, 
während noch rings umher (did zum Jahre 1648.) der 
Krieg mwüthete. Gern opferte er dem:fehnlich erwuͤnſch⸗ 
ten Frieden manche Vortheile auf; erhielt vom Kaifer 
fein liebes Wolfenbüttel zuriick und wohnte dort nad 
dem'Frieben bis an fein Ende, Sobald (1648.) in 
Osnabrück der fogenannte Weftfälifihe: Sriede dem 
Dreißigjährigen Kriege völlig ein Ende machte, ließ 
ſich Herzog Auguſt nichts angelegentlicher fein, als 
das Raubgefindel, welches in ganzen Banden das 


Land verheerte, aufheben zu laffen, und die Wölfe 


zu vertilgen, denen’ man in ben Lüneburgifchen Wil 
dern häufiger begegnete, ald Menſchen. Er bot alled 
auf, um GefeglichFeit, Recht und Ordnung wie 
der herzuftellen. “Um den vielen Muͤßiggaͤngern und 
Verarmten Gefchäfte und Unterhalt zu. werfchaffen, 
tieß'er bauen; ;verbefferte die Stuaßen der Stadt 
Wolfenbüttel; flelte die Feſtungswerke wieder her; 
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ließ für die von’ ben Herzoͤgen Julius und Heinrich 
Julius gefammelte Bibliothef ein feuerfefies Ges 
bäude errichten und vermehrte ſie durch neuen Ankauf. 

Um duch Berbefferung der Binficht und Site: 
lichfeit der ausgearteten Menfchheit wieder aufzuhels 
fen, war es ſogleich nah dem Friedensfchluffe feine 
erfte Sorge, die zerrütteten Rirchen und Schulam: 
falten wieder in Ordnung zu bringen. Die Schul; 
verbeſſerung begann fogleih im Einzelnen. Eben fo 
die Verbeſſerung der Kirchen. Aber die völlige 
neue Einrichtung de& Ganzen .zögerte noch einige Jahre. 
Denn ber Eluge Herzog that nicht gern Ruͤckſchritte. 
Im Jahre 1655 erfhien feine ‚neue Rlofterordnung, 
und. 1557 die neue Kirchenordnung. | 

Auch das Muͤnzweſen bedurfte ber Verbefferung. 
gar fehr, und er vollzog fie ungefäumt; ſchrieb den 
Wechslern und. Kaufleuten Gefese vor, um Chr: 
lichkeit, und Zutrauen wieder. herzuftellen; verbot die 
Ungerechtigfeiten und Bedrüdungen der Beamten und 
Richter bei ſchwerer Strafe; unterwarf ſich felbſt den 
Rechtsſpruͤchen in ſtreitigen Sachen mit den Unter— 
thanenz- gab Befehle gegen Holz: und Ackerverwuͤ⸗ 
ftungen, gegen. gemeingewordene Raufereien, Bal: 
gereien. und Zweifämpfe; fliftete Anftslten zur 
Verforgung der Armen, und feste Gefaͤngniſs⸗ 
und Zuchtbausftrafen auf die Bettelei; verbot ben 
Unverheiratbeten bei Strafe, auf ihre eigene 
Hand zu ſitzen; ließ die damald. an Sonn: und 
Sefttagen ſehr gewöhnlichen milden Kuftbarfeiten 
und. Jahrmaͤrkte auf. andere Lage verlegen; ſtellte 
die Apothefen unter Aufſicht; fliftete Land: und 
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Stadtphyficate, und verbannete wunderdoctoren 
und Gaukler. u 

Wer die Wirkung diefer Anordnungen einzeln 
uͤberdenkt, der fühlt leicht, wie mädtig der gute Fuͤrſt 
durch alle diefe Einrichtungen auf die Geiftesbildung, 
Sittlichkeit und Frömmigkeit, auf das bürgerliche und 
häusliche Wohl feines Landes wirkte. 

Daſs er auh auf die Kebenserbaltung feiner 
Unterthanen weit beflimmtere Hinficht nahm, war nicht 
nur nach einem dreißigjährigen Kriege, fondern aud 
nach vielen Verheerungen, "welche die Peft. angerichtet 
hatte, fehr hohes Bedürfnifs, Seine Zeitgefchichte 
lehrte ihn, dafs binnen 60 Jahren die Peft in un: 
ferer Gegend ſieben Mal gewüthet harte, Dies 
geſchah vorzuͤglich in den Jahren 1597, 1599) 1608, 
1610, 1625, 1626 und 1657. 

Soodbald die koſtſpillige Eihaltung- ber Soldaten 
ohne Gefahr der Sicherheit entbehrlich ward, vermins 


derte der Herzog deren Anzahl, um dem Lande Koften - 


und Arbeiter zu erfparen: Weil aber der Söldner 
aus den vorigen Kriegen fo viele vorhanden waren, 
welche jetzt zu keinem bürgerlichen‘ Gefchäfte taugten: 


fo ſchickte er ſie als Huͤlfsvoölker in den damaligen 


Kriegen Deutſchlandes gegen die Tuͤrken, welche der 
Chriſtenheit den Untergang droheten. Die Braun—⸗ 
ſchweiger fochten mit ſolcher Tapferkeit gegen die 
Feinde des Chriſtenthums, daſs ſie mit großem Ruhme 
und mit glaͤnzender Beute zuruͤckkehrten. Das 
Land feierte mit ihnen das Siegesfeſt. 

Durch eine ſolche raſtloſe edle Thatigkeit er⸗ 
warb ſich Herzog Auguſt große Verdienſte um ſein 
Land und ſo hohe Achtung im Auslande, daſs ihn der 
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MNiederſaͤchſiſche Kreis zum Kreisoberſten ermählte: 
Oh abei genofs er bis in fein 88ſtes Lebensjahr der bee 
fien Geſundheit. | | 


53. Die Stadt Braunfhweig nahm an feiner 
weifen Landesregierung, als Hauptftadt, ihren Antheil 
und gewann dadurch fehr. Aber fie wollte fich nicht 
entfhließen, auch die Kandeslaften zu ihrem Theile 
tragen zu helfen, fondern beitand auf ihre eingebilbete 
Sreiheit! Sie verfagte den Anordnungen und Eintiche 
tungen des weiſen Herzogs die Annahme, und wider: 
feste ſich farrfinnig feinen edelften Anträgen. Der 
feiedliebende Fürft unterhandelte während feiner ganzen 
Regierung mit’ der Stadt, und that die großmüthige 

fen Vorfchläge zur Vereinigung. Ungefittete Bürger 
hatten ihn, ald es in. Braunfchweig lebte, aufs 
gröbfte gekraͤnkt. Dies rechnete er der Stadt nie zu, 


Allein er hatte die Freude nicht, die Stadt mit fanfs . 


ten Mitteln zu der gefeglihen Ordnung zu bringen, 
Ohnerachtet es Braunſchweig lebhaft genug fühlte, 
daſs es jest, in völlig veränderten Zeitverhaͤltniſſen, 
ſich ſelbſt Preis gegeben, wirklich ungluͤcklicher ward, 
und bei allem Glüde des Landes, der Hauptftadt 
Wohlſtand verhäftniffmäßig fant; Wolfenbüttel bins 
gegen unter des Herzoges Leitung ſich gewaltig hob: 
fo blieb Braunfchweig dennoch in dem Wahne, feine 
UnabhängigPeit zu behaupten. Der Eluge und edle 
Herzog Fonnte und wollte keine gewaltfamen oder 
liſtigen Mittel anwenden, um bie Stadt zu ihrer 
Mit zuruͤckzufuͤhren. Dies wuſſte der Rath und 
die Stadt. Darum trotzten fie ihm. Die Stadt 
war immer noch Bemeingut des ganzen Wel 
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fifchen Hauſes. Wollte Herzog Auguft nach Will 
kuͤhr durchgreifen, fo hatte er einen Krieg mit feinen 
Lehensvettern zu beforgen. Dft bemühete er fi, von 
diefen den Abtritt ihrer Nechte auf Braunfchweig 
zu erlangen; Fonnte fie aber nicht dazu vermögen, Des 
weiten Auguft Wahlfpruh war: Alles mit Bedacht! 
daber gebrauchte der edle Fuͤrſt auch gegen Braun⸗ 
ſchweig die Gewalt nicht einmal, welche ihm wirklich 
zu Gebote ſtand. Er wollte ſeine Hauptſtadt nich t 
erobern! Vielleicht war er has Sraunfcweigs Scha⸗ 
den zu langmuͤthig. 

Er ftarb (1666.) von — Lande eben ſo tief 
verehrt, als von ſeiner zahlreichen BAR BR wie- 
er es verdiente. 

Sein wohlunterrichteter und trefflich erjogener 
Sohn, Rudolf Auguft, hatte. fih auf Reifen und, 
am Hofe des Churfürften Sriedrich Wilhelm des 
Großen, von Brandenburg, ausgebildet; hatte 
dann unter feines Waters eigener Leitung die Regie— 
rungsFunft feines Landes erlernet, und trat, fo 
gereift, jest an feines Vaters Stelle. überdies hatte 
er das Gluͤck, in einer fehr vortheilhaft veränderten 
Melt aufzutreten. Denn nah breißigjährigen Drang 
falen begann jegt die Weit eine neue Umbildung. Die 
Länder fühlten, wie viel. ed werth fei, im Sturme der 
Beiten unter dem Schuge einfichtsvoller Zürften zu 
fleben; und die Herrfcher lernten einfehen, daſs vor= 
zuglich eine gute Landesverfaffung und nicht das Kriegs= 
heer allein, des Landes Wohlfahrt fichere. Alle merk: 
ten, dafs die Religion kein Zankapfel der Zürften, 
fein Vorwand zu Laͤnderverheerungen, kein Gaͤngelband 
der Voͤlker, fondern die von Gott ben Menfchen geges 
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bene, von jeglicher Staatöverfaffung unabhängige Lehr 
terinn und Belhüserinn ‚der Menfchenrehte, Mens 
ſchenpflichten und Menfchenhoffnungen ſei; daſs dieſe 
Rechte, Pflichten und Hoffnungen jeglichem Menſchen 
ganz ohne Anſehn des Standes gehalten und gewaͤhret 
werden muͤſſen, und daſs Freiheit des Denkens und 
Wirkens nach eigenem Gewiſſen das erſte und under, 
Außerlichfte Recht jegliches Menſchen fei. Diefe großen 
Lehren hatten jest die Geftalt aller der Staaten, melde 
fie duch die Reformation annahmen, und durch dem 
Weftfälifchen Sieden deren Beflätigung erhielten, 
-fo verändert, dafs alle Gefchüchtfihreiber von dort ‚am: 
einen neuen Abfchnitt in Der GBefchichte Deutfche 
landes berechnen. " 

Da die Stadt Braunfhiveig hieran nicht hie 
überhaupt Theil nahm, fondern im Erfolge diefer Zeita 
ereigniffe grade jet eine längf: erwänfchte Verfaſſung 
befam: ſo muͤſſen auch wir in der Befchichte unſrer 
Stadt hier einen neuen Zeitraum anfangen. | 


Er 
® 


Vierter Abſchnitt. 


Die merkwuͤrdigſten Nachrichten aus 
der ‚neueren Gefchichte der. Stadt 
| Braunſchweig. — 
— vVonden 
Zeiten nach — dreißigjaͤhrigen Kriege, bis 
auf die eſeit nach dem ſiebenjaͤhrigen — 
Dder 

| Von ber Ergebung. der - Stadt Braunſchweig an 
den Herzog Rudolf Auguſt, 

bis auf 


des — Cat! Wilhelm Ferdinand 
Zheilnahme an der Landesregierung. 





(Ungefähr vom Jahre 1666, bis nad bem Jahre 1763.) 


54. N, Friegerifhe Beift, welchen Herzog Hein⸗ 


rich der Löwe Braunfchweigs Bürgern eingeflößt 
hatte, und die Mittel zur Selbftvertheidigung, 
welche bie Stadt fih ſchon damals unter feiner Leis 
tung und hernach im Fortgange ber Zeiten verfchaffte, 
gewährten ihr in den unglüdlihen Kriegen bis auf 
diefe Zeiten wirklich große Vortheile. Sie würden ihr 


noch größere verfhaffet haben, menn fie fie unter ber 
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Leitung ihrer Landesfuͤrſten angewandt hätte; Schon 
in der legteren fchlimmften Hälfte des Dreißigjährigen 
Arieges verbankte es die Stadt, unter der. mweifen 
Leitung des vielvermögenden : Auguſt, . ihren feften 
Mauern, Willen und Landwehren, ihren in Waffen 


geübten Bürgern und andern Überbleibfeln ihrer voris 


gen wehrhaften Einrichtung, dafs fie den langwierigen 
verheerenden Krieg viel glüdlicher überftand, als irgend 
eine andere offene oder fefte Stadt Deutfchlandes. Und 
da Braunfchweig hiedurc zugleich feinem Herzoge 


einen weit ruhigeren und fiherern Wohnfig gemährte, 


ald er fih in jenen Zeiten. fonft zu. verfchaffen im 
Stande geweſen wäre, fo verzieh der Herzog die Bes 
leidigungen fehr gern, durch welche fih die Braum 
[hweiger gegen ihn und feine Worfahren vergangen 
hatten. Nach Beendigung des unglüdlihen Krieges 
hätte die Stadt nun nur nicht fäumen. follen. ſich ‚der 
ihr jest völlig unnüg, ja ſchaͤdlich gewordenen Vorrechte 
zu begeben, und ihren ehrenvollen Plag als glüdliche 
Hauptſtadt der fhönen Braunfchweigifchen Länder 
einzunehmen. Dann würde ihr edler und meifer Hers 
309 der Stadt große Vorrechte eingeräumt und. ihe 
Zutrauen im hohen Grade .gerechtfertiget haben. 

Aber dies verfkattete alter Freiheitsſchwindel, Stolz, 
Verblendimg fiber den wahren Vortheil der Stadt und 


— 


tief eingewurzeltes Miſſtrauen gegen ihren Fuͤrſten den 


Braunſchweigern nicht. Der Rath bot alles auf, um 
dieſe Stimmung bei den Buͤrgern zu naͤhren, weil er 
durch die Ruͤckkehr des Herzoges ſeine Herrſcherge⸗ 
Walt verlor. Und die Bürger ließen ſich Alles ge⸗ 
fallen, wenn fie nur den folgen Namen der freien 
Reihe: und Kanfeftädter Bürger behielten. So 


834... Bieter Abſchnitt. * 


edelmuͤthige Anträge der Herzog den Braunſchweigern 
machte, ſchlugen ſie dennoch die Huldigung ab; ſuchten 
des Herzogs ſchoͤnſte Auſtalten rings um Braunſchweig 
herum zu hintertreiben; fahren fort, : Verbindungen 
mit feinen Feinden zu ımterhalten; ergriffen mit biefen 
gemeinſchaftliche Maßregeln, um ihre Reichsftädtifhe 
Verfaſſung wieder herziftellen, und Enüpften ihre 
Verbindung mit ber jetzt abfterbenden gewinnſuͤchtigen 
Hanſe immer wieder an. Hätte Braunfchweig doch 
bedacht‘, dafs die Hanſe einft“entftand, als die Deut 
ſchen Fuͤrſten ihr Anſehn verloren, die Voͤlker in Ger 
ſetzloſi igkeit lebten, Freiſtaaten ſich bildeten und: den 
Handel an ſich zogen! dafs die. Hanſe alfo auch mies 
der dahinfinten muflte, als Deutfchland fih aus 
feiner Zerruͤttung, nach einem wiederholten Eriegerifchen 
Rampfe im 16ten und 17ten Jahrhunderte, wieder 
ermannete, und bie Fuͤrſten ihre Staaten den’ Zeiten 
ee er lernten! ) Haͤtte Braunſchweig 





Dieſer kaufmaͤnniſche Stäbteverein löfete fi vor 
dem Ende des ızten Jahrhunderts völlig auf, Nur der 
' Name blieb übrig. In Luͤbeck warb (1669.) die lette 
Verſammlung . biefes Stäbtevereins gehalten,‘ Drei ches 
malige Hanfeftädte, Hamburg, Lübed und Bremen 
haben. ihre Unabhängigkeit und Handelsfreiheit bis auf 
unfere Beiten behauptet, Ihre Lage und bie Verhältniffe 
machten dies ihnen und dem handelnden Deutſchlande wuͤn⸗ 
ſchenswerth. Allein fie — in keinem banbeistänbeift 
mit einander, 


Wem daran. gelegen fein koͤnnte, über Hanfe und 

Hanfeftädte volftändig unterrichtet zu fein: dem ems 

pfehle ich des Herrn Prof, Sartorius (in Göttingen) 
treffliches biefem Gegenftande ganz gewibmete Wert. 
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eingeſehen, daſs ; der erbärmlihe Schutz, ben die 
Hanſe unfrer Stadt gewährte, nach dem breifigiähs 
rigen Kriege völlig vereitelt war: o: dann . würde es 
fih längft von feiner Vorliebe. für ‚die Hanfe losge⸗ 
macht haben. Auch erfiaunt .man, dafs die Nachrich-⸗ 
ten von den Schickſalen der freien Reichsſtaädte die 


Braunfchweiger noch nicht gegen den, Wunſch, diefen 


folgen Namen. ferner zu behaupten, gleichgültig ges 


macht hatten! Aber die verbiendete Stadt wollte gar- 


noh immer Hanſe und. freie Neichsftadt Zugleich 


ſein; und behandelte: ihr. uraltes hochverdientes ers, 


zogliches Haus mit wirklichem Hohne! 
Da kam die guͤtige Hand des Weltregierers zu. 


Huͤlfe und bewirkte wider den Willen der Stadt, und 


zu ihrem Wohl gefchehen muffte. Dies heſchah durch; 
ein Mittel, von welhem bie Braunſchweiger dieſen 


Erfölg nicht erwarteten. und welches der Herzos felbft 


nicht in der Abſicht veranftaltet hatte. 
Eine für alle Herzöge: der verfchiedenen Brauns 
ſchweigiſchen Häufer gleich angelegentlihe auswärtige 


Streitfache (über die Schuggerechtigkeit der Muͤnſter⸗ 


[hen Stadt HYöpter), vereinigte. einmal bie Ganze, 
fonft immer zwiftige Familie, Die Herzöge braten, 
gemeinfchaftlich eine bedeutende Kriegesmacht zuſammen. 
Dieſe ſtand nicht weit von Braunſchweig und er» 
wartete den Befehl zum Aufbruche zu ihrer Beſtim— 
mung. Da ward jene Streitſache unverhofft ohne 
Schwertſtreich beigelegt. Das Heer war einmal vers 


fammelt, Am es. nicht ungenägt zu laffen, und Erſatz 


ber Kriegeskoften zu gewinnen, verabredeten die Ders 
zoͤge, "daffelbe wenigftens zu gebrauchen, um die 
gegen alle Vorſtellungen einzelner Herzoͤge im⸗ 


— 


236 Vierter Abſchnitt. 


mer ſtarrſinnig gebliebenen Braunſchweiger zur 
Unterwerfung zu zwingen.” War hieran ſchon an 
fi allen .Lehnsvettern gelegen: fo wurden bie übrigen 
dazu deſto willfaͤhriger, als ihnen —— — 
Schabdloshaltung verſprach. 

So lange die Herzöge uneins —* — waren, hatte 
bie Stadt immer bei dem Einen Schuß gegen den 
Andern gefunden. Jetzt aber z0g ihre verbundene Macht 
von 20,000 Mann vor Braunfchweig, Das. Haupt: 
lager war in Riddagshaufen Ein Fürfitiches 
Schreiben forderte die Stadt noch einmal auf, ſich 
zur Unterthbanenpfliht zu verfiehen! Sie hätte defto 
weniger. Schwierigkeiten maden follen, dba im Inneren 
der Stadt eben wieder alles im Aufruhr war, . weil 
das Volk erfahren hatte, "dafs die Stadtausgabe die 
Einnahme jährlih um 24,000 Thaler überftieg und 
ohnebies ſchon 1,737,200 Thaler Schulden zu ;bezahlen 
waren, wozu nidht mehr. als 8,000 Thaler Baarfchaft 
vorräthig war.” Gleichwol erhielt der Herzog eine 
trotzige drohende Antwort; und die fihnellefte wildefte 
Vertheidigung machte einen fehr ernftlihen Angriff 
nothwendig. Der Major Beckmann und der Stadt 
bauptmann Hartmann vertheidigten die Wälle, Die 
ganze Vürgerfchaft war unter den Waffen! - 

Die Belagerer eröffneten die Laufgräben vor dem 
Wenden: und Fallerslebifhen Thore, und das Geſchuͤtz 
donnerte von allen Seiten. Der Herzog ſchickte von 
Zeit zu Zeit in die Stadt, um Unterhandlungen an 
zubieten; doch feine MWohlmeinung machte die, Stadt 
nur trotziger. Sie antwortete mit Grobheiten und 
elenden Ausfällen. Die Hanſe bot ihre Vermitte⸗ 
lung an. Die Herzöge wiefen fie zuräd; gaben aber 
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die bündigften BVerficherungen,. "die Stadt in ihren 
billigen Vorrechten und Freiheiten nicht zu kraͤnken Ir 
Der Rath. gab nicht nah. Aber das gerechte Milf: 
trauen ber Buͤrger gegen. den. herrfehfüchtigen Rath 
fiegte doch endlich. Im mild aufgebrachten Haufen 
gab die Buͤrgerſchaft dem verſammelten Magiſtrate 
duch Deputirte die Erklärung: "Weil die Buͤrgerſchaft 
»fähe, dafs der Rath feiner Durchlaucht verhafft wäre, 
»wollte die Bürgerfchaft eine Deputation an den Her: 
»zog ſchicken und den Rath davon ausſchließen!“ Da 
verftummte der Magiftrat. Vier Abgeordnete, Namens 
Baumgarten, Kalm, Gruber und Wiefener, 
wurden ins. Lager gefhidt. Der’ Herzog genehmigte 
die meiften Bedingungen, weldhe die Stadt machte. 
Die Stade ward ihm übergeben. Den 12. Ju: 
nius 1671, rüdten ‘1,000 Mann ind Fallerslebifche 
Zhor, und der Bürgermeifter Gerfe muſſte dem 
zum. Sommendanten ernannten Generale. Stauffen 
die Thorfchlüffel Überreihen, Am folgenden Tage nahm 
der Herzog Rudolf Auguſt, mit feinem Bruder, 
Anton Ulrich, (welchem er auf deſſen Verlangen die 
Amter Schoͤningen, Jerrheim, Voigtsdahlum und Eal: 
vörde abgetreten hatte) die Huldigung an. Die 
Stadt bekam 6,500 Mann Beſatzung; und det Yer: 
308 feste fih mit feinen: Fürftl. Verwandten‘ duch 
Abtretung einiger ihm entfernt liegenden Amter fried⸗ 
lid)‘ auseinander, wobei der Katholifch gewordene Her: 
109 Johann Sriedrich von Ralenberge ſich zu feis 
nem Antheile den, vom Herzoge Heinrich dem Lö: 
wen aus dem Morgenlande mitgebrachten, in der 
Domfirche bis dahin verwahrten Reliquienſchas 
ausbat und erhielt. 
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‚55: Kaum war bies-Gefchäft beendiget, fo hatten 
‚ bie Bürger dem Herzoge fo viele Beſchwerden gegen 
ihren Rath vorzutragen, dafs der Herzog eine. völlige 
Almänderung des Stadtrathes vornahm. Die fünf 
einzelnen Stadtmagifträte der fünf Weichbilder 
wurden vereiniget; die Zahl ber Buͤrgermeiſter 
von 14 auf 4 herabgefegt, da früher 21 gewefen waren. 
. Bon 11 Rämmerern blieben ebenfalls nur 4; von 
31 Ratbsherren nur 8, und der nun vereinigte 
Stadtrath verfammelte fih von jener Zeit an auf 
dem Neuſtadtrathhauſe *. Statt der Zehntmän: 
ner, welche die Stadtkaffe vorher verwaltet hatten, 
wurden zwei Stadteinnehmer und ein Buchhalter 
angeſtellet. 

Der Magiſtrat se die geiftliche Gerichts 
barfeit, bis (1680.) das geiftliche Gericht ange: 
-orbnet ward. Ein Untergericht, ein Bruchgericht ' 
und eine Stadtfommiffion unter dem Borfige eines 
Fürftt. Rathes, follten 'Juſtiz- Poltzei:» und Kir: 
cbenfachen beforgen, YJandels: und Gewerbefachen 
und bürgerliche Zwiftigfeiten fhlichten, die Raffen 
der Stadt unterfuchen und. alles aufs Befte einrihten.” 
Zum Andenken der Suͤhne ward eine Denkmuͤnze gepräget. 

Herzog Rudolf Auguft Eaufte jest den ganzen 
Öraven: Hof von dem .Klofter Niddagshaufen (Vergl. 
47. ©. 203.) und ließ ſich —— u. a ae zur 





9 Das Altſtadtra th haus ift feitdem zur Meffgallerie 
und zum Weinkeller eingerichtet worden; und das Rath: 
baus in der Neuftadbt warb hernach (1773.) in feiner 
jetzigen Geftalt eines der ſchoͤnſten Pe in Deutſch⸗ 
land, ; 
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Wohnung einrichten- Um mehr Platz zw, gewinnen, 
kaufte er noch einige nahe : gelegene Buͤrgerhaͤuſer, bie 
an den Steingraben_dazu; ließ Alles in Verbindung 
bringen, und wohnte von jener ‚seit an in 
Braunfchweig. J 3— 

Er machte fofort einige gluͤcliche Eirrihtangen 
und Anlagen; und gern wollte er. fogleich noch weit 
mehrere Berbeiferungen mahen.. Allein die auswaͤr— 
tigen Angelegenheiten machten ihm zu viel zu fchaffen. 
Die Umfchaffung: Deutfchlandes, welche der Krieg 
herbeigeführt ‚hatte, Eonnte nicht ohne Unruhe für die 
Fürften und. Völker vollendet werden ; und unfer 
Herzog muffte hieran nicht. nur dann Theil nehmen, 
wenn es ihn felbft betraf, fondern auch/ wenn es 
ſeine Lehensvettern anging. 

Sobald er Ruhe bekam, machte er. natuche Do: 
lizeiverfügungen. Schon: (1245.) hatte die Bürgers 
(haft den: erften Grund zu einem: Zucht: Werf: und 
Weifenhanfe gelegt; allein es war ſeitdem bald em 
Klofter, bald ein ſchlechtes Krankenhaus gemwefen:: Der 
Herzog ließ e8 (1677.) zu feiner. verſchiedenen — 
mung einrichten und mehr abſondern. 
Er bemuͤhete ſich, das Handelsweſen der Stadt 
den veränderten Beitverhältniffen gemäß zu verbeffern; 
er beftätigte ‚(1681.)"der Stadt ihre erlangte Han⸗ 
delsfreiheit; ordnete die beiden Jahrmeſſen nad 
dem Bebürfniffe der Zeiten an und bradte fie empor; 
hob manche Läftige Zwangbeſchraͤnkungen auf; feste 
Prämien. auf vernahläfigte Waaren; fliftete das 
Raufgericht ; gab die Marktgerichtsordnung und 
unterflügte die Verfchönerung und Verbeflerung 
der Stadt auf ale. möglihe Weiſe. I 
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Die alten unzweckmaͤßig gewordenen Feſtungs— 
werke ließ er abtragen und dafuͤr beſſere anlegen; mo: 
durch. er den aͤrmeren Menfchenklaffen Arbeit und Un: 
terhalt verfchaffte. Die große Anzahl der. Thore, 
twelhe von den ehemals getheilten MWeichbildern her: 
rührte, warb vermindert. Statt 13, befam Braun: 
ſchweig 7 Thore. Die inneren Thore gingen 
völlig ein, und die ganze Stadt ward in fehs 
Bezirfe getheitt. Als bei biefer Gelegenheit (1693.) 


das Neuſtadtthor fammt dem alten Petersthore 


zugemworfen ward, (meil ‚beide entbehrlich wurden und 
fhon 1666 die Brüden von ber Oder fortgeriffen mas 
ren) wollte man den Bürgern, melde durch Verſchlie— 


-Bung des Neuftadtthores an ihrer Nahrung zu leiden 


fürchteten, Exfag geben. Es ward daher der Neue— 


. weg angelegt.- Den Bewohnern der Beckenwerper: 


firaße gab man ben Plag und die Steine der abge 
riffenen ‚Stadtmauer zur Anlegung ihrer Hinter: 


- gebäude, welche jegt ‚ben. Neuenweg bilden. Das 


Vietusliens Amt und die. Rramer: Innung be 
nüsten biefen Zeitpuntt sur Erbauung ihver flat 
Innungshäufer. 

Der Herzog übernahm alle Schulden der Stadt 
und übertrug fie der herefhaftlihen Kammer; ließ 
diefe aber dafür-die ganze Stadteinnabme und bie 
meiften Stadtgüter als iht Eigenthum berechnen. 


Dem Magiſtrate gab er die vier Pfahlöörfer: 


Ölper, Lehndorf, (nebft dem damit verbundenen 
Zreuzflofter), Ahüningen und Rhuͤme, (wozu das 
Hospital St. Leonhard gehört) zuruͤck; unterwarf 


fie aber den Landfchaftlihen Abgaben. 


Jetzt waren alle Stadtangelegenbeiten in Ord⸗ 
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nung; und unter der Fugen und edlen wirthfchaftlichen 
keitung dieſes trefflichen Fuͤrſten nahmen ale Geſchaͤfte 
den erwuͤnſchteſten Gang. Braunſchweig bluͤhete 
wieder auf und Ann zum — Genuſſe we 
Wohlſtandes. | 

Aber einen Fehler being: der vortreffliche Sürpt Ä 
Er nahm feinen Bruder, Anton Ulrich, zum. 
Mitregenten an. Diefer hatte fih duch fein eins 
nehmendes Wefen Iängft eine Liebreihe Macht uͤber 
ihn zu erwerben gewuſſt. Ohne Zwang, aus wirklich 
brüderlicher Liebe und freier Naͤchgiebigkeit, erklärte 
Rudolf Auguft feinen Bruder Anton Ulrich (1685.) 
auf deffen Wunfh feierlich für feinen Mitregenten, 
Beide haben jih, ſoviel man weiß, nie entzweiet. 
Gleichwol ſteht diefe gemeinſchaftliche Regierung 
als ein warnendes Beiſpiel in der Braunſchweigiſchen 
Geſchichte! Denn ſicherlich hat Land und Stadt. nicht 
dabei gewonnen! Auch fol Rudolf Auguſt ſelbſt 
feinen Vertraueten bekannt haben, dafs es ihm im 
der Folge leid geworden, diefen Schritt gethan zu haben, 

Anton Ulrich war Gelehrter und: Schriftſteller ; 
aber ftolz und prunfend. Seine Macht über feinen. 
Bruder Eränkte diefen nicht; wol aber benügte jener 
fie, um diefen zu Schritten zu vermögen, bie unange> 
nehme Folgen hatten... Anton ulrichs Stolz fuͤhlte 
ſich z. B. dadurch vom Raiſer beleidiget, daſs ber 
Raiſer den Herzog Georg von Hannover zur 
Churwärde erkoren hatte *). Aus Rache vermochte 
er feinen Bruder, Rudolf Ron in den 





*) Gr warb 1692 dazu eingefleidet, 1708 — unb 
1710 belehnet. 
1 
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öffentlichen Streitigkeiten, Maßregeln gegen. ben Kai: 
fer zu ergreifen. Dies nahm .der Kaifer fo übel, 
dafs er unferen Rudolf Auguft aufforderte, feinen 
Bruder von der Mitregensfshaft zu entfernen! Anton 


Ulrich. verband fih nun mit Sranfreich ‚gegen 


den Kaiſer; brachte dur dieſe Rachſucht aber Un⸗ 
gluͤck uͤber das Braunſchweigiſche Land. Denn auf 
Anſtiften des Raiſers fiel (1702.). der Churfuͤrſt 
von Hannover unvermuthet an mehreren Orten in 


dad. Fuͤrſtenthum Wolfenbüttel-.ein; nahm die 


ganze. Kriegesmacht beinah in Einer. Nacht gefangen 


und umſchloſs die. beiden Feftungen, Braunſchweig 


und | Wolfenbüttel, mit feinem Heere. Weit aber 
Anton Uleich. indefs ;entflohen war und man wohl 


wuſſte, daſs der, friebliche: Rudolf Auguſt völlig. um 


ſchuldig war: ſo kam mit;diefem ſehr bald ein Ver—⸗ 
gleich zu Stande, durch welchen man ihn mit ſeinem 
Briüder zu entzweien ſuchte. Allein Rudolf Auguſt 
vollzog lieber ‚einen nachtheiligen Vergleich, als dafs 
er ſich von: feinem: Bruder getrennet. hätte. Anton 
Ulxich kam Zuruͤck, und beide. lebten bis an. Nudolf 
Auguſts Tod im bruͤderlichſten Einverſtaͤndniſſe. Zu⸗ 
frieden lebte dieſer in Blankenburg. oder auf feiner 
Hedwigsburg in, der Stille, und goͤnnte feinem Bru⸗ 
der. die Vergnuͤgungen und den Prunk des Hofes, den 
er in Wolfenbüttel ſich prachtvoll einrichtete. Der 
neidifche Anton Ulrich muſſte aber noch die Kränkung 
erleben, dais der Churfürft von Hannover (1702) 
auch die Anwartfchaft, auf die Krone von Groß 
brittanien bekam, die er (1714.) wirklich erhielt, 
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‘ -56.: Man muſs dem Yerzoge Anton Ulrich 
die Gerechtigkeit wiederfahten laſſen, dafs er viel. auf. 
nüslihe Einrichtungen verwandte. Uber fehr vieh 
opferte er auch feiner -Prachtliebe. In Wolfenbüttel 
Riftete er (1687.) eine Nitteracademie, um Söhne ' 
auslaͤndiſcher Fuͤtſten und Grafen dorthin zu ziehen. 
Allein die Hoffnung ſchlug feht. Sie muſſte (1703.) 
voͤllig umgebildet werden; und dennoch ging (1718) 
die theure Anſtalt voͤllig wieder ein. Auch unterſtuͤtzte 
er die von ſeinem Bruder angefangene Verbeſſerung 
der Landesuniverſitaͤt und. einiger Gymnaſien, 
z. B. des Catharineum in Braunfchweig. welches 
(1700.) zu. einem trefflichen Gymnaſium eingerichtet 
und eingeweihet ward. (Vergl. 45. S. 193.) Sehr 
prachtvoll erbauete er (1706.). das neue — 
gebaͤude in Wolfenbuͤttel. 

Nur fuͤr niedere Schulen that er nichts, weil 
diefe nicht prunfen. Und doc war.deren Berbefferung 
dringendes Beduͤrfniſs! Denn die Unwiſſenheit der nie: 
deren Volksſtaͤnde im Kefen und Schreiben; beſon⸗ 
ders auf dem Kande, ging fo weit, daß die Fuͤrſtl. 
Beamten ihre Rechnung vermittelſt eines Kerbſtockes 
fuͤhtten und ablegten, und auf den Doͤrfern keine 
Bauermeiſter und noch weniger Lehrer für die 
Jugend ausgemittelt meiden. fonnten. 

Das: Luftfhiofe Salzdahlum hat. (1691.) feiner 
— fein Daſein zu verdanken. Das: Opern⸗ 
haus in Braunſchweig ließ er (1690.) auf den 
Matze und auf den Grundmauern des Hagenrathhauſes 
etbauen. Opern, Maskeraden, Illuminationen, 
deuerwerke und Concerte ae 7 feinem 
glänzenden Hofe, ee we 


— 


# 
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Auf den Rath feines Oberhofpredigers, des Abtes 
Peſtorf, in Riddagshauſen, bildete errbafelbjt aus 
der Schule, in welche (1690.) Herzog Julius das 
Rloſter verwandelt hatte, ein Candidatencollegium, 
um geſchickte Prediger zu bilden. Und ſeine Gemah— 


linn, die Herzoginn Eliſabeth Juliane, ſtiftete 


(1701.) das Jungfrauen- Verforgungsftift zur 
Ehre ‚Gottes, in Salzdahlum *). 

As (1704) Rudolf Auguft auf feiner ‚geb: 
wigsburg verftorben war, überließ-fih Anton Ulrich 
feiner Prachtliebe völlig. Jetzt führte er bie Franzoͤ⸗ 
ſiſche Sprache und Hofſitte (Etikette) ausſchließlich 
an feinem Hofe ein. Unglaublich ſchnell lernten Ad= 
fiche und Hofdiener Franzoͤſiſch ſchwatzen. Alle.nahmen 
Sranzöfifihe Sitten an, und verbreiteten fie über 


Stadt und Land. Oper und Kapelle ward Franzoͤ⸗ 


ſiſch-Italieniſch; der Soldat putzte ſich ſogar im 
Franzoͤſiſchen Geſchmacke. — — | 

Der prachtliebende Fuͤrſt hatte glänzende: Katho⸗ 
liſche Meſſen und andere prunkende Religionsfeierlich⸗ 
keiten auf ſeinen Reiſen kennen gelernt. Sein immer 
mehr zur Taͤndelei gewoͤhntes Gemuͤth erinnerte ſich 
daran im hohen Alter mit Wohlgefallen. Da fanden 
ſich bald Jeſuitiſche Schmeichler, welche den Funken 
in ſeiner Seele anfachten. Als gar ſeine Enkelinn 
mit dem Könige von Spanien und nachmaligem Kai: 
fer Karl VI. (1708.) vermählt ward, und man bem 
ftolgen Fuͤrſten mit der Hoffnung fchmeichelte, ber 


Baifer werde ihn,’ als Katholiken an feinem Hofe’ 


Herzog Carl Wilhelm Ferdinand verlegte dies Stift 
(1791.) ſehr weistih nah Wolfenbüttel: EEE 


j 
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gewifs mehr beguͤnſtigen, bekam in feiner Seele der 
Wunſch "Ratbotif zu werden” das Übergewicht. 
Die Stände' feines Landes und die Prediger: fei: 
ner Hauptſtadt machten ihm die. andringendften Ge: 
genvorftellungen. : Prunkliebe und Stolz fiegten in feis 
ner Seele! Gewifs nicht Froͤmmelei verleitete.ihn!. Er 
war vor und nachher nie ein fchmärmerifher Katholik. 
Über, aller Gegenvorftelungen ungeachtet, trat er 
wirklich wier Jahre vor feinem Tode, im 77ſten Les 
bensjahre (1710.) in Bamberg zur Ratholiſchen 
Religion uͤber! 

Man kann leicht denken, dafs ihm dies bei (eines 
Proteftantifchen Unterthanen weder Liebe noch Zutrauen 
erwarb... Die Landſchaft fühlte fih dadurch ſogar 
veranlaffet, von. ihm die Beftdtigung ihrer Privilegien 
und. VBorrechte, insbefondere in Hinfiht auf die Pro- 
teftantifche Religion, zu fordern. Er ettheilte fie, und 
verficherte dabei, dafs er ohne Beirath und ins 
fimmung der Stände weder ein Bündnifs, ein 
Gelübde oder eine Heirath ſchließen, noch eine Wers 
bung veranftalten oder einen Krieg beginnen wollte; 
bewilligte auch , dafs die Städte Braunfchweig, 
Schöningen, Seefen und Röntgelutter vier Ab: 
geordnete zum größeren Ausfchuffe der Stände 
ſchicken follten, und ertheilte mehrere andere Begnadi— 
gungen. Über. bie Urſachen biefes Schrittes erklärte 
ee fi nicht weiter *), als "dafs. fie Gott und ihm 


— — — 


) In Mainz wurden in eben bem Jahre, angeblich mit ſei⸗ 


ner Grlaubnifs, "funfzig bewegende Urſachen, 


warum Herzog Anton Ulrih von Braun: 
ſchweig zur Katholifhen Religion überge 


— 


ð*x 


— 
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ſelbſt bekannt wären!” ‚Er verſicherte aber feierlich, 


dafs er nie die Katholiſche Religion. zum. Nachtheile 


der Proteſtanten beguͤnſtigen wuͤrde! Und. man muſs 


ihm die Gerechtigkeit: wiederfahren laſſen, daſe er Wort 


hielte. Er war nie ein Froͤmmler, nie unduldſam 


gegen andere Glaubensgenoſſen. | 

Noch im Jahre feines Übertrittes. zur Katholiſchen 
Religion ließ er den Reformirten die bis dahin un: 
gebrauchte Bartholomäusfirche *), einraͤumen; und 
fhon ein Jahr früher (1709.)-hatte er durch eine De: 


‚ putation aus der Geheimenratheftuibe und aus dem 


GEonfiftorium eine erneuerte Kutherifhe Kirchen 
ordnung. einführen laſſen. Aber nie erlangte er das 
Vertrauen ber Stadt und der Stände wieder. 

Die Erbauung und Einrichtung der. Ratholifchen 
Kirche **) war die natürliche Folge feiner Religions: 
veraͤnderung; und diefe war gewifs ben fchon damals 


= sihieihen EUREN: in lag ſehr will⸗ 





gang en,“ nebſt einem — des a. 
ſtes an ihn, gedruckt. 


*) Das Alter dieſer Kirche ift unbefannt, Es wird ihrer 

(25.) als eines Lehen des Domftiftes erwähnt. Wahr 
ſcheinlich ließ fie die Ridderſche oder Strombekſche 
Samilie erbauen und zu Meffen für Stiftsherren einrid: 
ten. Da fie aber zu wenig Einkuͤnfte gehabt, iſt fie ver 

ddet. Mac der Reformation warb fie zu Vorlefungen ger 
braucht. Als dieſe aufhoͤrten, ſtand ſie voͤllig leer. 


**) Der Herzog kaufte an der Frieſenſtraße den Platz von 
den Kohlraverſchen Erben und bauete (1711.) die 
Kirche, die Schule, zwei Predigerwohnungen. und. ein 
Gartenhaus; fegte Gehalte aus, und befegte bie Ämter, 


x \ 


/ 
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kommen. Er gab-der’ Katholiſchen Kirche nür gleiche 
Rechte mit der Sn) = biieh ſich immer 
gleich. 

Bis in ſein hrfte Jahr liebte er Pracht Auf⸗ 
wand und Theilnahme an Welthaͤndeln. Doch befüme 
merte er fih auch gern und fleißfig-um die Angelegene 
heiten-feine® Landes; fuchterimmierfort noh den Gil 
den und Innungen aufzuhelfen; fteuerte dem Wucher 
und der Werbreitung' falfcher Münzen; feste das 
ſtaͤdtiſche Gemeinwefen auf einen feſten Fuß, und 
fuchte befonders den — der u ae su 
erhöhen. - 

Eins feiner Testen Werken war (1720) bie Erbauung 
bes großen Jungfernfteiges, wodurch 'er. den Meff: 
fremden Gewölbe verfchaffen woltte. Ein großer Saal 
darin ward für die Fürften und. Gefandten, welche bier 
(1732.) den nordifchen Srieden: abfchliefen wollten, 
mit fo vielen Thuͤren angelegt, als man Theilnehmer ers 
wartete, damit der Rangſtreit vermieden würde. Allein 
‚der eigenfinnige Rönig Karl XIL von  chweden 
brach die Unterhandlungen- (1714.) ab, und Herzog 
Anton Ulrich ftarb in eben dieſem Jahre. 


57. Als fein Sohn und Lrachfolger, Auguſt 
Wilhelm, auftrat, war in Braunfchweig buch das 
lange Leben und Wirken feines Vaters defjen Gefhmad 
fo verbreitet, dafs die Hauptſtadt ein feltfames Ge⸗ 
nifh von fremden Sitten und Sprachen barftellte, 
welches mit den ÜÜberbleibfeln der alten Rohheit 
und Derbheit im feltfamften Kampfe lag. : Aus den 
vornehmeren Ständen und aus ben Umgebungen 
des Hofes waren die Sitten. der Vorzeit völlig: ver 
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ſchwunden. Franzoͤſiſche, er sum Theil Italieniſche 
waren. an ‚deren Stelle, getreten und wucherten. gewaltig 
in alle Familien, die auf Bildung Anfpruh madten, 
hinüber; verdrängten aber. befonderd aus den. 'häußlis 
chen Verhättniffen, wo ſie ſich einfchlichen, die. Deutfhe 
Rechtlichkeit und Zreue zugleich mit; den -altdeutfchen 
Sitten. Galanterie, und Coketterie, zwei. Sitten— 
fehler, für welche wir Gottlob noch jest: feine treffende 
Deutſche Benennung haben,: traten an die Stelle 
Deutfcher Kiebe und Treue. Der gefellige Umgang, 
die Kleider, die ‚Sprache, alles nahm eine fremde 
Seftalt an. Die Deutfchen Bier, Branntewein- 
und Weingelage verwandelten fih in Hollaͤndiſche 
Thee⸗ Punſch⸗ und . Tabark : Hefellfehaften, in 
Scanzöfifche Weinkeller, Affembleen, Reduten, 
Bälle, Maskeraden. Die fleifen Deutfchen Prunf- 
kleider und Ritteranzuͤge wurden buch Sranzöfifche 
und Spanifhe Kleider, durch große Srifuren 
und Perücden verfheudet. Die Fraftvolle Deutfiche 
Sprache, welche feit dem: shten Jahrhundert. erft ihre 
Höhere Ausbildung ‚von Neuem wieder. begonnen hatte, 
warb verfäumt- und: verdrängt, fo dafs ihre Ausbildung 
‚ ftodte. Wer nah alter Deutfher Weife herzlich reden 
wollte, ſprach Plattdeutſch. Unter denen, die Hofton 
haben wollten, galt nur ein Gemifch von Deutfchen, 
Franzoͤſiſchen und Lateinifchen Worten. NReines 
Hochdeutſch, ohne Beimifhung, warb für gemein 
und ungebildet gehalten. So im REN: eben fo 
im. Schreiben. 

Mer irgend — dazu * der machte 
eine ‚Reife nach Paris und ſchoͤpfte Framzoͤſiſche 
Sitten, Franzoͤſiſche Sprahe und Franzoͤſiſche Untus 
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genden aus der Quelle. Ludwig bes XIV.Hof ward 
die erbaͤrmliche Bildungsſchule der reihen und- wornehs 
men Deutfhen. Die Juͤnglinge reifeten ſelbſt nad) 
Paris und erwarben jich dort biefe ausländifche 
Bildungs und den Deutfihen. Töchtern floͤßte man 
fie durch: fogenannte Sranzöfifche Guvernanten ein, 
Deutfche Gefundheit, -Deutfches Geld und Deutſche 
Zugend ward nach Frankreich: gefhleppt. Die Deuts 
ſchen verachteten ich und ihre Sprache, Art: und Sitte 
ſelbſt! Wars ein. Wunder, dafs bie Bean * 
Deutſchen verachten lernten ? 

Dies hatte auch auf viele Seſchaͤſte * iin 
gerlihen Lebens Einflufs. Mandıe Gewerbe: und 
Nahrungszweige bekamen «ine ganz veraͤnderte Ger 
ſtalt. Manche bluͤhende Nahrungszweige ſtarben ab; 
andere bluͤheten an ihrer Stelle auf. Uppigr wuchſen 
die Geſchaͤfte, welche der Pracht und dem Flitterſtaate 
fröhnten. Die, welche alter Derbheit huldigten, muſſ⸗ 
ten vertrocknen, z. B. die ganze Beckenwerper⸗In⸗ 
nung ging in Braunſchweig voͤllig ein, weil das 
Gropengut durch Blech, Silber, Porcellan und Thon 
berdrängt ward. Unſere Tuchmacherei ſank, weil fie 
ben fremden, leichten, feinen ‚Stoffen weichen muſſte. 
Die Brauerei verfiel; die Spinnerei ward veraͤchtlich. 

Auch auf.den Handel des Raufmanns wirkte 
der Geift. der Zeit gewaltig. Er nahm einen veränden 
ten Bang. und eine veränderte Geftalt an. , Der Kauf 
mann muſſte ſich auf fremde neue Waaren ſchicken. 
Die Hanſe war als eine fehlerhafte, jegt- völlig ents 
behrliche, nachtheilige Stiftung der Vorzeit,. aufgelöfet: 
Denn jeder Kaufmann konnte feine Geſchaͤfte «unter 
Öffentlicher Sicherheit betreiben und feine Warren ver. 
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fenden. Die Preiſe der Naturerzeugniſſe und der 
Runftwerfe ſtiegen in ungeheueren Procenten. Haͤu⸗ 
ſer und Grundſtuͤcke im aͤhnlichen Verhaͤltniſſe. 
Doch nicht bloß in Braunſchweig, ſondern im 
ganzen Deutſchlande war gerade damals das Alte 
und das Neue im ſeltſamſten und miffſlichſten 
Kampfe. Es war ein allgemeiner Zeitpunkt der 
Gaͤhrung, welche die Kriege in zweien Jahthunderten 
nach der Reformation aufs hoͤchſte gebracht hatten. 
Die gereinigten ReligionsPenntniffe kaͤmpften mit 
ben abergläubigen Älterens;:"die daufbluͤhenden MWIif 
fenfchaften und Kuͤnſte mit der vorigen Rohheit; 
fremde Sitten mit den einheimiſchen. Die Mifhung 
muſſte abſchaͤumen! Erft dann konnte fie ſich ſetzen. 
Wenn aber waͤhrend dev: Gaͤhrung immer "wieder. neuer 
fremder Gaͤhrungsſtoff hinzukommt, fo kann das Ganze 
hicht:zum ‚ruhigen Sage gelangen. So ging es ba: 
mals unferen Voraͤltern. Hätte nicht das ruhigere 
Deutfche: Blut und der angeborne größere: Ernft, fo 
wie die,’ durch den Tangwierigen Krieg ur Ertragung 
Bieler Laſten und Beſchwerden geübte. Deutfche Kraft 
die braufende Gewalt der Gährung vermindert — was 
würde: wol aus ung geworden fein? Bei der Zerthei: 
(ung «der Länder Deutfchlandes unter viele: Fuͤrſten, 
bie nur duch ein ſchwaches Band unter dem’ Raifer 
vereiniget waren, nahm bie-neue Ausbildung in ver 
fchiedenen Ländern Deutſchlandes einen ſehr« verſchie— 
denen Bang: Aber in manden Stüden blieb fie ſich 
dennoch allenthalben ziemlich aͤhnlich, oder theitte ihre 
Kigenheit doch bald "ihren Nachbarn mit. 
Am weſentlichſten unterfchied fih die nun allge 
‚mein gewordene Ausbildung der. Mrenfchen 


bs — 
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von der fruͤheren durch eine veränderte: Anficht: der 
Religion und ihres Verhaͤltniſſes zur Staats⸗ 


klugheit oder Politik. Die Aeligion war jetzt 


nicht mehr das. Triebwerk der Volkerhaͤndel! 


Der leidenſchaftliche Religionseifer, weiher-.in 


den vorigen Jahrhunderten alles begeiſtert hatte, was 
jest einer erſchlafften Triebfeder gleich, der--man ver— 
gehens ihre vorige, Spannfraft wieder. zu geben bemuͤht 


geweſen, wenn nicht einer Seits der vom Pabſte 
eiftig angefachte Geiſt der Unduldſamkeit und der. An⸗ 
maßung zu viel Reibung verurſacht, und: anderer Se its 
eine einſeitige Aufklaͤrung des Verſtandes bei Vernach⸗ 
laͤſigung des Gefuͤhles unter den Proteſtanten ein feh⸗ 
lerhaftes Streben nach ſinnlicher Gluͤckſeligkeit, welches 
ſeine Begeiſterung vom Eigennutze bekam, beguͤnſtiget 
hätte. Aa | I 4 A 


kam es jegt durch die wahre Darlegung ihrer Grund 
füge dahin, dafs Achte Religion gar nicht mehr als 
Vorwand der Voͤlkerhaͤndel gelten konnte. Die Prote⸗ 
ſtanten lehrten Duldſamkeit gegen Meinungen und 


War ehedem die Religion vom Eigennutze und 
von der Herrſchſucht als Vorwand benuͤtzt worden; ru 


— 


Fuͤgung unter Staatsverhaͤltniſſe. So ‚trat alſo wahr⸗ | 


haft aufgeklaͤtte Religion zuruͤck, wo fie als Werkzeug 
des Eigennutzes und der Hertſchſucht wirken follte 
Dafuͤr traten. aber Eigennutz ‚und Herrſchſucht ſelbſt 


2532 Vierter Abſchnitt! 


aus ihrem Hintergrunde jetzt als freiwirkende Trieb⸗ 
federn hervor, und eigneten ſich den Namen der Por 
itif oder Staatsklugheit an. Der Deutfhe Name 
»Schlauheit“ waͤre ihre wahre Benennung geweſen! 
Denn zu ihrem eigenen Vortheile lehrte dieſe Politik 
Gleichguͤltigkeit gegen die Religion und nannte 
dieſe Gleichguͤltigkeit Toleranz oder Duldſamkeit; 
und fie meinte ‚vermittelft -diefer Duldfamfeit ein 
eingebildetes Gleichgewicht der Staaten: herzuftellen; 
aber ungefähr auf eben die Weife, wie Manche bei 
Ber Reformation bie urfpränglihe erfte- ——n Kits 
arıen — meinten. RN 


1 Jedbes geitalter hat feine Bigenthämtic- 
| — ſeinen Ton und ſeinen Geſchmack. Dieſe 
Eigenthuͤmlichkeiten des Zeitalters kann keine 
Menſchengewalt erzwingen. Die Umſtaͤnde und Bers 
hältniffe bilden fie durch fortdaurende Einfluͤſſe auf 
da⸗ heranwachſende Menſchengeſchlecht. | 

‚In. jenem Beitalter,-in welhem Herzog Auguft 
Wilhelm auftrat, gab Seanfreich in der Sprache 
wie in den Sitten, in ber Religion wie in der Por 
litik den Ton an. Sranfreich, welches bei der Res 
formation die Proteftantifhe Religion nicht annahm, 
fo jede ihm gerade damals, bei feinem gewaltig raſchen 
Aufſtreben, beffere Neligionskenntniffe Beduͤrfniſs ge: 
wefen wären, und fich dennoch von ber Päbftlichen 
Religion losgemacht hatte, eröffnete ja offenbar, durch 
dieſe Vernachlaͤſſigung ſeiner Religionsanftalten, ber 
Irreligioſitaͤt den freien Zutritt, als waͤre dies Plan 
der Landesregierung geweſen! Wirklich bildete ſich auch 
der Unglaube, die Irreligioſitaͤt im allgemeinſten 
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Sinne, in. Seanfreich ſo folgerecht aus, als in Eeis 
nem andern Lande Europas. Frankreich hatte damals 
mit feinen fhmeidhelhaften Sitten, mit feiner gefäflis 
gen Sprache, mit feinen mehr biendenden geſchmack— 
vollen als tiefgefchöpften Wiffenfchaften, ganz Europa 
bezaubert, und fein ganzes Staatsgebaͤude ward ale 
das höchfte- Muſter der Politik geptiefen. Was 


Wunder alfo, daf3 Europe fih willig finden ließß 


unbedingt in den Ton der Sranzofen einzuftimmen 
und fi; zugleich den hochgebildeten Unglauben der 
Sranzofen anzueignen! In ber 72jährigen Regierung 
feines Ludwig des XIV. bildete ſich dieſer Ton 
nicht nur in Frankreich völlig aus, fondern verbreitete 
fih auch uͤber alle, umliegenden! Länder, Die Folgen 
davon find uns in unferen Zagen nur zu fchmerzhaft 
fuͤhlbar geworben! Deutfchland war vorher durch. feine 
Lage in feiner Bildung aufgehälten worden; jest konnte 
es ſich in fi ſelbſt mit eigener Kraft fortbilden. Statt 
deffen nahm es Frankreichs Bildung an, und ahnte 
nit, wohin dies endlich führen würde. Es ſchloſs 
fih ganz an Sranfreich an, und nährte bei deffen 
Machthabern die verächtlihe Meinung, melde -wir fie 
von folchen Nahahmern zu haben berechtigten. . 

Gehören diefe Anfihten in’ unſere befondere 
Braunſchweigiſche Geſchichte? Allerdings! Denn; 
nur wenn wir diefe Begriffe vom Geifte- jener 
Zeiten richtig anffaffen, innen wir den Fortgang ber 
Geſchichte unſeres Deutſchen Vaterlandes, mit wel 
her die Geſchichte Braunſchweigs in dieſem Zeit: 
taume ganz befonders Iantg und — — iſt, 
begreifen.“ 

Wir müffen aber auch die polttiſchen Verhaͤlt⸗ 
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niffe der: umliegenden "Länder, welche auf uns 
mächtigen Einflufs gehabt haben, mit einem richtigen: 
Blicke uͤberſchauen! Sonſt bleibt uns die Erzählung: 
dennoh dunkel! Darf ich daruͤber gleich. nicht in das 
Einzeine eingehen, fo mufs ich doch — Be⸗ 
griffe davon aufſtellen. | 
ESSchon feit 1708: war Herzoge Seorg don: — 
nover Churfuͤrſt, und 1714-ward ee unter dem: Na⸗ 
men Georg I. Rönig.von Großbrittanien. Der 
Neid, den. Herjog Anton Ulrich hierüber empfand, 
verurfachte eine Spannung zwifchen beiden - Häufern, 
welche aber duch des Herzogs Carl liebreihe Ges; 
muͤthsart, durch bes Herzogs Serdinand Helden» 
thaten und durch Carl Wilhelm: ——— Ver⸗ 
‚mäleng völlig. gehoben ward. 

"Preußen, mit weldem — — ſeit 
älteren Zeiten durch Verwandtſchaft und Freunde 
ſchaft verbunden waren, und durch die Lage der Laͤnder 
in nothwendiger Verbindung ſtanden, war ſchon im 
vorigen Jahrhunderte durch ſeinen großen Churfuͤrſten 
Friedrich Wilhelm ein mäaͤchtiges Reich geworden, 
und hatte. ſeit 1701 die Koͤnigswuͤrde angenommen; 
vergroͤßerte ſich bald durch reiche Erbſchaften, bald 
durch Eroberungen, und bekam 1740 in ſeinem Bör 
nige, Sriedrich dem Großen ben größften Staates 
mann und Helden feines Zeitalterd unter ben Fuͤrſten 
in Europa. 
| In Schweden —— ſeit — der wilde junge 
Krieger, Karl XII. welcher ſich und fein Land be— 
rühmt, ‚aber hoͤchſt ungluͤcklich machte, bis er (1718.). 
durch einen Meuchelmoͤrder erfchoffen ward; aber fein, 
Kand. kam 1 lang nicht wieder empor, - 
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In Rußland trat um eben dieſe Zeit der Zar 
er als Raifer auf; demüthigte feinen wilden 
Nahbar,. den Rönig Karl von Schweden, und 
bildete. Rußland aus der Kohheit zu einem mächtigen 
Staate. Aber die naͤchſtfolgenden Beherrfiher und 
Beherrfiherinnen Rußlands kämpften mit großen 
Schwierigkeiten, und zwei. Zare, farben eines gewalt⸗ 
ſamen Todess 

Frankreich und öſtreich führten — ben Ber 
der Spanifchen Krone den. fogenannten Spanifchen, 
Succeflionsfrieg, in welchem Frankreich: fiegte, 
Öftreihs Macht über Deutfchland ward befonders 
durch Preußens. Vergrößerung beſchraͤnkt. Aber 
Frankreich mifchte ſich in alle Angtlegenheiten Deutſch⸗ 
landes, um Vortheile zu gewinnen. 

So ſtand es in jenen Zeiten in den Ländern Sue | 
re um — — herum. F 


— Unter dieſen Verhaͤttniſſen Me Pd hole. jegs 
die befondere Geſchichte unſerer Stadt, welche 
anfangs mehr in der Zurüdgezogenhrit von ! großen 
Welthaͤndeln -in ihrem Beinen Kreiſe bleibt, ſich dann 
aber durch das, Wirken ihrer Fuͤrſten gewaltig verbrei⸗ 
tet und im die Seihiätr, agoper benathharter: Länder 
eingreift... ee 
Dafs ı ein am uͤppigen Hofe Anton ulrichs im 
hohen Tone ſeiner Zeit erzogener Prinz ſchwerlich von 
den Fehlern feines Vaters und feines Zeitalters befreit,” 
geblieben. fei, Läßt fich leicht denken; ‚und eben fo: 
dafs die Umgebungen feines ererbten Hofes. einer durchs. 
greifenden Regierung ſchwerlich günjtig. fein. konnten, 
Indeſs kam dennod unter. Auguſt Wilhelms Negies; 
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zung viel Gutes zu Stande. Denn er war felbft gut: 
müthig und die Zeitverhäftniffe waren ihm günftig. 
Sie verfhonten ihn mit großen Gefahren verwickelter 
Staatsverhältniffe, denen er unterlegen haben wuͤrde. 
Er unterlag ja den Eleinlihen Händeln feines Hofes. 

uUnſer Herzog Auguft Wilhelm beftätigte bei 
feiner Huldigung (1714.) der Stadt alle von feinem 
Vater, Anton Ulrich, ihr ertheilten Wechte :und 
Sreiheiten. Man fah in allen feinen. Handlungen 
das Beftreben, nüsliche Anftalten im Lande zu treffen 
und zu befördern. 

“Er fand Land und Stadt mit Schulden belaſtet. 
im ihnen Erleichterung zu ſchaffen, verminderte er 
die viel zu zahlreiche und prächtige Briegesmadht. 
Aber nun fehlte eg vielen müßigen Händen an Arbeit. 
Hoch und Unihätigkeit! machte fie ungluͤcklich und ge 
fährlih! Um ihnen Arbeit zu geben, ſetzte er den 
Keſtungsbau der Stadt fort; ließ ben Grauenhof 
(1721.)' zudem Unifange erweitern, den er noch jet 
im Grundriſſe hat; auch bauete er darin die Fuͤrſtl. 
SchloßFäpelle, welche (1724.) der Abt von Kid 
dagshauſen ald Prediger der damals abgefonderten 
Brauenhofgemeine, eintveihete. In Vechelde, wel 
ches er liebte, ließ er (1720.)“ eine ſchoͤne Schloſſka⸗ 
pelle bauen und ausſchmuͤcken; ließ die Agidienkirche 
zur Garniſonkirche einrichten und das Agidienthor 
(1730.) abbrechen, dafuͤr aber das Auguſtthor er—⸗ 
bauen; und den ehernen Loaͤwen auf dem Burgplatze 
ließ er (ſchon 1716.) wieder herftellen, wie die meit- 
Iäufige Infchrift noch bezeuget. 

“ Die zweihundertjährige Wiederkehr des Anfangs 
der Reformationszeit feierte er (1717.) durch ein Re 
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ſormationsjubelfeſt mit großer Pracht; nahm die 
aus Sranfreich und den Rheingegenden vertrie: 
benen Proteftanten auf; ging. aber in feinem Eifer 
für die Proteftantifhe Religion zu weit, als er den 
Befeht gab: "Rein Katholik dürfe in Braun: 
fhweig Grundftüde ankaufen!“ Er wollte dem 
Handel .aufhelfen, und gab zu dem Ende eine neue 
Mefl: Zoll: und Accifeverordnung. Als er aber 
eine Dorzellanfabrif in Braunfchweig zu haben 
wünfchte, ſah er fich gezwungen fie auf feine Koften 
anzırlegen, weil Eein Eluger Kaufmann dabei: zu beſte— 
hen hoffte. Allein der gutmüthige Fürft lieg feinen 
pradhtliebenden Hofümgebungen zu vielen Willen. 
Kleinlihe Händel feiner Günftlinge verbitterten ihm 
das Leben. Er ftarb (1731.) miffmüthig und unbeerbt. 

Ihm folgte fein jüngerer Bruder, Ludwig 
Rudolf, ein gelehrter, edler Fürft; von feſtem Cha— 
rakter Er war zuvor Herzog von Blanfenburg 
gewefen und erwarb fih beim Antritte feiner Regierung 
in Braunfchweig fofort dadurch große Liebe, dafs 
er den Braunſchweigern verfchiedene fehr druͤckende 
Abgaben erließ, die der vorige Herzog ihnen aufer- 
legt hatte. Und hohe Achtung erwarb er fih durch 
die Großmuth, womit er feinen, gegen ihn immer 
feindfelig gemefenen Bruder nicht nur fehr ehrenvoll 
beerdigen Ließ, fondern auch deffen Anordnungen puͤnkt— 
lich vollzog und defien Wittwe aufs freundfhaftlichite 
und mildefte behandelte. Binnen feiner Eurzen Regie: 
tung hat fich diefer treffliche Fuͤrſt der Stadt Braun: 
ſchweig durch eine Reihe nuͤtzlicher Werke unvergeſſ lich 
gemacht. Auch gelang es ihm, viele Fehler der vorigen 
Regierung wieder gut zu machen; denn feine Sorgen 
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erſtreckten ſich nicht bloß auf ſeinen Hof und auf die 
Prachtgegenſtaͤnde ſeiner Hauptſtadt, ſondern er drang 
tiefer in das Innere der Landes angelegenheiten ein, 
und Eine nuͤtzliche Anordnung folgte der Andern. 

Er verbeſſerte das zerruͤttete Handwerksweſen, 
und beſchraͤnkte den Junftunfug; gab eine weiſe Ver— 
ordnung zur Verhuͤtung der in der Naͤhe wuͤthenden 
Viehſeuche; vollendete die Befeſtigung der Stadt 
Braunſchweig; ſetzte den Bau des Zeughauſes 
zur Verfertigung und Aufbewahrung der Waffen und 


| 


des Geſchuͤtzes fort, wozu das ehemalige Pauliner: 


Plofter, deſſen Kirche und noch acht Buͤrgerhaͤuſer ges 
nommen. wurden. Er richtete (1758.) das obere Ge— 
ſchoſs deffelben zu einer Kunſt- und Naturalien⸗ 
fammlung ein, welhe unter dem Namen’ des Mu— 


ſeum von feinen Nachfolgern verfchönert und. vermehrt 


worden if. Auch Faufte er das gegenüber liegende 
alte Brauhaus von der Hemlingfchen Familie, und 
erbauete auf deſſen Plage das Cavalierhaus, damit 
feine Hofleute darin wohnen Eonaten, wenn er in 
Braunfhweig war. Er ließ das Garnifon: Kazaveth 
und das Packhaus bauen *), und gab eine Der 





®) Bisher waren zur Erlegung der Zollabgaben theild 
die Thoreinnehmerpäufer, theils aber die fogenannte Zoll 
bude beftimmt. Diefe lag an der Ede ber Küden 
firafe, dem Rathhaufe gegenüber, und ſtand, nebft bem 
Rathhauſe, in Verbindung mit der fogenannten Rath: 
kuͤche, wozu bie jegigen beiden Haͤuſer Nro, 1378 u. 1379 
gehörten, Alles dies iſt bei der Erbauung des jegigen 
Rathhaufes verändert worden, Die (1434. erbauete) alte 
Waage war, bis zur Erbauung des Padhanfes, ber Ort 
ber Niederlage und ber Abgaben für das Lager ber Waa⸗ 
{ J | 
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ordnung, über die Packhausangelegenheiten; brachte 
die Kammereinkuͤnfte auf einen feſten Fuß; fchaffte 
. viele Miſſbraͤuche ab, welche fih bei der Accife und 
beim Kicent *) eingefchlichen hatten, und verfuhr hiebei 
gerecht und billig. So war ed alfo ein aroßer Verluft 
für Braunſchweig, dafs er fhon 1735 Einderlos ſtarb. 
Ihm folgte Serdinand Albrecht IL. des Herzogs 
Serdinand Albrecht zu Bevern, Sohn, beffen 
fehsmonathlihe Regierung ſich durch michts für Sraun⸗ 
ſchweig —— auszeichnete, | 


60. Defto merkwuͤrdiger war die — ſeines 
aͤlteſten Sohnes, Karl, fuͤr das ganze Land und ganz 
beſonders auch fuͤr die Hauptſtadt. Er ſelbſt verdient 
ſchon feines Einfluſſ-vollen Wirkens wegen alle Auf: 
merkſamkeit; und die Zeitverhältniffe zeichneten feine 
Regierung durch Anderer Mitwirken no mehr aus. - 

Karl war ein Eluger, wohlwollender Fürft, von 
einem ſehr angenehmen Äußeren, von leichtem Witze, 
rafhem und richtigen Urtheile, von ſchneller Geiftes- 
gegenwart und von heiterem Frohſinne. Er war fuͤr 
alles Gute und Edle fo empfänglih, als eifrig zw 
deſſen Ausführung. Sein jüngerer Bruder, Sers 
dinand, von der Nadur mit eben diefen Talenten ‚aus: 
gerlftet, übertraf ihn am gründlichen Kenntniffen in 
mehreren Wiffenfchaften und Sprachen; war aber mit 





- von. Das Haus neben ber alten Waage Nro—, 1168. 
fol ehemald eine Kapelle zur Andacht für rei 
fende Kaufleute gewefen fein, 

| Licent, ober Lizenz, Abgabe für Handelderlaubnifs, 
Uccife, Abgabe von ein: und ausgeführte Waare. 
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ihm gleich folbatifch erzogen. Karl verlieh die Lauf— 
bahn des Kriegers, als er in feinem 25ſten Lebensjahre 
bie Regierung antrat; und behielt dennody Tebenslang 
eine fo große Vorliebe für den Soldatenftand , dafs 
er zur Erhaltung feiner Soldaten mehr Aufwand machte, 
als fein Land tragen. Eonnte. Serdinand Liebte den 
Soldatenftand nicht; muffte aber Soldat fein, erwarb 
ſich unvergefflihen Heldenruhm und behielt bei allen 
Zrauerfpielen des Krieges das fanfte liebevolle Gemüth, 
welches aller Herzen. zu ihm hinzog.: . | 
Erfüllet vom lebhafteſten Wunſche fein Land zu 
begtüden, trat der. junge Herzog Karl (1735.) die 
Regierung an. ‚Aber er fand ein. mit Iäftigen Sol 
daten und drüdenden Schulden .überladenes Land, 
und vermehrte leider beides! Jedoch verwandte er nicht 
bloß auf Anzug und Waffen der Soldaten und auf die 
Pracht feines Hofftaates große Summen, fondern er 
war durchaus unbegrenzt milde und willfährig 
zur Beförderung alles Guten und Nuͤtzlichen. 
Die Regierungsverwaltung des Landes war, 
gegen andere Länder berechnet, ſchon vorzuͤglich gut 
eingerichtet; er aber vervollkommnete fie noch, und feine 
Thätigkeit brachte in alle Zweige derfelben neues Leben. 
Seine Geheimerathsftube fand an ber Spige aller 
Landescollegien, Die Geheimen Räthe waren bie 
Staatöminifter, und er ſelbſt war ihr Vorfiger: 
Seine Geheimen Secretäre wohnten allen Sigungen 
bei, ‚hatten Jeder eing Stimme darin und beforgten 
die Ausfertigungen, wozu fie einen Gehülfen hatten. 
Ein geheimer. Regiftrator hatte - das Archiv der 
einlaufenden Sachen, bemerkte den Tag des Eins 
ganges, ließ alles ins Busch eintragen, und fandte 
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jedem geheimen Secretaͤre das zu, was in ſein Fach 
gehoͤrte. Dieſer machte in der naͤchſten Sitzung den 
Vortrag daruͤber, oder. befoͤrderte bier Sache an dem 
Minifter, zu beffen Sache fie gehörte *): | | 

Das Rriegscollegium:war- eine Abtheilung der 
GSeheimenrathsſtube und urtheilte indbefondere, uns 
ter dem Vorſitze eines Miniſters, — at ke 
Angelegenheiten. | 

Unter. der Gehrimenrathéſtube war die Juſtiz⸗ 
kanzlei das oberſte Gerichtscollegium im Lande. Das 
Hofgericht hatte bloß Civilſachen zu beſorgen. Von 
dieſen beiden Gerichtshoͤfen konnte beim Reichsgerichte 
appellirt oder weiter geklagt werden, wenn der a 
ſtreit 2,000 Goldgülden betrug. 

Das. Fürfte: Confiftorium beſorgte alle Rirchen 
und Schulangelegenheiten im Lande, wozu auch 
alte Eheſachen gerechnet wurden. In der: Stadt 
Braunſchweig blieb bat geiftliche Sericht ai 
Conſi iſtorium. | 

Die Sürftl, Kane‘ Hatte bie — und 
Verwaltung der Fuͤrſtl. Guͤter. Ein Miniſter war 
Kammerpraͤſident. Das Fuͤrſtl. Hofpoſtamt und 
die Berghandlungsadminiſtration wurden als Ne— 
benadminiſtrationen der Kammer betrachtet. Die Tuͤrſtl. 
Kloſterrathsſtube hatte die Stifts- und Kloſterguͤter 
zu berechnen. Das Hofmarfchallemt Teitete. bie 
Dconomie des Hofes und die Ordnung des Hofgefinde. 

Zu diefen von. Zeit: zu Zeit vervollflommneten 
S.andesverwaltungsanftalten fügte Herzog Barl 


*) Diefet. leichte, raſche und ſich ere Gang ber Geſchaͤfte, iſt, 
mit wenigen Verbeſſerungen, ſeitdem beibehalten worden. 
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noch die Sinanz:, Medicinal⸗, Aceiſe⸗ und Wege 


verbefierungsanftalten hinzu. Er. übertrug das 
gefammte BRranfenheilungswefen. (1747.) einem 
völlig eingerichteten fogenannten Collegium medicum *), 
welches hernach (1772.) den Zitel des Sürftl. Ober: 
Tanitäts : Collegium **) erhielt; ließ den wiberfeglis 
hen Arzten die Praris. oder Ausübung‘ ihrer Kunft 
unterfagen, die Wunderärste verweifen und ihre 
Arzneien verbieten, Die Hebammen wurden unter: 
richtet und unter Aufficht geſtellet. 

Auch errichtete er (1759.) ein eigenes Polizei: 
gericht, übertrug: die Aufſicht daruͤber der Geheimen: 


ratheftube, und ließ (in eben dem =) ‚die Unter | 


gerichtsordnung verbeffern. | 
Die trefflichen. Seuerläfäungkanalten ftiftete 
ee in Gemaͤßheit einer fehr  zwedmäßigen Seuerver: 


ordnung; und feitdbem "wurden Brom Genersbrünfe 


gluͤcklich verhütet. 

Unter Mithülfe der Stadt — bie. Straßen 
pflaſterung (ſeit 1755.) in Braunfchweig aljährlid 
verbeffert: Beſonders gefiel Allen: die feitdem immer 
allgemeiner gewordene : Anlage bes breiten . Steine 
für die Sußgänger. 

Duch die Anordnungen zur ——— 
ward die Ordnung und Sicherheit, und durch die 
Straßenreinigungsanſtalten die Reinlichkeit und 

Geſundheit der Stadt befoͤrdert. 
| Das Intelligenz: Comtoir verbreitete (feit 1747.) 
Fuͤrſtl. Befehle, Handels: Parhts und. Kaufnacprichten, 





) Gollegium ‚medicrum bedeutet einen Heilungsrath. 
) Sa nitaͤts⸗Golle gium, Geſundheiterath. 
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und alletler andere Angelegenheiten in möglichfter Eile. 
Die Civil: und Militär: Wittwenfaffe bereitete 
den Verlaſſenen Hülfe, Der Herzog gab dazu bebeus 
tende Gnadengelder; und von allen aus herrfchaftlihen 
Kaffen an herrſchaftliche Bedienten zu zahlenden Bes 
foldungen -mufften für diefe Witwenkaffe Zwei Procente 
zuruͤck behalten werden. 
Das Armenwefen warb ebenfalls ein Gegenftand 
der Aufmerkſamkeit der Regierung, als ſich (1740.) 
ganze Schaaren von Bettlern in Braunfchweig vers 
fammelten, mit Ungeftüm Almofen erprefiten und auf 
den Landſtraßen Frevelthaten verübten. Der Herzog 
forderte die Stadt Braunfhweig zur Abhelfung 
diefes Unfugs auf, und empfahl ingbefondere für. die 
bettelnde Jugend beffere Erziehung und Verpflegung. 
Hierauf erhielt unfer Armenwefen ein Armendirec 
torium, und nad) zweimaliger Verbeſſerung in den 
Jahren 1747 und 1772 ward biefe Einrichtung ſchon 
damals fo vorzüglich, dafs fie mehrere andere Städte 
zum Mufter nahmen *). | 
Das Werfhaus war bisher noch mit bem Wai⸗ 
ſenhauſe zu nahe verbunden. Herzog Barl trennte 
beide Anftalten völlig, verbefferte das Waifenbaus, 
und gab bem Zucht: und Werfbaufe (1748.) eine 
volltommenere Einrichtung. Er vereinigte mit bemfelben 
das Eigenthum der ehemaligen Trollbruͤder *n), welche⸗ 





2) unſere Krmenanfolten Haben ihre jegige noch voll⸗ 
kommnere Einrichtung erſt ſpaͤter unter Herzog Karl 
Wilhelm Ferdinand erhalten. 

**) Zrollbrüber nannte mon fie wegen ihves unverbroffe 
nen Umberlaufens ... zur .. ver Fronten 
akt ae, ber, Leichen. :. 
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von ihrer Alerfapelle, auf dem Damme, auch Alepı 
brüder *) genannt: wurden. 


61. Schon 1738 „gab Herzog Karl ein neues 
Mefj:Edict, um den Handel zu heben; und. ein 
Poſt-⸗Edict **), um. die beim Poftwefen nöthigen 


Rn. 


Derbefferungen zu mahen. Als er aber gegen die das | 


mals in Polen mwüthende Peft firenge Handelspoli—⸗ 
zei⸗Maaßregeln verorbnete, wurden diefe zur Bes 


fchränkung des Handels gemiffbraucht und richteten | 


Schaden an. Als er hernah Privilegien und Mo 
nopolien ***) ertheilte, nahm der Schleichhandel 
Überhand, Um ber Defraudation ober dem Unter: 
‚fchleife zu feuern, wurden ‘die frengften Befehle das 
gegen bekannt gemacht. ' Allein hiedurch ward das Übel 
noch fhlimmer und die Sittlichkeit der Menfchen, be: 
fonders Ehrlichkeit und Zutrauen, litten fehr. 

Eben fo: wenig erreichten die herrfchaftlichen Vers 
orbnungen, wodurch das Manufacturweſen unter 
WIENER lach —— Bun Ins. aa 





” Kierbräber bebeutet "perbrüderte Helfer.” Dieſe 
i menſchenfreundliche Geſellſchaft hatte ſich einſt in Zeiten 
der Peſt (beſonders 1473.) zur Pflege der Kranken und 
Armen und zur Beſtattung der Leichen verbunden; ſie 
idſete ſich aber im 16ten Jahrhunderte auf. Dieſe treff⸗ 
= lichen Menſchen waren in ſchwarzer gepichter Leinwand 
— ‚gekleidet, und verrichteten die Geſchaͤfte der fehlenden 
Arzte, Krankenpfleger — Bobtengräber, bei Peſtkranken 
und Berftorbenen. 


* Edict, ein —* Befehi. IE 
ze Monopolien, Freibriefe zum Aueinhandel. 
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Denn, fol: Handel und Manufactur blühen, fo 
verlangen beide Freiheit und Aufmunterung. Be 

Gluͤcklicher wirkten die Herzoglichen Befehle und 
Beguͤnſtigungen zur Verbeſſerung des Ackerbaues, 
zur Benuͤtzung der Kammerguͤter, zur Verheſſerung 
der Wieſen, der Viehzucht, des Kornhandels, 
zur Forſt- und Waldbenuͤtzung, zur Jagdbeſchraͤn⸗ 
kung, zu Vorkehrungen gegen, Holzverwuͤſtungen 
durch Menſchen und Raͤfer. Die vielen Gemein— 
forſten, Koppelweiden und Koppeljagden machten dabei 
leider mancherlei unuͤberſteigliche Schwierigkeiten! - 

Die Regierung unterſtuͤtzte den Obſt- und. Gar⸗ 
tenbau vor der Stadt und auf dem Lande mit 
beſonderem Gluͤcke. | 

Eben fo hatte: fie ‚die —— durch bie nen. 
menen Stanzäfifchen eingewanderten Proteftanten 
viele bis dahin feltene Künfte und Manufacturen gluͤck— 
lich emporkommen zu fehen. Dies beivog den Herzog, 
der Sranzöfifiben Colonie 17472) bebeutenbe Privi⸗ 
legien zu ertheilen. 

Als (1766.) in Einem Jahre in der Stadt 
Braunſchweig 500 Kinder ‚an den Blattern oder 
Pocken geflorben waren, forderte die Regierung bie 
Prediger auf, die Pocenimpfung zu empfehlen, 
worauf. der Kaufmann Wilmerding der Erxfie mar, 
welcher fein Kind impfen ließ. Seit jener Zeit ift bie 
Impfung immer Allgemeiner ‚geworden, und hat Taufens 
den die Augen, die Schönheit und. das Leben gerettet. 

Sm Bahre 1753 vereinigte fi, unter Fürftl, 
Genehmigung und: unter Gemwährleiftung der Landrens 
tereikaſſe, die Brandverficherungsgefellfehaft in 
Braunfhweig. Ale Häufer wurden. nach beſtimmten 
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Nummern in ein Verzeichniſs, das man einen Kata 
fter nennet, eingetragen. Für jedes. Haus ward die 
Aſſecuranz- oder Verficherungsfumme beſtimmt; 
jeder: Hauseigenthuͤmer ward zum Beitritte 'genöthiget, 

und die Verwaltung ber ‚Kaffe ward dem Schagcolle 
gium uͤbertragen. 

Eine der wichtigſten AKaelegendeiten der Regierung 
Karls war die. Verbefferung des Muͤnzfußes. 
Die fämmtlichen Braunſchweigiſchen Herzoͤge 
hatten ſich ſchon fruͤher vereiniget, den Leipziger 
Muͤnzfuß anzunehmen, und ließen nach demſelben die 
feine Mark Silber zu 18 Gulden in.?/,, und 1. 
Stüden vom Thaler, auspraͤgen. Dieſer Münzfuß 
ward (1738.) vom Kaifer zum Reichsmuͤnzfuß erho⸗ 
ben. Hiebei war das WVerhältnifs des Goldes. zum 
Silber wie 1 zu 15 angenommen, dba es doh in 
Frankreich, Spanien und Holland wie I zu 14 -fland. 
Daher taufhten die Wechsler alle Sübermünzen gegen 
Holländifhe Ducaten und. Franzoͤſiſche Piſtolen aus; 
und unfer Vaterland litt großen Schaden darunter, 
ohne es zu merken. Cinitluger, weit gereifeter Dane 
deldmann in Braunfchweig, Namens Graumann, 
durchſchauete dies am erſten und that der Regierung 
den Vorfhlag: "Die Mark Silber zu. 20 Gulden, und 
das Gold zu 5 Thaler audzuprägen. Diefer Muͤnzfuß 
heißt der Braumannifche und mard (feit 1749.) in 
Braunfibweig eingeführt. Die Muͤnzſchmiede in. 
Braunſchweig ward durchaus verbeffert, ‚mit ‚guten 
Mafchinen, mit gefchidten Auffehern und Arbeitern 
verfehen und. fo eingerichtet, dafs. die. Vortrefflichkeit 
unſerer Muͤnzanſtalten und unſeres ars 
au zum Mufter diente R R 
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Nur Hannover wollte, wegen feiner Verbindung 
mit England, fein Silbergeld nicht fchlechter prägen 
laſſen. Doch feste es fein Gold ebenfalls herab. Der 
Röhig. Sriedrich von Preußen ließ den klugen 
Graumann nah Berlin kommen, und gab ihm bie 
Auffiht über alle Königlihen Münzen. 

Der Reichsmuͤnzfuß ward ebenfalls herabgefegt, 
und die feine Mark zu 20 Gulden, vom Species Tha—⸗ 
fer an bis zum guten Grofchen, ausgepräget; dem 
Silber. aber ward das Verhältnifs wie 1 zu 147%z 
gegeben. As man hierüber im Deutfchen Reiche ein—⸗ 
verftanden war, bekam der Öraumannifche Muͤnz⸗ 
fuß den Namen des Reichs-Conventions- oder 
Zwanzig Gulden⸗Fußes. Nur Preußen, Baiern, 
Franken, Schwaben und Oberrhein gingen wieder 
davon ab, und nahmen ben 24 Guldenfuß an. Je— 
doch haben‘ fi fpäterhin dieſe gleichfalls nach und 
nad immer mehr. zum Weihe »Eonnentionsfuße vers 
ſtanden. 


62. Auch fuͤr die Anſtalten zur Bildung der 
. Jugend und der Erwachſenen geſchah unter Karls 
Regierung nicht wenig. Die Kandesuniverfität zu 
Selmſtaͤdt ward verbeffert. Die Gymnaſien, bejons 
ber zu holsminden und Schöningen, mutrben vers 
volfommnet. In Braunfchweig warb die. Agidiene 
ſchule mit der Woaifenfchule vereinigt, deren 
Rehrplan zu einer Realſchule erweitert und die Anzahl 
der Lehrer vermehrt. Der Herzog liefs auch Armene 
fchulen. anlegen, und bie hernach 1774) wieder ver⸗ 
. beffern, | 7 


— 
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Der oͤffentliche Gottesdienſt warb mehr den 
Zeitverhältniffen angemeffen- eingerihte. Manche 
wenig befuhte Wochenpredigten wurden in Erbaus 
ungsftunden oder Rinderlehren verwandelt. Der 
dritte Feiertag der drei hohen Fefte ward abgefhafft. 
In allen Kirchen der Stadt ward (1778.) an Einem 


Zage ein neues Gefangbuch eingeführt; den Übrigen. 


Städten und dem platten Lande ward es empfohlen. 
Den Juden ward (1779) erlaubt, ihre, hinter: der 
ehemaligen Hauptwahe, auf dem Kohlmarkte ,. ftehende 
Synagoge vollfommener zu erbauen und  auszus 
ſchmuͤcken. Das Beifpiel des Herzogs und feines 
Hofes ehrte und hob den Öffentlichen Gottesdienft 
und alle chriſtlichen AReligionsfeierlichFeiten. "Denn 
bei dem feinften Zone und: dem prunkvolleften Ganze 
der am Hofe herefchte, ward doc nie die Religiofität 
von demfelben verdraͤnget. Die Fuͤrſtl. Familie mar 
hbauptfählih durch den gelehrten, feingebildeten‘, bie 
beren Abt Jeruſalem in der religiöfen Bildung mit 
dem Zeitalter fortgefchritten, . und der hochgebildete 
Heerold der Weligion hatte ihr bei feinem Sürften 
immer. Ehre gemadht..:. Herzog -Rarls Geniahlinn 
war des: Königs Sriedrich Schwefter; aber eine: eben’ 
fo geiftreihe und warme Werehrerinn der Religion, 
als ihr Bruder, aus Mangel richtiger Belehrung / gegen 
die Religion gleichgültig War. 

Um alle Bemeinen der Stadt Braunſchweig 
deſto ſicherer im guten Vernehmen mit ihren Predigern 
zu erhalten; ertheilte ihnen allen der Herzog Karl 
(1743.) ein gleihes Recht, ſich ihre Prediger'durch 
ein, aus lauter nn der Gemeine beficheaiet, 


* 
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Rirchencollegium ) felbft zu wählen. Ber: Er- 
ledigung einer Pfarrftelle laͤßt, nach diefer Einrichtung, 
dad Kirchencolfegium fo lange -Prebiger und Candidaten 
auf die Probe predigen, bis das. Kirchencollegium eind 
ift, drei daraus auf die engere Wahl zu bringen. 
Die drei Auserwählten werden dem Stadtrathe, mit 
Beifüigung der Bemerkung: "Wie viele Stimmen 
ein Jeder babe?” vorgelegt. Diefer hat die engfte 
Wahl, in welcher er dem Herzoge Zwei dieſer Er⸗ 
waͤhlten vorlegt. Der Herzog pflegt dann Den zu 
etnennen, welcher im — die . 
Stimmen hatte. 

Zur Beförderung ber ——— Geiſtesbildung ſtif⸗ 
tete Herzog Carl eine glänzende Anſtalt, das von 
ihm benannte Collegium Carolinum in Braun: 
ſchweig. Weit die Gymnaſien die jungen Studirens 
den nicht vollfommen genug zur Univerfität zuzuberei: 
ten ſchienen, follte fie biefe Lüde ausfüllen und für 
beffere Bildung des Gefchmades forgen. Zugleich aber 
folte fie auch den Eine und Ausländern Gelegenheit 
geben, ohne wirklich eine Univerfitdt zu befuchen, fich 
Allerlei in den Schulen und Gymnafien nicht zu .erlans 
gende Kenntniffe und Gefchidlichkeiten zu eigen zu 
machen, Daher umfaffte der Plan dieſer Anſtalt, außer 
den gewöhnlichen Schulfprachen und übungen, 
ale Voruͤbungen Fünftiger Heerfuͤhrer und 
Staatsmänner ; ganz eigentlich aber die Franzoͤ⸗ 


— — 

Das Kirchen⸗Collegium beſteht aus 25 Stell⸗ 
vertretern oder Repräſentanten der Gemeine und 
zweien Vorſtehern oder Proviſoren. Die Letztern 
verwalten die Kirchenguͤter unter Aufſicht des Obervor⸗ 
ſehers, — eine Ratheperſon iſt. 
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fifhe, Engliſche und Ttalienifche Sprache, die 
Philofophie, die Mathematik, (Mefftunft) Phyfif, 
(Naturlehre) die Naturgeſchichte, die Anfangsgründe 
der Rechtswiffenfchaft, die politifche Geſchichte und 
Statiftif,, (Stanteneinrihtung) das Zeichnen, Reiten, 
Tanzen, Fechten und Drechſeln. Die Einkünfte der 
unnüg gewordenen Kloſterſchule 3u Marienthal 
wurden zu dieſer glänzenden Anftalt mit angewandt; 
aber der Herzog gab reiche Zufchüffe, fliftete eine 
Bibliothek dabei und flellete trefflihe Profeſſoren 
und Zofmeifter an. Der Abt und Dofprediger Jeru— 
falem entwarf den Plan dazu und leitete das Ganze. 

Als (1745.) das Carolinum eröffnet war, fan: 
ben fich bald viele Ein- und Ausländer, befonders 
Enaländer, ein. Es blühete vorzüglich fehr empor, 
als (1753.) der Herzog Carl feinen Koffis von 
Wolfenbüttel ganz nach Braunſchweig verlegte; | 
denn er verftattete den reihen -Sremdlingen, die auf 
dem Carolinum ftudirten, Zutritt am Hofe. Die 
Anftalt wirkte befonders mwohlthätig auf. den befferen 
Geſchmack, welcher fi) damals zu bilden begann. Sie 
war immer mit trefflidhen Lehrern befest; aber nad 
Herzog Carls Zeiten verloren ſich dennoch die Aus: 
länder, aus leicht erflärbaren Urſachen, immer mehr. 
Um defto eifriger benästen fie Inländer mit großem 
Bortheile. Die Anflalt 309 viele geſchickte Gelehrte, 
Gefhäftsmänner und. Krieger. 

63. Braunfchweig gewann, als hofitadt des 
Sürften, alljaͤhrlich an außeren Glanze und an 
wefentlihen Verbeflerungen ihrer öffentlichen An: 
ftalten. Man fah ſchoͤne Gebäude an dem Plase 
der ehemaligen altmodigen Häufer entfiehen. Das 
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wurden (1755.) vor die Thore verlegt und die Kirch⸗ 


höfe gepflaſtert. Fuͤr Feuersgefähren wurden Noth⸗ 
brunnen angelegt. Durch das zahlreiche Kriegsheer 
war fuͤr die Sicherheit und Ordnung der Stadt 


\ 


volllommen - geforgt; und prächtige Soldaten: Para: | 


den gaben unferem Braunſchweig einen Glanz, den 
man in mancher Königlichen Hofftadt nicht antraf. 
Vom prächtigen Kuftlager ging man zur Operz 
Bälle wechfelten mit: Concerten. Die Foftbare 
Tafel und der glänzende Hofſtaat lodten Fremde 
nah Braunfchweig. Jeder huldigte gern bem lies 
benswärdigen Fürften und genoſs der ‚Freude, welche 


er mit milder Hand rings um fih her ausſpendete. 


Er wuffte Geſchenke mit einer Feinheit und Artigkeit 
zu geben, die ihren Werth unendlich erhöhete; und 
wenn der milde Fürft Wohlthaten erzeigte, fo beleidigte 
ben Empfinblichften gewiſs nie das zartefte Gefühl ber 
Erniedrigung. = 

Herzog Barl war in voller Bedeutung belieb 
und verdiente es zu fein. Um dem geliebten Fürften 
nahe zu kommen und an dem Glanze feiner Umgebungen 
Theil zu nehmen, lebten die. veichften Perfanen des 
Adels und der Landftände gern an feinem Hofe, und 
achteten es fich für eine Ehre, Hof- und Staatsämter 
zu befleiden, welches‘ fie ehedem für erniedrigend ge⸗ 
halten hatten. | | 

Unter diefem Glanze verbarg fi) aber die unge— 
heuere Zerrüttung der Landeswirtbfihaft dem ge: 
blendeten Auge der Theilnehmer; ſelbſt derer unter 
ihnen, welche als Mitglieder der Landſchaft den 
naͤchſten Antheil an den angehaͤuften Staatsſchul⸗ 
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den — Der Fuͤrſt hatte bie. Schulden der 
Stadt übernommen, und. unter den vorigen Regies 
rungen hatten die Fürften durch das Miffverhältnife 
zwiihen der Einnahme und Ausgabe felbft Schulden 
gemacht. Diefe vermehrte nicht nur die Prachtliebe 
des jegigen Hofes und der viel zu Zahlreiche und 
zu prächtige Soldatenftand, ſondern insbefondere 
auch die Fofibaren Kriege, deren Geſchichte ih noch 
zu erzählen habe. Und. diefe Schulden mufften, bei 
den zu niedrigen. Anſchlaͤgen der Kammerguͤter⸗ 
Pachten jetzt ungeheuer anwachſen. Denn die fruͤher 
gemachten niedrigen Taxen der Pachtanſchlaͤge bereicher⸗ 
ten die Paͤchter zum Nachtheile der Regierung, da jetzt 
die Preiſe der Erzeugniſſe gewaltig geſtiegen waren. 
Duurch alle dieſe Miſſverhaͤltniſſe waren die Schul: 
den ſchon jest auf fieben Millionen Thaler geftie 
gen. Man Eonnte Eeine Kapitalien mehr zu fünf vom 
Hundert bekommen; und ſchon brachen. hin und wieder 
Betruͤgereien der Kaffenverwaltung aus, bei melden 
man durch die Finger fehen muffte! | 

RKearl folgte mit unbedingtem Vertrauen feinem 
Minifter von Schlieftedt, der ſich fhon vorher als 
‚geheimer Secretär Schrader feines Fürften voͤlliges 
Vertrauen erworben hatte, Wirklich verdiente dieſer 
Mann des Herzogs Vertrauen von Seiten feines Her—⸗ 
zens vollkommen. Ihn belebte der Wunſch, das Land 
zu beglüden und feinem Fürften Unannehmtichkeiten 
zu erfparen. Allein er lieg fih von manchen fehler: 
baften Anfichten leiten, und bot alles auf, um bie 
Bauluft und die Soldatenliebe. feines Herzogs zu 
‚begünftigen, obgleich das Land fhon mit Schulden 
belaftet war. | Ä 
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Das (1769.) im Luftgarten auf Richmond, der 
Herzoginn zu Ehren, erbauete Luſtſchloſs iſt noch jest 
eine Zierde Braunſchweigs; aber der Bau des ſeltſamen 
Schloſſes auf dem Burgplatze und ber fehlerhaf— 
ten Bockwindmuͤhle vor dem Auguſtthore *), die 
Anlegung der verkehrten Schleufe bei Eiſenbuͤttel 
und bergl., Eofteten ungeheuere Summen, bie ganz 
erfpart werben Eonnten. Das Sabrifwefen follte dem 
Staate aufhelfen, und wenig oder nichtd davon gelang; 
denn der Arbeitslohn vertheuerte in Braunfchweig bie 
MWaaren fo, dafs man fie von armen Gebirgsorten viel 
mwohlfeiler bekommen konnte und die Regierung großen 
Schaden dabei litt. Der im Münzfahe kluge Grau— 
mann verleitete den Miniſter zur Anlegung der Fa— 
briken, und war hierin zu kurzſichtig. 

Die Stadtapotheken wurden von der Regierung 
gekauft; und muſſten hernach mit ungeheuerem Verluſte 
wieder verkauft werden. Dies bereicherte die Apotheker. 

Der Ranal über Ruͤhningen und Querum 
ward ganz zwedios gegraben, weil ‚der Stand des 
MWaffers nicht richtig berechnet war. Manche Huͤtten 
und Berganlagen braten nichts ein. Das Colle: 
gium Carolinum war eine hohe Bierde des Landes; 
aber es verlangte bedeutende Zufhäffe, und der Univera 
fität Helmſtaͤdt ſchenkte des milde Fuͤrſt 10,000 Thas 
ler Zulage, welche nicht vorhanden waren. 

Mer Eonnte in dem allen die edelſte Abſicht ver 
kennen? Auch kam a ‚manches Gute zu Stande, 


*) Herzog gart Wilhelm Ferdinand ließ dieſe Wind: 
—müuͤhle wegnehmen und (1785.) durd den Kammerrath 
v. G * rdi die jetzige ſchͤne Windmühle erbauen, 
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und fogar manche mifflungene Fabriken haben Begriſſe 
und Grundlagen zu fpäteren glirdlihen Anftalten gege: 
ben. Manche find wirklich noch allmälig emporgefom: 
men, 3. B: die Carlshütte *), die Glashütte zu 
Schorborn **), zum grünen Plan **), die Stahl: 
fabrif in Holzminden, die Porzellanfabrif in 
Sürftenberg. Allein auch diefe gaben damals dem 
Staate die Zinfen des erborgten Kapitals nicht wieder. 

Es ward hohes Beduͤrfniſs, den verdorbenen Muͤnz⸗ 
fuß zu verbeſſern; aber man gedachte dabei zu viel 
zu gewinnen, und vichtete großen Schaden an. Man 
prägte (1758.) das Roſſgeld vom Zweiten Schlage, 
die Mark zu 24 Gulden. Als dies noch nicht genug 
abwarf, fhlug man (1760.) das C-Geld, wovon 
160 Thaler nur zoo Thaler in Golde werth maren. 
Hiedurch bekam der ehrliche Handel einen Stoß. Nur 
Wucherer hatten Gelegenheit fih zw bereihern. Man 
muffte endlich {1764.) das Geld auf feinen wahren 
Werth herabfegen, und feste es im folgenden Jahre 
völlig’ ab. Nun fühlte das Land den Schaden dee 
fehlgefchlagenen Sinanʒ· Operation — erſt recht 
ſchmetzhaft! 


54. Do eine beinah noch. verderblichere Ber 
IA. der Staat fih duch die Zah 





*) Die ——— eine Eiſenhuͤtte, welche — 
liefert, liegt am Dil, bei Delligſen. 
9 Liegt auf der Spige des Sollings, unweit Deenſen. 
*) Auf dem Hils. 
cvxc) So pflegt mar wol. einen Beta * ———— dee 
| — zu nennen. 
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len: Lotterie (1771.) unter großen Erwartungen und 
Hoffnungen. Dies betrüglihe Spiel, deffen täufchende 
Berechnungen jest befannt genug find, nährte den 
ohnedies ſchon regen Geift der Hoffnung auf blindes 
Gluͤk bei Müßiggängern und üppigen; warf für.die 
Unternehmer und Unterhändler großen Gewinn, für den 
Staat aber nur einen unbedeutenden Überfhufs ab; 
betrog die. Leichtgläubigen in allen Ständen; veranlajfte 


Gittenverberben, Buͤrgerverarmung, Kaffenbetrug, Ban: 


ferutte, und unter den Dienftboten Betrügereien. So 
ward dadurch des Elendes viel; zumal da fi das uns 
glüdlihe Jahr des erften Lotterieſpieles (1772.) zugleich 
duch Hagelſchlag, Viehſeuche und allgemeine 
Theurung auszeichnete, und die Verſuchung befto 
höher flieg, fich durch das Glüdsrad zu heifen! Zum 
großen Güde für Braunfhweig wurden noch zur 
schten Zeit, auf: Anregung des damaligen Erbprins 
zen, Carl Wilhelm Serdinand, für die Stadt | 
große. Sürftl. Kornmagazine angelegt, und die 
Arbeitsanftalten für die Armen gerbeffert. 
Aber die Schulden des Kandes mehrten fi 
von einem Jahre zum andern; und bie Kaiſerliche 
ſogenannte Debit: Commiffion drohete dem Lande 
immer ernſtlicher mit der Sequeſtration. Kam es 
dahin, dafs dies Schuldengericht die Kandeseir: 
nahme verwaltete, fo erholte fih ‘das Land nie! 
Der Herzog ließ (1768.) einen Landtag zufam- 
menrufen; und nad) vielen unangenehmen Berathfchlas 
gungen ward eine ſchon gemachte Anleihe von 
150,000 Thalern genehmiget und eine neue von 
1,000,000 Thalern, zu 4 vom Hundert, bewilligetz 


% 
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weiche aber noch nicht zur Bezahlung der Zinfen 
hinreichten. 

Der Minifter von Schlieftedt hatte jet alles 
Vertrauen des Landes verloren. Ihn machten bie vielen 
fehlgeſchlagenen Finanzanſtalten immer allgemeiner vers 
haſſt. Doch mehr beinah als biefe bie fogenannten 
Denuncistionsftöckhen auf den öffentlihen Plägen 
der Stadt. Denn in diefen Eonnte jeder Verlaͤumder 
und Rahfüchtige falſche Anklagen niederlegen. Dadurch 
warb Hreimüthigkeit und Zutrauen vernichtet und fo 
manche verhaffte- Unterfuhung veranlaffet , dafs der 
Herzog (1767.) auf feines Erbprinzen Anregung, bes 
faht, "dafs ferner auf feine in ben Denunciationg: 
ſtoͤckchen eingegangene Anklage eines Ungenannten 
eine Unterfuhung angeftellet werden jollte, wenn die 
Nachweiſung die Sache nicht klar genug machte.“ 

An diefer Lage Eonnte es dem guten. Herzöge 
Carl nicht an Kummer und Sorgen fehlen. Und biefe 
mehrten fich mit feinen Jahren. Den menfchenfreunds 
- lichen Fuͤrſten druͤckte jest, das Alter, und die Lage 
feiner Finanzen kraͤnkte ihn tief. 

Aber fein Zeoft und. feine Hülfe war feine as 
mitte. Sein Erbprinz, Carl Wilhelm Serdinand, 
ward feiner Hrößen Talente und vorteefflihen Eigen» 
fchaften wegen, algemein gepriefen, Er warb fehon 
ſehr fruͤh der tapfere Vertheidiger feines Landes; vers 
maͤhlte ſich, nach feines Vaters Wunfche, (1764.) mit 
Auguſta, der Alteften Tochter des Prinzen von Wallis 
in England, und trat dann mit Allgemeinem Vertrauen 
dem Vater in den wichtigften Faͤchern der Staatsvers 
waltung zur Seite, Von Carls fechs jüngeren 
Söhnen waren Zwei in ber Kindheit verflorben; 
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zwei fielen ruhmvoll als Helden im ſiebenjaͤhrigen 
Kriege; Prinz Friedrich Auguſt, nachmaliger ers 
zog von Ols, zeichnete ſich als Gelehrter und als 
Held aus; und der juͤngſte Prinz, Leopold, fand 
(1787.) als Menſchenretter ehrenvoll den Tod in der 
Oder bei Frankfurt. Bon Carls Töchtern ward 
eine des Markgrafen von Bareuth, die andere 
des Herzogs von Weimar Gemahlinn; und die 
juͤngſte, Auguſta, lebte bis in ihr hohes Alter bei 
und als Abtiffinn von Gandersheim, verehrt als 
Wohlthäterinn der Hülfsbedürftigen. 

Des Erbprinzen, Carl* Wilhelm Serdinand 
öffentliches Wirken zum Wohl feines Landes, machte 
den Anfang des neueften und glüclichften Zeit: 
raumes in der Gefchichte unferer Stadt und 
unferes ganzen Landes. Wir Eönnen den Zufams 
menhang aller folgenden Begebenheiten nur dann rich⸗ 
tig überfchauen, wenn wir fie aus diefem Standpunkte 
betrachten, und beginnen daher diefen Abfehnitt vor 
feiner Thronbefteigung, da, wo fein Einfluff = volles 
Wirken begonnen hat. Iſt diefer Abſchnitt unftreitig 
ieglihem Braunfchweiger der wichtigfte, fo verlangt 
die Geſchichterzaͤhlung m hier mehr Ausführlichkeit, 
als —— 





) Er und fein Vater förieben rn 9 Namen Immer mit bem 
Buchſtaben 6, 
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Die merkfwürdigften Nachrichten aus 
der. allerneueften Gefchichte der Stadt 
Braunfchweig. 

Bon den 
Zeiten des fiebenjährigen Krieges, bis auf 
unfere Zeiten; 

ober: 

Bon der Zeit des Öffentlichen Wirkens des Her— 
3095 Carl Wilhelm BErDIRAnD, 
bisnad 
dem Heldentode des ‚Herzogs Friedrih Wilhelm. 





(Ungefähr vom Jahre 1756 , bis zum Jahre 1815.) 


65. N, Erbprinz Carl Wilhelm Serdinand ift 
der Stifter des meueften Ruhmes und Gluͤckes der 
Braunfchweiger. Er warb es theils durch den Schug, 
ben das Land und die Stadt ihm als tapferem 
Ariegeshelden, ſchon eh’ er den Thron beftieg, zu 
verdanken hatte; theils durch die Schuldentilgung 
und befiere Staatswirtbfchaft, die er als Erb⸗ 
prinz nicht nur einleitete, ſondern wirklich ſchon be: 
werkſtelligte. Verſank dann Braunſchweig mitten 


— 
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aus feiner ſchoͤnſten Bluͤthe durch diefes Fürften Tod — 
in die Hände der Eroberer; flieg es aber durch den 
Liebling unter feinen Söhnen, Kraft feines Teftaments, 
auch wieder empor zum neuen Glanze: fo ift Er die 
‚Seele diefes ganzen legten Zeitraums unferer Geſchichte. 
Und fo duͤrfen wir die traurige Zeit, wo wir un: 
ter dem Franzoͤſiſchen Joche feufzeten, ats eine - 
unglückliche Einfhaltung, als ein in tiefen Schatten 
zuruͤcktretendes Trauerſpiel der Zwifchenzeit zwiſchen 
ihm und Friedrich Wilhelm betrachten. 

Dieſer merkwuͤrdigſte aller bisherigen Zerzoͤge· 
von Braunſchweig ſeit Heinrich dem Köwen, 
verdient auch) in unferer Stadt: Befchichte einer defta 
größeren Aufmerkſamkeit, je unmittelbarer fein Wirken . 
auf die Stadt Braunſchweig felbft Bezug hatte. 

Die Natur hatte ihn offenbar mit ganz audges 
jeichneten felten verbundenen Talenten zu einem ganz 
vorzuglichen Negenten und Feldherrn ausgerüftet. Seine 
Erziehung verſchaffte feinen Anlagen Gelegenheit, zus 
beinah durchaus vollendet glüdlichen Entwickelung; und 
er ſelbſt benuͤtzte biefe Gelegenheit mit reger Anſtren⸗ 
gung. Sein raſch auffaſſender und dabei tief eindrin⸗ 
gender Verſtand warb von einem vortrefflichen Bes 
daͤchtniſſe unterftügt. Sein lebhaftes Temperament 
begleitete ein wohlmollendes Herz, in welhem warme 
Religionsgefühle vorwalteten, und das insbefonbere 
einen lebendigen Glauben an eine allwaltende Vorſe— 
hung fefthielt. Gegenwart des Geiftes, Muth und 
Entſchloſſenheit, rafche Befiegung heftiger Aufwallungen 
nah augenblidtihem Aufbraufen, ein feiner Wig, bie 
feinften Sitten, hochgebildete Artigkeit, Höflichkeit, die 
den Zürften zu verleugnen ſchien und ſich dennoch 


280° günfter Abſchnitt. 


deſſelben bewuſſt blieb, aufmerkfames Gehör, Leutfe- 
ligkeit im vollendeten Sinne des Wortes, und bie 
mildefte Herablaffung bis zur platten Sprache mit dem 
gemeinen Manne — dies waren bie ———— 
keiten ſeiner Außerungen. 

Selbſt in vielen gelehrten Kenntniffen. und mans 
‚hen fhönen Kuͤnſten im hohen Grade ausgebildet, 
hegte er hohe Achtung für Gelehrſamkeit und Kunft; 
und mit innigfter Theilnahme war er ihr Gönner, Ber 
fhüser und Foͤrderer. Er ſprach richtiges ſchoͤnes 
Deutſch; nach dem Urtheile der Kenner trefflich Fran⸗ 
zöfifeh. und Engliſch, und ziemlich geläufig auch 
Italieniſch; fpielte in früheren Jahren die Geige 


meijterhaft und Leidenfchaftlih; fihrieb eine faubere 


ſchoͤne Hand und einen guten Styl; zeichnete 
vortrefflich; war ein Reiter von fehöner Haltung, 
feftem Sige und feiner Fauft; fol in feinem Juͤng⸗ 
lingsalter ein bewunderter Taͤnzer geweſen ſein, und 
trug bis ins Alter ſeinen durchaus wohlgkbildeten mit⸗ 


telgroßen Koͤrper mit einer liebenswuͤrdigen Anmuth. 


Wohlwollen, Geiſt und edle Lebendigkeit ſprach aus 


ſeinen ſchoͤnen Geſichtszuͤgen. Sein blaues Auge 


traf und faſſte die Perſonen, welche er erforſchen wollte, 
ohne ſie zu durchbohren, wie Friedrich that. Seiner 
ZSeftigkeit muſſte der, welcher fie aufgeregt hatte, 
einige. Uugenblide ausweichen ; denn fie litt Beinen 
Miderftand vom Strafbarfheinenden! Aber nie, belei= 
digte fein noch ſo gereizter Unwille den Unfchuldigen, 
der ihm dann in den Weg kam! Er Eonnte ſich fofort 
befiegen. Doch erneuerte ich fein Unwille beim Anblide 
des Strafbaren, bis er Recht geubt ober zu üben bes 
fohlen hatte. Allein dann war er auch abgekühlt! Und 


in — — nn 
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glaubte er irgend Jemandem Unrecht gethan zu ha— 
ben, ſo machte er es gewiſs wieder gut. Denn kein 
Fuͤrſt konnte williger ſein, zu geſtehen: Ich habe geirrt! 

Er verabſcheuete den Charakter eines Des: 
poten, und war daher zumeilen vielleicht ‚zu nachge⸗ 
bend. Sahen wir ihn doch. feine wirklich gerechten 
Strafurtheite nicht felten zuruͤcknehmen, ſobald ihm 
Semand diefe ald hart fchilderte! Und wie oft-gab er 
nicht, insbefondere in Neligionsanorbnungen ‚, feine 
wirklich befjeren Einfichten auf, führte. fie. wenigftens 
nicht mit dem Nachdrude aus, ‚der dem Gewiſſen feis 
ner Unterthanen noch feinen Zwang angelegt hätte, um 
ja nicht als Despot zu erfoheinen und ja Niemanden 
Unrecht zu thun, nod dem Schwachen Anftoß zu. geben. 

Bei diefer Gemuͤthsſtimmung iſt es begreiflich, 
daſs auch diefer fcharffichtige Fuͤrſt der Taͤuſchung 
nicht entgehen konnte. Die lebhafte Darſtellung des 
Augenblicks konnte ihm ſehr leicht Wahrheit als Irr⸗ 
thum, und Irrthum als Wahrheit mahlen. Das aufs 
geregte Gefuͤhl konnte ihn fuͤr oder wider Perſonen 
und Sachen einnehmen. Aber eben ſo ſchnell ward 
auch jener Eindruck durch seinen andern wieder vers 
drängt — nicht immer, wenn die Vorftellung unwahr 
und das. Gefühl fehlerhaft gemefen war. Das Innere 
feines Gemuͤths war männlich und fell; das Außere 
fhien zuweilen zu wanken, und feine Handlungen 
ſchwankten dann wirklich. War dies eine Schwäde? 
Ach, wär’ er ohne fie fo gut, fo wohlwollend gewefen ? 
Er muffte ja Menfch bleiben, der große Mann. Wir 
wollen es dem allgütigen Weltregierer Dank wiſſen, 
dafs er ihn die ungewöhnliche Stuffe menfchlicher Voll⸗ 
kommenheit erfteigen ließ, auf welcher wir ihn erblid- 
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ten, und daſs manche ſeiner oft getadelten Fehler in 
ſeinem weichen edlen Herzen und in ſeiner Lebendigkeit 
ihren Grund hatten. Hätte er dieſe menſchlichen Maͤw 
gel nicht an ſich gehabt, ſo waͤre er uͤber das Loos der 
Sterblichen erhaben geweſen, und die Fuͤgungen des 
Weltregierers, welche Er befoͤrdern helfen muſſte, waͤren 
dann vielleicht in ihrem Gange geſtoͤret worden. 
| Hat feine Erziehung-und fein Jugendſchickſal 
unftreitig fehr glüdlih zur Ausbildung feiner herrlis 
hen Talente gewirkt: ſo haben auch eben fo gemils 
die Mängel, welhe man an dem großen Manne nod) 
auffinden konnte, duch Fehler. feiner Erziehung umd 
duch fchiefes Wirken feiner früheren Schickſale ihre 
Ausbildung bekommen. Die lebhaften Eindrüde, 
welche der Anblick ſeiner naͤchſten Umgebungen 
auf ſein aufmerkſames, empfaͤngliches, lebendiges, 
kraftvolles Gemuͤth machte, ⸗aben ja feinen eigen⸗ 
thuͤmlichen Anlagen die erſte Entwickelung, welche ſich 
fpäterhin weiter ausbildete. Das Heldenthum, zu 
welchem er von zarter Kindheit an gebildet ward, ſtand 
mit ſeinem wirklich ſehr feinen Menſchengefuͤhle 
in einem gewiſſen Widerſpruche; fo, dafs dieſe Bil 
bung feiner YIatyr Zwang anlegte. Und der 
Eindruck früh erblickter Miſſverhaͤltniſſe und 
: Mängel erfhütterte vielleiht manche - Saiten feines 
Herzens. fo heftig, dafs in ben. überfpannten Saiten 
die reine natärlihe Stimmung nie völlig; wiederherge: 
ſtellt werden Eonnte. Ward er aber von Rind auf 
beinah gewaltfam gewöhnt, bei feinen reinften Überzeu: 
gungen und edelften Entfhläüffen dennoch immer vor 
ber Vollziehung erft 3u fragen: "Was wird die 
Welt und Nachwelt davon fagen?” fo war es 


Nahrichten aus der neueſten Geſch. Braunſchw. 283 


kein Wunder,- dafs dieſe Frage ihn lebenslang in. den 
fhönften Augenblicken unfhläffig machen Eonnte. 

‚Sein Erzieher, Wittorf,. hatte. vielerlei Kennts 
niffe und viele gute Eigenfchaften. Aber er wuflte jich 
ded Prinzen Vertrauen nidjt zu erwerben; weil "feine 
Artigfeit” nach des Prinzen feiner Bemerkung, "feine 
Charactertugend überwog.” Der ausländifdhe 
Ton: feines väterlichen Hofes war ganz dazu ges 
eignet, ihm den Sinn für. Deutfehheit zu rauben und 
ihn für Franxeich und England zu flimmen. Allein 
manche frühgemachte Beobachtungen berichtigten die 
Vorftellungen des hellſehenden Prinzen: bald wieder; 
fo dafs nur wallende Gefühle diefer Art zuruͤck blie— 
ben. Sriedrich des Großen Hof lernte er früh als 
Mufter des unfrigen betrachten. Wie leicht. Eonnte da 
die hohe Achtung, welche ihm gegen Friedrichs Zalente 
eingeflößt war, ihn verleiten, auch deffen Fehler nadhs 
zuahmen! Doch fein feines Gefühl und die fefte Res 
ligiofität, welche er dem Abte Jeruſalem verdankte, 
bewahrten ihn vor des Großen Sriedrichs Fehlern, bei 
dem ernften Beftreben, beffen große Eigenſchaften fih . 
anzueignen. An der Hand der Religion fand er. ims 
‚ mer ſehr bald den verlornen richtigen. Pfad wieder, 
wenn der Ton ber Zeit ober die Gewalt bed Tempera⸗ 
mentes ihn davon ablenken wollte, 

66. Seine fhon im zwanzigſten Jahre betretene 
Priegerifche Laufbahn vollendete die Bildung des 
inngen Fuͤrſten; und es war ein mohlthätiges Wer 
bängnifs, dafs er die erften Sahre‘ diefer Laufbahn 
als Unterheerführer unter feines fanften Oheims, 
Jerdinand, Leitung verlebte! Denn, ward feine 
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‚Yeftigkeit durch die Gewält, bie er als. Heerführer 
ausüben Fonnte, genährt: fo ward fie durch feines 
“ fanften Oheims Oberbefehl liebreich beſchraͤnkt; und 
er lernte fie beherrſchen War fein feuriger Geift 
durch foldatifche Erziehung überfpannt und für Helden: 
ruhm zu heftig gereizet worden: fo milderte Serdis 
nands ftilles Menſchengefuͤhl dies Feuer in der Seele 
bes wirklich gefuͤhlvollen Erbprinzen. Lernte er ſehr 
fruͤh die Verhaͤltniſſe des Krieges und den Gang der 
Staatsgeſchaͤfte in allen ihren Verwickelungen ganz in 
ber Nähe kennen: fo floͤßte dies ihm allerdings Miſſ— 
trauen gegen Menſchen ein; aber Serdinands im: 
mer gleiche Menfchenliebe erhielt ihm den Glauben an 
Menfchengüte. Lernte er Unterwerfung von Unterz . 
gebenen fordern: fo lernte” er'fie auch felbft gegen Vor—⸗ 
gefeste üben; und an Serdinand fah er, dafs ſelbſt 
der Oberfeldherr mit einem gefäligen, wohlmollenden- Bes 
nehmen öfters weiter kommt, ald mit rauher Strenge. 
Er:fernte duch graufe Kriegesfhaufpiele Menfhenelend 
in der gräfflichften Geftalt Eennen, die dem verweich 
lichten Prinzen unbetannt bleibt; und fühlte in eigner 
Hülfsbebürftigkeit, dafs man getreuer Menfchen Beis 
ftand nicht für Geld erfaufen, noch weniger mit Fürs 
ftens und Feldheren= Befehl erzwingen kann! Und man 
muſs ihm die Gerechtigkeit wiederfahren laffen, dafs er 
nie der hieraus gefammelten Erfahrungen vergaß. 

Der Eluge Erbprinz fah fehr früh ein, dafs der 
kleine Braunfchweigifche Staat jih an einen be— 
nachbarten größeren anfchliefen und mit diefem ftehen 
und fallen jmüffe. Alle Verhältniffe mwiefen ihn zum 
Rönige von Preußen bin; und fein Herz folgte 
ſehr gern diefem Rathe. Sein Vater war zwar in 
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Kaiferlihen Dienften gemwefen; aber feine Mutter 
war Sriedrichs Schwefter, und fein Oheim, Serdis 
nand, war fhon Preußifcher General. Dies befeftigte 
feinen Entſchluſs, fih mit Preußen zu verbinden, 
Die damaligen Verhältniffe. der Staaten und zwei, 
vom Könige von Preußen eben ruhmvoll und glüd: 
lid geführte Kriege (von 1740. bis 1742., und von 
1744. bis 1745.) machten ihm Hoffnung, als Preußi« 
[her Feldherr fein Braunfchweig am beften zu 
ſichern. 

Er ſah es bald ein, dafs alle Kriege, welche 
Öftreich, Frankreich, Außland und Preußen 
damals führten, nur Erb- und Handelszwiftigkeiten 
jum Vorwande hatten, dafs aber Broberungsfucht 
bei allen im Hintergrunde lag; dafs mit der Vergröfs 
ferungstuft die Herrſchſucht und Rachgier gemeins 
fhaftlihe Sache gemacht hatte, und dafs die Rache 
fuht fo gern noch die Religion mit in’s Spiel brins 
gen wollte, um die größere Anzahl der Kämpfer mit 
einer unchriſtlichen Wuth gegen ihre Feinde zu ente 
flammen. Denn fo verbarg fih der perfönlihe Haff 
der beiden Raiferinnen, von Außland und von 
Öftreich, Eliſabeth und Maria Therefia, gegen 
den König Friedrich hinter dem Scheine der Verthei— 
digung der Griehifhen und Katholifhen Religion ges 
gen den gefährlichen Freigeift, .Sriedrich, der beide 
Kaiferinnen perfönlich beleidiget hatte und beiden 
ein gefährlicher Grenznahbar war. -Öftreich wollte 
Deutfchland unterjohen; und Preußen trat ihm Fraftz 
voll. in den Weg. Rußland war mächtig geworben, 
und drohete dem ganzen Europa. England beherifchte 
die Meere durch feine aus Amerika und Afien geholten 


4 


286. Fünfter Abfdhnitt. 


Schaͤtze und verlangte den Alteinhandel. Sranf: 
reich und England waren Erbfeinde unter fih; und 
Deutſchlands Vortheil rieth ihm, es entweder mit 


“ England oder mit Franfreih zu halten. Schweden 


ließ fi durch Frankreichs Liſt verleiten, mit ihm 
Preußen zu befriegen, um Länder zu geminnen. 
Dreußen war ein Eleines Reich, aber voller Kraft; 
und ein großer Mann fand an feiner Spitze, der jekt 
der einzige Vertreter der Deutfchen Sreiheit war, 
So fand der Erbprinz Carl Wilhelm -Serdinand 
feine Umgebungen, als er auftrat. 

Er fah, dafs Preußens Nachbarn den König 
Sriedrich gern unterdeüden wollten, eh’ er ihnen zu 
maͤchtig würde; und dafs fie nur darum ſich Alle ge 
gen ihn rüfteten! Sah aber, wie Sriedrich, ohne ihre 
fefte Vereinigung Abzumarten, den Vortheil des An: 
griffes benügte, die kurze Iwifchenzeit des Friedens nur 
gur neuen Ruͤſtung anwandte, und nun feinen Feinden 
zuvor Fam. Us Sriedrich fo den Krieg von feinen 
Grenzen zu entfernen fudhte, in Sachen einfiel, und 
die Sähfifhe Armee zur Ergebung zwang: ba wat 
Serdinand beim Preußifchen Heere ſchon in voller 
Wirkfamkeit, und unfer Erbprinz Carl Wilhelm 
Serdinand trat an die Spige des Kleinen Braunfchmei: 
gifhen Heeres. Er fah auf diefe Weife ſchon (1756.) 
den fiebenjährigen Krieg eröffnet, welchen Sachfen, 
Ruſſland, Öftreih, Schweden und Frankreich 
gemeinfhaftlic gegen Preußen führten. 

Sraunfchweig: Wolfenbüttel und die Hanno⸗ 
verfchen Lande wurden zunähft von Frankreich 
bedrohet. Der König von England, Georgll., meintt 
dadurch am beften für feine deutfhen Länder: zu for 
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gen, daſs er ſich mit Preußen verband. Und nun bil⸗ 
dete ſich aus den Braunſchweigern, Heſſen, Sach: 
fen: Bothaern und Buͤckeburgern ein vereinigtes 
Heer, unter dem Namen der Alliirten oder Verbuͤn 
deten, welche mit Preußen fochten. 

Der- König von Preußen hatte einen ſcönen 
Plan entworfen, um den Franzoſen den Eintritt in 
Deutfohland am Rheine zu verfperren, Die Verbün: 
deten rüdten zu dem Ende gegen den Rhein. SEng:. 
land hatte den "zweiten Sohn des Königs, den damas 
ligen Herzog von Cumberland, einen unfriegeris 
fhen Prinzen, an die Spige der Verbündeten geftellt, 
unter deſſen SOberbefehle unfer Erbprinz nur die 
Braunfhweiger führte. Es kam bei Haſtenbeck, 
unweit Hameln, zu einer Schlacht, buch welche 
die Franzoſen zurüdgefchlagen werben mufften. Aber 
der Englifche Prinz führte die Verbündeten nicht gut 
an; fie wurden von den Sranzofen völlig gefchlagen. 
Da ließ der junge Brbprinz feine Braunfchweiger 
von Neuem. vorrüden; ‚eroberte das Schlachtfeld 
wieder; nahm 14 feindfihe Kanonen weg, und trieb 
die Sranzofen zurück, Jetzt konnte noch alles wies 
der gut gemacht werden; wenn man diefen Sieg ver 
folgte. Allein der furchtſame Prinz kam den Siegern 
nicht zu Hülfe. Die zu zahlreihen Sranzofen drangen 
atfo dennoch wieder vor, und das Unglüd unferer Ges 
gend mar entfhieden, Die Sranzofen uͤberſchwemmten 
unfee Land, und befesten auch Braunfchweig. 
Unfer Herzog Carl flüchtete mit feiner Famile nach » 
Hamburg. Zwar Fam durch Unterhandlung mit dem 
Sranzöfifhen Marſchalle Richelieu ein Waffenſtill⸗ 
fand zu Stande, Als man fi) aber nicht vergleichen 
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konnte, ruͤckten die Franzoſen unter Richelieu ins 
Preußiſche ein. | 

Da fdidte der‘ Rönig von Preußen unfern 
Herzog Serdinand mit 4,000 Mann, um die $ran- 
zofen zurücdzuhalten. Ferdinand vermochte mit dies 
fem Eleinen Heere die meit zahlteicheren Franzoſen 
niht zuruͤckzuſchlagen. Indeſſen flößte er ihnen doch 
Achtung ‚ein. Unfere herzogliche Samilie befam für 
eine an Richelieu gezahlte Summe Geldes Blanfens 
burg als ficheren Zufluchtsork; konnte es aber nicht 
verhindern, dafd der Marfhall Braunfhweig zu 
feinem Heerführerfige machte. Diefer- erhielt große 
a und erpreſſte * groͤſſere Summen. 

I 

67. Jetzt ward der — von Cumberland 
auf Verlangen des Koͤnigs von Preußen endlich nach 
England zuruͤckberufen; und unſer Herzog Ferdinand 
ward Oberbefehlshaber des verbuͤndeten Heeres. Dieſer 
hatte ſchon ſeit feinem funfzehnten Jahre im Preußi— 
ſchen Heere gedient; war ſchon im erſten Kriege Fried— 
richs (1740.) Oberſter und Regimentsinhaber geweſen. 
Er hatte gemeiniglich in Friedrichs Naͤhe geſtanden, 
und unter feinen Befehlen wichtige Thaten zu feiner 
Bufriedenheit ausgeführt. Der König hatte ihn. daher 
. (1755.) zum. Stadt : Befehlshaber (Guvernoͤr) 
in Magdeburg ernannt. Er vereinigte mit einem 
richtigen , militärifhen Blicke die Leutfeligkeit und 
Klugheit, welche erforderlich war um die Befehlshaber 
der. verfehtedenen Heerhaufen zur Bereinigung und 
Folgſamkeit wilfährig zu mahen, Er ſelbſt aber 
benüste jeden klugen Rath ohne Gigenfinn und An: 
maßung; und mahte dadurch Alle geneigt, thätig zu 
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fein, und ihm wieder zu millfähren. Den VBortheil 
und die Ehre des Gelungenen gönnte er gern Anderen, 
und freuete fih, wenn nur das. Gute gelang! Ein 
feltenes Zufammentreffen fhöner Eigenfchaften! Aber 
nur ein folcher Mann Eonnte in feiner Lage gluͤcklich 
wirken. 

Daher — ſich auch bie Sache der Verbuͤn⸗ 
deten zu ihrem Vortheile, fobald. er (1757.) nach 
ders Schlacht bei Roſſbach ihr Oberbefehlshaber 
ward. Die beiden Generale, welche die Verbuͤndeten 
anfuͤhrten, als er antrat, wollten ſich ſeinem Oberbe⸗ 
fehle nicht unterwerfen, weil ſie mit den Franzoſen 
einen Waffenſtillſtand geſchloſſen hatten und dieſen 
halten muſſten. Er aber ließ ſie gefangen nehmen, und 
zwang das Heer, gegen die Franzoſen zu kaͤmpfen. 
Sein Bruder, der Herzog Carl, beklagte ſich hier: 
über zum Scheine laut, weil er die Rache der Frans 
jofen fuͤrchtete. Als es aber dem Herzöge Serdinand 
gelang, die Sranzofen aus dem Kande zu vertrei: 
ben, durfte er fich laut freuen, : ber böfen Bäfte los 
ju fein, die Serdinand durch feinen unvermutheten 
Angriff defto leichter vwerjagte, je unbeſorgter ſich ihe 
jerftreuetes Heer dem Mohlleben auf des Landes und. 
der Stadt Koften überließ. Ohne ihnen Zeit zu lafr 
fen, fi) zu fammeln, trieb er fie ‚unter beftändigen 
Scharmuͤtzeln bis nach Lelle, wo fie ſich festen. 

Allein jest war es um Weihnachten, (1757.) Der 
Minter begann mit SHeftigkeit, und feinen Soldaten 
fehlte e8 an Lebensmitteln. Er muffte daher vor der 
weiteren Berfolgung der Sranzofen abftehen und auf 
Unterhalt, und Ruhe für feine Mannfchaft denken. 
Durch eine dreiſte und glüdlih ausgeführte. Veraͤn— 
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derung ſeiner Stellung verſchaffte er feinem Heert 
einen ſehr guten Winteraufenthalt. Dann fhidte er 
nah Hannover und verlangte von ‚der Regierung 
Nekruten und Lebensmittel. Diefe zögerte, weit fie 
meinte, die Franzofen winden auch der Ruhe zu ges 
nießen wünfchen. Aber: Richelieu ließ den General 
. Broglio im Januar (1758.) duch eine Seitenbewer 
gung Bremen megnehmen, fiel felbft in das Hanno⸗ 
verſche und Braunſchweigiſche ein und plünberte 


bis in das Halberſtaͤdtiſche hinein. Die Verbündeten 


Eonnten ihnen feinen. Widerftand thun, bis fie duch 
Serdinands Vermittelung mit Englifhem Gelde uns 
‚terflügt wurden und fh durch Preußifche neugewor« 
bene Soldaten und: 15 Schwadronen Reiter unter dem 


Befehle des Herzogs von Holiftein verftärkt ſahen. 


Nun benügte Serdinand den Zeitpunkt, wo an Rir 
chelieu's Stelle der Graf Clermont Oberfeldhere 
der Frangofen ward. Er griff fie unerwartet an; und 
ohne ihnen Zeit zur Sammlung ihrer Kräfte zu laſſen, 
vertrieb er fie aus ihren genommenen Stellungen. - Da 
die Wefer ausgetreten war, gab er dem Mrbprinzen 


den Auftrag, mit vier Schlachtheerhaufen feines. 


Braunfihweigifihen Fußvolkes und drei Reiterhau— 
fen Preußen nah Hoya zu gehen, um fich der Wefer: 
bruͤcke zu bemädhtigen. Der Prinz führte diefen 
mühvollen und befchmwerlihen Auftrag gluͤcklich aus. 
Er vertrieb die Fraugofen völlig von der Bruͤcke und 
vom Schloffe; wobei ex fo ausgezeichnete Beweiſe ſei⸗ 
ner ‚Klugheit und Zapferkeit ablegte, dafs von jener 
Beit an feine Braunſchweiger ihm allenthalben zu 
folgen bereit waren, Er rüdte fogleich auf KTienburg 
xor und belagerte 06, Das Hauptheer Fam ihm zu 
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Huͤlfe; Nien burg ward genommen; und Clermont 
gerieth deſto mehr ins Gedraͤnge, weil nun auch der 
Prinz Heinrich von Preußen mit einem kleinen 
Heere von Hildesheim gegen ihn vorruͤckte, waͤhrend 
serdinand die Franzoſen aus Bremen vertrieb. 
Die Franzoſen mufften Niederfahfen verlaffen und 
nah dem Rheine fliehen. Sie flohen in foldher Un: 
ordnung, dafs fie. Feinen Widerſtand magten, ja fogar 
4000 Mann, weldhe Preußifch Minden befegt hat—⸗ 
ten, mitzunehmen vergaßen. Sie ließen viel Gefchüsg, 
Gepäde, Getreide und Gefangene im Stiche; und bie, 
über der Kranzofen Plünderungen, erbitterten Bauern 
ſchlugen viele verirrte Nachzügler in den MWäldern todt. 
Minden warb belagert, genommen und die darin 
fiehenden Franzofen. wurden gefangen. Ferdinand 
wählte feinen Aufenthalt in Muͤnſter, und fein Heer 
ruhete. | * 

Bisher hatte es den Verbündeten immer an Rei: 
terei gefehlt. Jetzt erhielt Serdinand auch diefe aus 
England. Doch eh fie anfam, brach fhon Serdinand 
gegen Weſel auf, wo jih Clermont noch behauptete. 
Diefer Fam ins Gedränge; zog fih zuruͤck; überließ, 
die Befagung in Wefel fi ſelbſt; fammelte fich bei 
Erefeld; nahm eine fehr vortheilhafte Stellung und 
Serdinand muflte ihn angreifen. Durch kluge Fuͤh— 
rung. feines Heeres fihlug Jerdinand die Sranzos 
fen; und der Brbprinz hatte großen Antheil an dem 
Siege. Als man dem Herzoge Serdinand auf. dem 
Schlachtfelde Gluͤck wuͤnſchte, fprah er tiefgerähre: 
»Ja, wir danken Gott! Aber betrgchtet das mit Leis 
hen bedeckte Feld! — Es ift nun das zehnte Mat, dafs 
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ich einem folden Trauerſpiele beiwohne. Gott gebe, 

dafs es das legte Mal fein möge!” Ä 
68. Jetzt ftand die Sache der Verbündeten er 

wünfdht, und Braunſchweig genofs der Sicherheit 


Aund Ruhe. Der Erbprinz rüdte gegen die Öftrei: 


chiſchen Niederlande vor und nahm einige Feftun: 


‚gen. Aber Wefel wollte ſich nicht ergeben. Dies mar 


für die. Verbündeten deſto fhlimmer, da grade jest 
die Sranzofen den Eugen und tapfeın Contades 
zum Anführer bekamen und neue Mannſchaft erhielten. 
Contades griff, gemeinfchafftlich mit Sonbife und 
Broglio, die Alliierten mit folder Übermacht an 
fo vielen Orten zugleich an, dafs fie zufrieden fein 


muſſten, mit größer Zapferkeit und Geſchicklichkeit 
ohne Verluſt über den Rhein zuruͤckgehen zu können, 


Serdinand und der Erbprinz unterſtuͤtzten ſich aber 
einander hiebet eben fo gefchidt als tapfer, Sie boten 
dem Contades die Schlacht an; er aber vermied fie, 
und begnügte fih, fie auf dem Fuße zu verfolgen. 
Der Braunſchweigiſche General. Imhoff dedte den 
Ubergang über die Mheindrüde fo klug und tapfer, 


daſs auch hiebei die Sranzofen den gehofften Vorthell 


Franzoͤſiſche Macht, werde einen unvorfichtigen Angriff 


that, durch eine gefchidte Gegenwehr mit feinen Reis 
tern fo kraͤftig zurüd, dafs nun die Verbündeten nebſt 
‚ihrem Gefhüge und Gepäde ohne Verluft eines Man 


nes über den Rhein fesen konnten. 

Aber Contades kam auch über den Rhein. und 
erhielt Verſtaͤrkung durch 8,000 Mann von den Preuf: 
fen gefangene Sachſen, welche zu den Sransofen 


Rachrichten aus der neueften Geſch. Braunfhw. 293 


übergegangen waren. Doch auch die Verbündeten er- 
hielten aus England jest den Herzog von YWTarl: 
borough mit 10,000 Engländern. Durch des Han: 
noverfihen Generals Oberg Berfehn drangen die 


Franzoſen unter ihrem Generale Soubife nah Heſ— 


fen und Hannover vor; und fie würden weit größere 
Vortheile erlangt haben, wenn Serdinand den Sou: 
bife nicht durch gejhidte Wendungen feines Heeres 
an der Vereinigung mit dem Contades und eben bar 
durch an Benuͤtzung und Verfolgung feines Glüdes 
verhindert hätte. 


Welches Ungluͤck Serdinand hiedurch von unſern 


Gegenden abwandte, erfuhr man erſt ſpaͤter, als es 
bekannt ward, daſs Soubiſe von Paris den Befehl 
erhalten hatte, allenthalben zu rauben und zu verheeren, 


damit ſich die Verbündeten nicht. den Winter hindurch 


gegen die Sranzofen behaupten könnten! So weit er 
vordeingen Eonnte, verbrannte und verheerte er wirk— 
lich fuͤrchterlich. Aber Serdinands kluge Thaͤtigkeit 
ſetzte ſeinen Verwuͤſtungen Grenzen und endigte ſo 
den Feldzug (1758.) gluͤcklich. 

Darauf kam der Allianz: Tractat oder Bun 
desvertrag zwifchen Sranfreich und -Öftreich zu 
Stande. . Aber auh England ermeuerte feinen Sub: 
fidien: Tractat oder Hülfsvertrag mit Preußen, 
zahlte Gelder und fandte Mannſchaft, befonders treff: 
lihe Meiter, Ferdinands Heer warb nun 72,000 
Mann ſtark. Mit diefem eröffnete er ben Feldzug 
(1759:) Der Erbprinz führte den Vortrab und 


ſchlug fogleih das Reichsheer in mehreren kleinen 


Gefechten fo nahdrädlich- dafs Ferdinand nun Hans 
nover und Heſſen deden und zu Frankfurts Befrei- 
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hung vorruͤcken konnte. Denn dies hatten bie Franzo⸗ 
fen,. wider alled Kriegesrecht, beſetzt. Bei der zu 
großen übermacht des Franzoͤſiſchen Heeres miſſlang 
dies Unternehmen, ungeachtet aller Heldenanſtrengungen 
Ferdinands und des Erbprinzen. Die Verbuͤndeten 
muſſten ſich zuruͤckziehen. Die Franzoſen drangen 
mit Macht vor und bedroheten Hannover! Ferdinand 
bemühte ſich Hannover duch geſchickte Heereswendun⸗ 
dungen zu ſichern; ſah aber, daſs es zu einer Haupt⸗ 
ſchlacht kommen muſſte. Die Franzoſen ſtanden bei 
Minden. Der Erbprinz ſuͤhrte das Vordertreffen 
der Verbuͤndeten mit Klugheit und Muth. Mit deſto 
mehr Sicherheir fuͤhrte Ferdinand das Hauptheer. 
Der kluge Ferdinand hatte dem Contades feine 
Lieblings-Kunſtgriffe und Wendungen abgelernt; be— 
nuͤtzte dieſe Kenntniſs, und gewann einen völligen 
Sieg über die weit zahlreicheren Sranzofen: 
Ihr Verluſt war groß; würde aber noch weit größer 
gewefen fein, wenn nicht der Anführer der Englifchen 
Reiterei, Safville, duch feinen Ungehorfam ‚gegen 
Serdinands Befehle große Vortheile verſaͤumt hätte. 
»Ferdinands Plan war ein Meifterfiüd der Kriegs: 
unft, und,die Truppen thaten Wunder ber Zapferteit!” 
So urtheilte Sriedrich der Große über diefe Schlacht. 

Der Erbprinz hatte während dieſes Sieges ein 
> abgefonbertes. Eleines Heer von 10,000 Mann gegen 
den Franzöfifchen- General Brifiac zu führen; ſchlug 
auch dieſen bei Gohfeld, nach einem hartnaͤckigen 
Widerſtande, mit großem Verluſte, und verfolgte dann 
die aus allen uͤbrigen Stellungen ſich nun auch raſch 
zuruͤckziehenden Franzoſen. Die Verbündeten gewannen, 
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außer vielen Gefangenen, fchöne Vorräthe an Kebends 
mitteln und anfehnlihe Beute. | 

Dieſe glücdliche Schlacht entfchied über Nieders 
fahfens Schickſal. Wäre fie nicht gewonnen worden, 
fo würden unfre ‚Gegenden fchredlich verheert worden . 
fein. Man erfuhr der Franzofen ana Abſichten 
aus aufgefangenen Briefen. 


69. Bald * dieſer Schlacht griff der Erb⸗ 
prinz den mit den Franzoſen verbuͤndeten Herzog 
von Wuͤrtemberg bei Fulda an und ſchlug ihn ſo, 
daſs nun der Herzog Ferdinand die Franzufen ſicher⸗ 
lich bis uͤber den Main hinaus getrieben haben wuͤrde, 
wenn nicht Preußens Friedrich gerade damals duch. 
ungluͤckliche Gefechte bei Runersdorf und Waren. 
fo gefhmwädht worden wäre, daſs er von den Verbüna 
deten Beittand verlangen muffte. Der Herzog Ferdi— 
nand fhidte unferen Erbprinzen mit 13 Schlacht⸗ 
beerhaufen Fußvolks und 19 Reiter-Geſchwadern nach 
Sachſen zum Roͤnige, und vertrieb die Franzoſen 
ſelbſt noch weiter, fo daſs die Verbündeten jest alles. 
wieder befaßen, was ihnen im Anfange- des Krieges: 
gehört hatte. ; 
Unfer Serdinand, — von Deutſchen und 
Englaͤndern, nahm ſeinen Winteraufenthalt in Heſſen 
und Weſtfalen, und erhielt durch einen Engliſchen 
Wappenheerold vom Koͤnige von England den 
Orden des blauen Hoſenbandes, nebſt einem gol⸗ 
denen mit Diamanten beſetzten Degen. 
Waͤhrend des Winters (von 1759 bis 1760.) that 
Preußen Vorſchlaͤge zum Frieden. Frankreich ſchlug 
fie aus und ruͤſtete ſich deſto fuͤrchterlicher; verband ſich 
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auch noch enger mit Oſtreich und Rußland. Aber 
auch die Verbündeten bekamen Verſtaͤrkung und er: 
holten fih im fhönen Winteraufenthalte. 

Da der Brbprinz erft im Februar aus Sachſen 
zuruͤck kam, und die Franzoſen ungeheuer viel zahlrei— 
her waren: fo muſſte der Herzog Ferdinand feinen 
Plan auf die Bertheidigung der Heflifchen und 
Braunfshweigifchen Länder einfhränten: 

Ungluͤcklicher Weiſe ward der Feldzug mit einigen 
kleinen gegen die große Franzoͤſiſche Übermacht miff: 
lungenen Treffen eröffnet, bei deren einem der Erb⸗ 
prinz felbft bei Sachfenhanfen eine ftarfe Uuetfch- 
wunde befam: Die Sranzofen gedachten diefe Vor: 
theile zu benuͤtzen ; richteten. aber nichts aus, und 
wurden nicht lange nachher vom Erbprinzen bei 
Emsdorf gefchlagen, verloren 170 Offiziere, 2482 
Mann, 8 Kanonen, 7 Fahnen, 400 Pferde und ihr 
ganzes Zeldgeräthe, Auch Ferdinand erfocht bald 
nachher Über die Sransofen wieder einen Sieg, zu 
defien gluͤcklichem Erfolge ein im diden Morgen: Nebel 
gluͤcklich ausgeführter Angriff des. Erbprinzen viel 
beitrug. Die Einglifche Neiterei erwarb fih dabei 
ebenfalls unter Lord Gramby fehr großen Ruhm. 
Jetzt war den Franzofen das Vordringen in unfer Zand 
völlig vereitelt, 

Da fie aber viel zahlreicher waren, fo verfuchten 
fie Dies von der andern Seite, wo Ihnen Serdinand 
wenig entgegenftellen Eonnte, Der Erbprinz ging 
ihnen bier ruhig entgegen. Nur durch einen Uberfall 
konnte ex hoffen, mit feiner Eleinen Macht gegen die 
weit zahlreichere gluͤcklich zu kaͤmpfen. Sein Flug ans 
getegter und tapfer ausgeführter Angriff- gelang aber 
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doch nur zum Theil, weil die Engländer zu hitzig was 
ven und zu feinem Ungtüde die Brüde brach, melde 
er Über den Rhein gefchlagen hätte Sein Pferd 
ward unter ihm erfchoflen und er felbft ver; 
wundert. Seinen Soldaten fehlte es zulegt ‚an Las 
dung. Und dennoch hielt er fi drei Zage lang, bis 
die Bruͤcke wieder hergeftellet war. Dann zog er fich 
ohne bedeutenden Verluſt über den Rhein zurüd, nach⸗ 
dem er den Franzofen großen Schaden zugefügt‘ hatte, 

Serdinand reizte die Sranzofen zu einer Schlacht 
und wählte feine Stellung fo, dafs er die Grenzen, deckte. 
Die Franzoſen begnuͤgten ſich aber, einen Streifzug 
ſeitwaͤrts durch das Braunſchweigiſche und Halber⸗ 
tg zu. maden, twobei fie OBEREN befegten. 


70. Der Rönig von England, Georg U. 
ſtarb während: deſſen (im Oct. 1760.), und fein Sohn, 
der Rönig Georg IIL wuͤnſchte den Frieden. 
Er hoffte ihn dadurch zu erzwingen, daſs er dem Koͤ⸗ 
nige von Preußen die verſprochenen ——— 
verſagte. 

Allein er erlangte hiedurch ſeinen Zweck ſo wenig, 
daſs er vielmehr dadurch Preußens gerechtes Miſſ⸗ 
trauen weckte. Preußen half ſich auch ohne Eng-⸗— 
lands Beiſtand. Aber die feindſelige Stimmung, 
welche hiedurch entſtand, war von lange nachwirkenden 
traurigen Folgen! Jedoch blieb Braunſchweig mit 
Beiden aͤußerlich im guten Vernehmen. 

Der Herzog Ferdinand wuͤnſchte den Franzoſen 
Heſſen zu entreißen, und wagte den Verſuch mitten 
im Winter. Er benuͤtzte eine ſchlechte Stellung, welche 
die Franzoſen genommen hatten, und gewann durch 
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wohlberechnete Heereswendungen in Gemeinfchaft- mit 
dem Erbprinzen bei Vellingbaufen, in Weftfalen, 
den herrlichſten Sieg über die Sranzofen. 
| Weit die Verbündeten fo weit von Braunfchweig 
entfernt flanden, gedachte Broglio Braunfchweig 
und Wolfenbüttel duch einen überfall zu nehmen, 
um fich in beiden Feftungen zu fegen und fie zu einer 
feften Stellung zu benügen. In Braunſchweig ftand 
eine unbedeutende Befagung unter dem Befehle des 
Generals von Imhoff, und in Wolfenbüttel nichts, 
ale eine Compagnie invalider Soldaten... Der. Prinz 
Sriedrich von Braunfchbweig, welcher fchon -Preu« 
ßiſcher General war, follte, Hannover mit. einer Heinen 
Macht deden. Die Sransofen drangen: ſchnell bis. 
Wolfenbüttel vor und fingen an, es zu beſchießen. 
Der Herzog. Serdinand brach auf, um’ es zu entfegen 
und: Braunſchweig zu. jihern; fandte aber auch an 
alte in der Nähe -fiehende Verbündete, "befonders an, 
den Prinzen Sriedrich und an. den Hannoverſchen 
General Luckner, (welcher, ejns ſchoͤnes Regiment: 
Huſaren errichtet hatte, und damit bie zum Frieden- 
tapfer. focht), Eilbefehle: Sogleih Wolfenbüttel _ 
‚und Braunfchweig zu Hilfe zu kommen! So fehr- 
Wolfenbüttel (den 10. Oct. 1760.) fehon ergeben. 
Weil aber der Prinz Xaver, weldher Wolfenbüttel 
eingenommen hatte, den folgenden Tag dafelbft ver: 
gnügt zubrachte und noch den ı2. Dct. unter -Zubereis 
tungen hingehen ließ, um am 13. Braunſchweig zu 
beſchießen: fo kam der tafhe Prinz Sriedrich. noch 
zur rechten Zeit, um Braunfchweig zu retten. 
ı XZaver hatte fih nicht gehörig gefihert. Prinz Fried⸗ 
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rich erhielt aus Braunfchweig Nachricht von deſſen 
Stellung, und ertheilte dem General Imhoff heimlich 
ben Befehl: Ja die Stadt nicht zu übergeben! Da. 
der Prinz und feine Leute die Gegend genau kannten, 
fo drang er mit ihnen unverrathen beim Einbruche 
der Nacht über Ölper herein; überfiel die dort ſtehen⸗ 
. den Seinde durch einen gefhidten Seitenangriff; nahm 
fie ohne Verluft und Lärm gefangen; eilte dann auf. 
dem geraden Wege nah Braunfchweig; fand die 
Detersthorbrüce abgeworfen; ging zum hoben 
Thore, und drang in die Stadt; gab dann, fobald. 
dies gefchehen war, dem Generale Kuckner durch 
fleigende Maketen das Zeichen von feinem Einzuge, 
während der Stadtbefehlshaber von Imhoff mit ſcharf⸗ 
geladenem Freudenfeuer auf die Feinde ſchießen ließ. 

Jetzt ging die Angft der Braunfchweiger in 
lauten Jubel über. Alles drängte fih an ben Be— 
freier. In allen Straßen begrüßten ihn Tauſende 
mit lautem Lebehoh! Er aber eilte zum Walle zwifchen 
bem Stein: und Augufttbore; befab Kavers Lager 
fammt feinen Gräben und den Mörferbatterien, aus. 
welchen am folgenden Zage glühende Kugeln geworfen 
werden follten, und machte alle nöthigen Vorfehrungen.: 
Am Morgen aber fah man die Feinde nah Wolfen: 
Büttel ziehen, Der Berluft der Braunfchweiger 
war unbedeutend; aber die Sranzofen ließen 52 Offie 
ziere und 500 Gemeine in der Gefangenfchaft. 

Noch an eben dem Tage (den 14. Det.) ließ der 
Prinz Sriedrich Wolfenbüttel zur Übergabe auffor— 
dern. . Der Feind z0g ohne Gegenwehr ab, und ber 
Prinz ließ es befegen. Er muffte mit feinem Elei- 
nen Heere (fhon am 16. — nr Hildesheim 
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"ziehen. ’ Die Braunfkhweiger aber überhäuften ihren 
- Befreier mit Dankfagungen und feine Mannfhaft mit 
Geſchenken. Dazu hatten fie gewiſs Urſache; denn 
dieſe Befreihung erſparte der Stadt ungeheuere Sum⸗ 
men und ſchreckliche Verheerung. Zugleich war fie für 
"bie leichte Vertheidigung des Landes von unbe 
ſchreiblichem Vortheile. Denn nun hielten die drei 
vereinigt wirfenden Prinzen von Braunfchweig 
die Sranzofen von ihrem Lande beftändig ent 
fernt, während die Sranzofen, wo fie hinkommen fon: 
tem) einge umher raubten und pluͤnderten. 


71. Im folgenden Jahre (1761.) — ſich die 
Lage der Dinge ſehr. Frankreich warb ſeiner 
Verbindung mit Oſtreich müde. Das Volk: Elagte 
Laut Aber die Laften des Krieges , ber zur Schande 
FSrankreichs geführt ward, und wenn er gluͤckte/ doch 
Srankreich nichts einbringen fonnte, weil dann fichers 
lich Oſtreich fih der: Vortheile bemäcdtiger- hätte. 
Frankreich erklärte: Es’ wolle ben ‚Krieg nicht mit 
der bisherigen Anftrengung fortfegen! Preußen mat 
ebenfalls zum Frieden. geneigt. Aber der Engliſche 
Minifter Pitt machte zu harte Korderungen an Frank⸗ 
reich; und die perſoͤnliche Erbitterung ber beiden Kai⸗ 
ſerinnen von Oſtreich und von Rußland gegen den 
Koͤnig von Preußen verlangte Rache. Dieſe Rache 
verband ſich jetzt noch mit der Habſucht, denn England 
verſprach den beiden Kaiſerinnen, in einem geheimen 
Vertrage, den Beſitz der Laͤnder, welche ſie von Preußen 
erbbern wuͤrden. Daher ward der Krieg. „gegen 
Pen immer eifrig fortgefest. 
| Zu feinem großen Schaden rief Sranfreich ben 
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tapferen General Broglio zuruͤck, und uͤbergab den 
Oberbefehl, zwei fhlechten Feldherren. So war alſo 
der Prinz von Londe den Berbündeten nur. noch zu 
fürchten. Und diefem ftellte fih unfer Erbprinz, une 
terſtuͤzt vom trefflihen Kuchner*), gegemüber. So 
fonnte auch diefer nicht vordringen; und bald erlitt das 
Sranzöfifche Hauptheer wieder eine große Nieder⸗ 
lage, wobei es Uber 4,000 Mann verlor.- Die für 
Sranfreich Fämpfenden Sachſen verließen nun Goͤt⸗ 
tingen und Caffel, und wihen nah Sranffurt zuruͤck! 

Der muthige Erbprinz wagte jedoch nicht felten 
zu viel gegen Londe. Und da. Eonnte es ihm denn. 
nicht immer ‚glüden! Einſt, als: er eine viel ftärkere 
Schaar, als er felbft hatte, vom Johannesberge bei 
Friedberg ‚ aus einer vortheilhaften Stellung vertreis 
ben wollte, litt er, ohnerachtet Luckner ihm, treulic) 
zu Hülfe kam, einen großen Verluft; fammelte aber 
feine zerftreueten Haufen wieder, flieg vom Pferde und 
fuͤhrte ſelbſt zu Fuße feine Helden an. Da ward er 
von einer Musketenkugel gefährlich im Unter: 
leibe. verwundert. Hieduch ward die Verwirrung 
unter. feinen Leuten allgemein. Alles eilte zurüd, Er 
muffte zufrieden fein, daſs er mit einem bedeutenden 
Verlufte davon Fam, 

Des Erbprinzen Wunde — bald glück 
lich geheilt, und es war, als follte dies das letzte 
Opfer: fein, welches Braunfchweig bringen muffte, 
Denn unfer Land war fo glüdlih, von diefer Zeit an 
gar. einen Antheil weiter an den Begebenheiten des 
fiebenjährigen Brieges zu nehmen, als dafs "die 
*) &udners brases Regiment warb nad) dem Frieden ver⸗ 


abſchiedet. ing. vor Verdruſs in Frankreichs Dienſte 
und ſtarb nd unter der Köpfmafcine, 
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drei Prinzen unſeres Herzoglichen Hauſes Heer 
fuͤhrer in demſelben blieben. Da aber auch Dieſen 


nichts Merkwuͤrdiges weiter in dieſem Kriege begegnete, 


fo brauche ich nur deren Lage überhaupt zu fchildern, 
und den ferneren Gang des Krieges kuͤrzlich zu erzählen. 

"Serdinand fuhr fort, den Vertheidigungsfrieg 
fo glüdlich zu führen, als dies eine Fleinere Madt 


gegen eine weit Äberlegene nur irgend vermag; und 
der Prinz Sriedrich führte unter ihm. eine Schau | 


Preußen mit Einfiht und Muth. Unfer Erbprinz, 
"Carl Wilhelm Serdinand, führte den Votttab. 
Seinem feurigen Geifte genügte freilich fein Plah 
nicht. Allein die Verhältniffe wiefen ihn ihm an, und 
er fand ſich darin. 


Um fih des Prinzen Serdinand Lage richtig zu ' 
benten, muſs man wiffen, dafs: die Feinde -ihn immer 





in zweien verfihiedenen Richtungen, mit einem Her 
von Wefel aus, mit dem anderen von Sranffurt 


- her, angriffen; dafs er alfo eine für feine Kriegsmadt 
zu breite Grenze zu decken hattes und dafs er hiezu 


ein Heer anführte, welches nur zum Theil aus ihm 


ganz ergebenen Braunfhweigern und Preußen, 
dann aber aud) -aus allerlei zufammengebrachter Mann: 
Schaft befland, welche gegen einander ‚gefpannt und 


aufeinander neidifh mar. Dafs felbft die Hanno— 


verdner zum Theil gegen die Prinzen von Braun 
ſchweig widrig gefinnet, zum Theil auf mehrere ihrer 
damaligen unfähigen Anführer verdrießlic waren; und 
dafs die Engländer ungern einem Deutfchen Heer 
"führer gehorhhten, fondern die Ehre des Gieges nur 
allein zu ‚haben wuͤnſchten, und daher oft die Sad 
buch ihre Hige verdarben. Dafs alfo bier Serdis 
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nands ganze Klugheit, Sanftmuth,' Leutfeligfeit und 
Zapfetkeit, verbunden mit feiner grenzenlofen Uneigen: 
nügigkeit und Freigebigkeit erforderlich war, um bie 
Händel der Unterbefehlshnber, der Offiziere und Sol: 
dafen diefer gemiſchten Schaar zu fchlichten , ihre 
Wildheit zw mäßigen, ihre Widerfpänftigkeit zu zaͤh⸗ 
men, ihren Stolz und ihre Raubſucht zu befriedigen. 
Dafs ins beſondere die damals gegen Braunſchweig nicht 
wohlgefinnten Machthaber in Hannover, auf deren 
nahe Unterftügung mit Schensmitteln ımd junger Manns 
(Haft der Herzog Ferdinand zunähft rechnen follte, 
ihn gerade am meiften in Verlegenheit ſetzten. 

Aber das immer gerechte England ließ ihm auch 
hierin Gerechtigkeit wieberfahren, und zeigte nie Bleins 
lichen Neid gegen des Deutfhen Herzogs Verdienſte. 

Gewiſs waren dieſe doppelt groß, da er mit 
einem ſolchen gemiſchten Heere gegen einen ſo 
überlegenen Feind die weitſchichtigen Grenzen 
ber feinem Schuge anvertraueten Länder fo gut ver: 
theidigte. Aber ficherlih war Er auch froh, als er 
(im Dec. 1762.) auf erhaltenen Danffegungsurlaub 
Georg des II. nah Haufe gehen durfte. Denn. fein 
ſanftes, für Freundfchaft geftimmtes Gemüth Tiebte 
den Krieg nicht; und die Lage, worin Br ihn führen - 
muffte, machte ihm dies traurige Handwerk” ‚(wie 
er ſich ausdruͤckte) noch unangenehmer. Günffig war 
ihm als Feldherrn der beſtaͤndige Wechſel der Franzoͤ— 
ſiſchen Heerfuͤhrer und deren Uneinigkeit unter einan⸗ 
der. Beides hatte ſeinen Grund in den damals am 
Franzoͤſi ſchen Hofe herrſchenden Haͤndeln und Raͤnken. 

Serdinand blieb noch geraume Zeit Preußiſcher 
Heerfuͤhrer und Stadtbefehlshaber in Magdeburg, ges 
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noſs bis an feinen Tod ber wohlverdienten hohen Ad: 
tung Carl Wilhelm Serdinands und der waͤrmſten 
Anhaͤnglichkeit aller Offiziere, die unter ſeinem Befehle 
geſtanden hatten, und der Verehrung Aller, die ihn 
kannten. Er verlebte, als er den Preußiſchen Krieges⸗ 
dienſt verließ, ‚feine Jahre, (einen Monath etwa abge . 
rechnet, den er als Dompropſt in Wiagdeburg 
jähtlich zubringen muffte,)-in Braunſchweig auf dem 
Moyshauſe oder in feinem zu Vechelde erbaueten 
Sommerluftfohloffe, in Befchäftigung ‚mit den Wiffen- 
(haften; und fpendete mit milder Hand Wohlthaten 
aus, zu deren unbemerfter und defto gefegneterer Ber: 
teilung er ald Großmeifter der Deutfchen Srei 
maurer *) die vollkommenſte Gelegenheit haste. Statt 
dafs. fonft das Alter die Menfhen karger zu mahen 
pflegt, vermehrte fich bie Mitdthätigkeit in dem wahr— 
haft menſchenfreundlichen Herzen dieſes Fuͤrſten mit 
feinen Jahren .fo,:dafs er von ben großen Summen, 
die er aus England. und Preußen zog, nichts erfparte 





*) Unter feiner Zeitung vereinigte ſich bie hiefige Franzoͤſiſche 
Loge und bie Altfchottifche, beide mit der Deutſchen Loge, 
und duch immer größere Vervollkommnung erlangte unfte 
jedige große Sreimaurerloge auf dem Bruche, 
unter dem Namen: "Carl zur gefrönten Säule" 
zu der vollendeten inneren und Äußeren Einrichtung, durch 
‘ welche fie ſich dor vielen auszeichnet, und zu dem Bermds 
gen,. woburd fie im Stillen fo viel Gutes ftiftet, Bie 
unterhält außerdem noch aus ihren Mitteln eine abge 
fondberte Lehranftalt in der Mefjtunft, im Zeichnen 
und in der Franzöfifchen Gprade, für eine beſtimmte 
Anzahl nit wohlhabender Juͤnglinge; und hat unter ihren 
Mitgliedern eine ſehr — ve mirtwentet je 
errichtet, 
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ſondern (1792 den 3. Jul.) wirklich in Schulden ſtarb, 
aber den hohen Ruhm eines durchaus edlen Fuͤrſten 
und vollendeten Menſchenfreundes hinterließ )J. 


72. Der Krieg nahm bald ein gluͤckliches Ende. 
Als ſich Preußen gerade in der miſſlichſten Lage be— 
fand, ward der Friede durch den Tod einer der ſtrei⸗ 
tenden Perſonen beſchleuniget. Preußen wuſſte nicht, 
daſs England der RKaiſerinn von Ruſſland fo 
wie der Kaiſerinn von Oſtreich alle diejenigen 
Preußiſchen CLaͤnder, welche jeglicher von ihnen 
am naͤchſten lagen, als Eigenthum verſprochen 
hatte, wenn fie den Krieg gegen Preußen mit grö= 
ßem Ernſte fortfesten und Preußifche Länder eroberten. 
Zu Preußens groͤßeſtem Güde ftarb aber unvermu— 
thet (1762.) Eliſabeth, die Kaiſerinn von Ruſſ⸗ 
land; und Zar Peter III. beſtieg den Thron. Die— 
fer war Tängft ein perfönlicher Verehrer und Freund 
Sriedrich6 des Großen; und benadhrithtigte ihn 
daher ungefäumt ' von jenem gebeimen Vertrage 
Englands mit den beiden Kaiſerinnen, fandte 
ihm unbe eine Abſchrift deſſelben, verſprach ihm ſeinen 
Beiſtand, und ließ ſogleich ein Heer 'gegen Oſtreich 
aufbrechen. Da zerſchlug ſich die Verbindung: der 
Feinde Sriedrichs. Zwar Fam der, Ruſſiſche Zar 
Peter fhon nad ſechs Monathen ums an . | 





9 Der —— große tus, im Röndendorfifden 

Haufe ward: (1781.) unter. feinem menſchenfreundlichen 

Vorſite geſtiſtet, und erhielt durch ſeinen Ein flufs die 

Be Anordnung der freieſten Unterhaltung und der vollk om⸗ 

* merſten Leſegeſeliſchaft für die’ Geſchichte des Tages. 
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dennoch kam zwiſchen ſeiner Gemahlinn und Thron⸗ 


folgerinn in Rußland, Catharina LE. und der Kaiſerinn 
Maria Therefia „von Öftreich, imgleihen zwiſchen 
england und Frankreich (1763.) ber Friede mit 
Preußen zu Stande. In diefen Frieden wurden die 
Braunfhweigifchen Känder mit eingefchloffen ſo— 
dafs die Sranzofen unfere Gegend völlig raͤu⸗ 
men muſſten. Da aber in dieſem Friedensſchluſſe 
die feindſelige Geſinnung des Staatsminiſters in Eng 
land heimlih zu Preußens Nachtheile wirkte: fo 
entwickelte ſich hieraus von Neuem der Keim ıder Ev 
bitterung zwiſchen ‚beiden Mächten die aud) für Braun 
ſchweig bei mehreren Gelegenheiten nachtheilig- gewir⸗ 
et hat. | ee 

Unfer Erbprinz, Carl, Wilhelm Serdinand, 
"benügte die Ruhe, deren er nad) dem fiebenjährigen 
‚Kriege genofs, zu feiner völligen Ausbildung. zum Re⸗ 
genten; ſtudirte, machte nuͤtzliche Reiſen in fremden 
Laͤndern; wirkte aber auch ſchon von Zeit zu Zeit mit 
größerem Einfluffe auf das Mohl feines Landes. Dat 
große Gefchaft der Sihuldentilgung, dem er ſich 
(1772.) auf vertraulich genommene Verabredung mit 
feinem liebreichen Vater, unterzog, begann er nach 
reifer Berathſchlagung mit einem Manne von eben ſo 
großem Geiſte, als edelem Herzen. Dies war der Ge 
heimerath Feronce von Roſenkreuz, unter deſſen 
Leitung der biedere Finanzrath Teichs arbeitete. Det 
Erbprinz ſelbſt aber war die Seele des Ganzen. Als 
der Plan entworfen und alle vorläufigen Einrichtungen 


z = 
— —— 


getroffen waren, ward (1773.) das Sinanzcollegium | 
errichtet, ‚welchem bie Leitung der Kammer: und | 


Rloſterkaſſe, des Leihhauſes, der Münze, nebſt 
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ber Bergwerks⸗ und Züttenberechnung übertragen 
ward, fo,-dafs die Landeswirthſchaft nun eine feſte 
j Ordnung bekam. Dann beſtimmte (1775.) ein Kand: 
tag die neuen Einſchraͤnkungen. Das neue Zoll: 
und Acciſeweſen ward einer Zolk und Accife-Direc: 
tion anvertrauet. Zwei Mitglieder berfelben beka— 
men die Auffiht über den Packhof, wo alle in 
Braunſchweig anfommenden Waaren verzollet und 
verfteuert werben, und wo ber Meſſzoll bezahlt 
werden muſs. 

Um die Schulden des Kandes ohne Ber 
druͤckung der Unterthbanen mit fremden Bel: 
dern 3u bezahlen, ward duch den Geheimenrath 
Feronce mit dem Könige von England in London 
ein Vertrag abgefchloffen , nad) welchem Braun: 
fhweig verfprah, 3,964 Mann Sußvolfs und 336 
Dann unberittener leichter Dragoner als Zuͤlfs⸗ 
völfer an england zu liefern. Denn England hoffte 
die Aufrührer in Nordamerika am fiherfien mit 
Deutſchen Kriegern zu befiegen. Die erfte Abtheitung 
diefer -Hilfsvölfer ward im Februar 1776 geſtellet, die 
letzte im März, eben. deſſelben Jahres. England 
kleidete fie vortrefflih, gab reihe Loͤhnung, welche 
ſchon zwei Monathe vor dem Abzuge ausgezahlet ward; 
trug ale Koften der. Überfahrt; zahlte überdies fir 
jeden Mann 30 Thaler 9 Ggr. Werbegeld; und. uns 
fer Land befam, fo lange der Krieg dauerte, jährlich 
64,500 Thaler Hülfsgelder, deren Zahlung nad) der 
Rüdkehr der Soldaten noch zwei ee lang fort: 
dauerte. > 

Zu diefem Dienfte ward niemand geswungen. 
Es fanden ſich bei fo ver ner der 
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freiwilligen fhon gebienten und ber jungen Soldaten 
genug! Als es zur Abreife Fam, war freilih Manchem 
fein Berfprehen Leid. Hierauf konnte: man aber jet 
nicht mehr Rüdfiht nehmen. , Carl Wilhelm Ser: 
dinands feines Menfhengefühl empörte fich anfangs 
gegen biefen Handel, und ber mweichherzige Herzog 
Carl meinte bei dem Abzuge feiner Braunfchweiger 
bitterlih.. Aber man fahe Eein anderes Mittel, dem 
unglüdlichen Lande zu helfen! Die dußerfte Noch for 
derte das Opfer. Die Braunfhmeiger, welche hier un 
ter die Waffen traten, waren nicht zu diefem Dienfte 
gezwungen, fondern gaben fi für vortheilhafte Bedin⸗ 
gungen freiwillig zum Opfer hin. Sie dienten wirklih 
dem Baterlande fehr weſentlich; denn fie retteten daf- 
felbe! Und kamen fie um, fo flarben fie nicht minder 
den Tod fürs Vaterland, als wären fie im Kandeo 
rettungsfriege gefallen. Sie zogen fhon vor ber 
Abreiſe die Loͤhnung; konnten, wenn jie Angehörige 
hatten, ohne Noth zw leiden, diefen einen Theil ihrer 
Loͤhnung anweiſen; und behielten, wenn fie zuruͤckka— 
men, lebenslang ihren Gnadenlohn. 


73. Carl Wilhelm Serdinand (geboren ben 
9. Oct. 1735.) trat nah dem Tode feines Waters .. 
Carl, (den 26. März 1780.) die Regierung mit dem 
ſchon fängft verdienten Zutrauen feines Landes an, wel: 
ches ihm alle Angelegenheiten fo gluͤcklich erleichterte. 
Und das Land hatte [hon, eh’ er den Thron beſtieg, 
die Früchte mancher von ihm getroffenen Anftalten zu 
genießen angefangen. So fehr Sparfamkeit wefent: 
liches Gefes feiner Regierungsverwaltung fein muffte, 
verfüümmerte er doch Feinem Staatsdiener feinen 
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Gehalt; zog auch Feine‘ Gnadengebalte ein, 
und muthete dem Lande Feine neuen Abgaben 
zu. Sich felbft legte er, ;um dem Lande bald Er— 
lihterung zu verfhaffen, .»alle nur möglichen: Ein⸗ 
ſchraͤnkungen auf; und wandte die edelſten, weiſeſten 
Mittel an, um nicht nur die Zinſen der Landes⸗ 
fhulden richtig abzutragen, fondern auch bald die 
Schuldkapitalien, welche zulegt beinahe zwoͤlf Millio⸗ 
nen Thaler betrugen, zu bezahlen. Er ordnete 
Raffenunterfuchungen und. Rechnungsabnahmen 
ans beftinmmte. den. Raflenbetrügern namhafte Stra⸗ 
fen und. den treuen Raffenverwefern Ehre, Vortheil 
und Beförderungs: beftellte für den. Hof Rechnungs: 
führer; fchaffte alle überflüffigen Soldaten ab, und 
ftelite feine Soldaten fammt ihren Weibern und Kin: 
dern. unter die genaue Verforgung und Berechnung 
eines mohleingerichteten Rriegescollegium. Die für 
den Handel ertheilten Begünftigungen (Monopo⸗ 
lien und Privilegien,) nebft dem Ertrage der 
Jahrmeſſen benügte er zum Vortheile des Landes. 
Er 309 reiche :Samilien ins Land, gab ihnen Titel 
und Hofämter, reizte fie durch. Schenkung eines Plages 
oder durch. Begüunftigung eines Gefhäftes zu bedeu—⸗ 
tenden Bauten und Anlagen. Auch beförberte er fogar 
duch manche Sabrifen die Prachtliebe, um Geld 
in Umlauf zu bringen und Arbeiter zu befchäftigen. 
Sobald er es vermodte, firecdte er felbft zu 
guten Anlagen und Sabrifen den Unternehmern 
Gelder für fehr geringe Zinfen vor. Aber eine Fa⸗ 
brik auf feine eigene Rechnung anzulegen, hielt 
er für Unteht, weil er mwuffte, dafs dies den Kunſt⸗ 
fleifs fehlerhaft fpornet und den Handel lähmet, Nur 
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die ſchon vorhandene Achte. Dorzellanfabrif muſſte 
er immerfort auf feine : eigene Rechnung . unterhalten, 
weil fich Eein Unternehmer fand, dem er: A g mit & 
herheit anvertrauen. konnte. 

Er parte, wo jid irgend etwas — ließ 
aber nie aus Geiz, ſondern immer: zu edlen Zwek—⸗ 
ken, und war milde, wenn er edle Zwecke befoͤrdern 
konnte. So zeigte er ſich vom Anfange: feiner Regie 
rung, bis ans Ende. - Die Kandftande ſchenkten 
ihm beim Antritte derfelben 20,000 ;ı Zhaler. Er 
fchenfte Tie fofort dem. Krankenhauſe am. Wer 
denthore, welches darauf fogleich ‘mit 50 Betten er 
Öffnet werden konnte. Die Herzoginn, feine Gemah— 
linn,- folgte feinem Beifpiele und fchenfte von ihrem 
Englifchen Gelde dem damals neuerbaueten Begui— 
nenbaufe auf dem Kiermarfte 3,000 Thaler, wo 
für fecys - Sreiftellen in demfelben geftiftet wurden, 
welche. fie zu: befegen ſich vorbehielt. 

Eine feiner erſten Sorgen war, bei feinem An— 
tritte, die Abfchaffung der Zahlenlotterie. Allein 
er fand dabei große Schwierigkeiten, weil dies Unweſen 
verpachtet war. Da. die Pachtzeit gehalten werben 
muſſte, fo ließ er bennoh (fon 1782.) öffent 
lich bekannt machen: ”Er werde die verderblice 
Sablenlotterie fofort nah, dem Ablaufe der Pachtzeit- 
abfchaffen !”. Hiedurch machte: er. das verblendete Publ: 
tum auf dieſe "Gelbfchneiderei ‚bei Zeiten aufmerkfam, 
und bereitete bie. Gemüther auf die Abfchaffung der 
-felben vor. Hoͤchſt unangenehm war ed ihm, als er 
hernach, dem Pachtvertrage gemäß, den Zeitpunft ver 
tängern folte. Aber defto größer war feine Freude, 
ald der verdienſtvolle Minifter von Hardenberg ihm 
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einen neuen Plan vorlegte, in-Gemäßheit deffen er bie 
Zahlenlotterie wirflich abfihaffte, ob -er gleich 
"nicht nur die Einnahme verlor, fondern- ben PEN 
noch Vergütung zahlen muffte. 

Schon al® Erbprinz betrieb er nicht nur den Ans 
kauf des Kornes zur Verhuͤtung der Hungers—⸗ 
noth (1772.), ſondern bewirkte auch, bei Gelegenheit 
einer großen überſchwemmung (1775.) eine Fofts 
bare -Verbefferung der Öekergräben, melde bie 
Stadt durhftröhmen. Und wir haben es diefer Vor— 
fehrung, welche er als Negent ) von Zeit zu Zeit 
vervollkommnen ließ, zu verbanten, dafs die ehemals 
häufigen Überfchwemmungen der Stadt feit jener 
Zeit aufhoͤrten. Nur ein einziges Mal erlitt ſeitdem 
Braunfchweig (im April 1808.) bloß durch unkun⸗ 
diger Franzoſen Verfäumung der gehörigen Vorkehrun⸗ 
gen, eine bedeutende überſchwemmung. 

Sobald es die Finanzen des Landes‘ erlaubten, 
ließ Cart Wilhelm Serdinand: bauen, und. viel 
bauen. Allein er verftand die. Kunfk, dies auf bie 
vertbeilhaftefte und zweckmaͤßigſte Weife zu veranftalten ! 
Er ließ die Thorthärme abtragen, da fie unnuͤtz 
geworden waren und zum heil einzuſtuͤrzen droheten. 
Aus den Steinen ließ er aber fofort nüglihe Gebäude 
und fefte Brücken errihten, auch wol Kanäle mauern. 
Die leerſtehende Kiebenfrauen: ober Marienkirche 
ließ er abbrechen, und aus den Steinen (1785.) das 
jetzige ſchoͤne Waiſenhaus erbauen. Die uͤbrigen 
Steine uͤberließ er der Gravenhorſtiſchen Familie, 
welche ſich durch ——— mehrerer Farbenſtoffe und 





Durch den Geheimen Kammerrath von Gebh ardi. 
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Urzneiarten Verdienſte um die Welt und Keichthum 
erworben hatte. Diefe erbauete daraus auf dem Plage 
ber abgebrochenen Johanneskirche ihr [hönes Wohn: 
haus und ihre Xaboratorien oder Arbeitöhäufer hinter 
demfelben. Der ehemalige Johannes Sried: oder 
Kirchhof ward der fogenannte medicinifihe Garten, 
und ift jest, nachdem diefe Gravenhorftifche Familie 
ein prädhtiges gefhmadvolles Gaſthaus darin erbauen 
ließ, ein öffentlicher fehöner Kuftgarten geworben. 

Späterhin als der Herzog viele Gelder gefammelt 
hatte, und fonft eben nichts zu bauen war, ‚legte er 
ein Kapital an die Verfihönerung feiner : Wohnung, 
die fo gefhmadvol, groß. und edel, und zugleich fo 
feft und dauerhaft ausfiel, dafs alle. fremden Baumei— 
ſter, welche. fie fahen, feinem Gefhmade. und feiner 
Wirthſchaftlichkeit Gerechtigkeit .wiederfahren ließen. Er 
ließ das ſogenannte Corps de Kogis, ober das Mit— 
telgebäude- feines Grauenhofſchloſſes mit einem 
fhönen Marmorfale und über demfelben mit, feinem 
Hücherfale und feinen: Wohnzimmern. fo ausbauen 
und einrichten, wie es noch jegt ift. Nur. die Dede 
ließen die Kranzofen, die alles fo gern befrittelten und 
änderten, anders malen; und bie fehönen Gemälde, 
welche ber Herzog zu feiner Brad gern nahe bei ſich 
hatte, ſtahlen ſie. 

Wo er nicht ſelbſt ‚baustz, vermodht er Andere 
dazu. Als unfere Stadtrathskaſſe Vorräthe gefammelt 
hätte, veranlaffte er es ſchon als Erbprinz (1773.), 
dafs das Neuſtadtrathhaus, (an welchem von Zeit 
zu Beit,. befonder6 1422. I439: 1452. I57I. gebaut 
und ein Anhang nah dem andern gemacht worden 
war,) vom Grunde auf neuerbauet und das jekige 
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ſchoͤne freiſtehende Gebaͤude errichtet ward. Auf ſeinen 
Wunſch ließen (1798.) unſere Kandftande ihr ſchoͤnes 
landſchaftliches Verſammlungshaus auf dem 
Maͤrtenskirchhofe, unter des Geheimen Kammerraths 
von Gebhardi Leitung, errichten und ausſchmuͤcken. 
Und zur Erbauung des großen Viewegſchen Hauſes 
am Domplatze ſtreckte er Gelder fuͤr ganz geringe Zin— 
ſen vor, um dem — bie große Anlage. zu er⸗ 
leichtertrn. 

um Ruͤnſtler zu eemuntern,. kaufte er ihnen 
ſolche Kunſtwerke ab, zu welchen ſie ſonſt keinen Ab⸗ 
nehmer fanden; wenn es fie auch gar nicht gebrauchte, 
Gern verfhenkte er fie wieder. Dies that er befonders 
mit Kunftwerken. der Porcellanfabrif, der. Stob: 
waſſerſchen Harkierfabrif, und mit Probever: 
fischen mander. Rünftler und Manufacturiſten. 
Die Gemälde unfrer trefflihen Weitfch, des Vaters 
und der Söhne, unferes Schwarz, die‘ ſchoͤnen Kup⸗ 
ferſtiche unſeres Schroͤder, kaufte er ihnen gern ab; 
und die Stobwaſſerſchen aftronomifchen Modelle, 
duch welche der Umlauf der Erde und des Mondes 
und der Gang der MWandelfterne abgebildet wird, Eaufte 
er für das Collegium Carolinum. Andere Runftfachen 
gefhidter Tifchler und Drechsler, Eünftlihe To: 
delle, z. B. Nahbildungen von Fünftlihen Mühlen 
Gebäuden, Bruͤcken, gab er auf das tNTufenm, dem 
er auch die meiften feiner auf feinen Reifen ange: 
Fauften Seltenbeiten und ihm geweibter A 
werfe fchenfte. 

Bon Zeit zu Beit ließ er die Landſtraßen ver- 
beffern, und legte endlich auf allen Hauptwegen Damm: 
firaßen an. Den Bau und die Befferung berfelben 
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‚ Übertrug er einer General: Weaebefferungs: Com: 
miffion, und ftellte die Wegbaumeifter unter bie 
ſelbe.“ Die Erhaltung der Straßen ließ er durch ruͤh— 
tige gediente Soldaten für Gnabengehalt und häus: 
liche Beguͤnſtigungen beſorgen. Er wuſſte, daſs das 
Wegegeld eine allgemein verhaſſte Abgabe war; und 
wollte fie nicht einheben. Bis 1796. ließ er wirklich 
kein -Wegegeld zahlen. Nur auf die dringende Vor: 
ftelung der Stände "dafs die Koften dem Staate zur 
Tchwer fielen” willigte er -in bie ‚Einführung diefer 
Abgabe. Noch jest aber zahlen Herrendiener, bienft: 
thuende Soldaten, Krieges» und SZOMRIERTUDER, Nor 
ſten ꝛc. kein Wegegeld. | 

"Dagegen verfaufte er mande bei ung veralterte 
unnüsgewordene Koftbarkeiten. Einen großen Vorrath 
alter Waffen und altes Gefibüges verkaufte er 
nad) Holland. Und was Niemand Faufen wollte, ließ er 
einſchmel zen. Auch die fogenannte faule Mette, *) 
(meihe binnen der 400 Fahre ihres Dafeins uͤber— 
haupt nur neun bis zwölf Mal abgefeuert- fein fol,) 
ließ et zerfägen.‘ Eingefehmolzenes Metall’ davon fteht 
in ſchoͤn veränderter Geftalt in zweien gegofferten 
Öfen auf dem Marmorſale des Schloffes. 


74. Er war ber Siebe und des Vertrauens, 
des ——— Theiles ſeiner ——— 


— 





2) Unſer ehemaliger Hof: Kupferſtecher Beck hat von den 
meiſten merkwuͤrdigen Gegenſtaͤnden Braunſchweigs Kup⸗ 
ferſtiche verfertigt. Auch die faule Mette nebſt deren 
letztem Geruͤſte hat er (1771.) nad) dem verjüngten Maß- 
ftabe, vorzüglich brav gezeichnet und geftochen. 
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verſichert und fuͤhlte ſich erhaben uͤber elendes Ge: 
rede der Unbeſonnenen, woran es freilich bei ſo vielen 
neuen Maßregeln und Veranſtaltungen, beſonders vor 
und bald nad) dem Antritte feiner Regierung; nicht 
fehlte. Auch war er überzeugt, dafs: Vertrauen und 
Offenheit die menf&hliche Gefelfhaft beglüde, Darum 
hatte er fofort, ald er den Thron beftieg, die verhafften 
Denunciationsftöckchen, vertilgen laſſen. Sie wa⸗ 
ven ihm laͤngſt ein Greuel geweſen! 

Auch das laͤſtige Kopfgeld und die Landesbei⸗ 
tragſteuer ſchaffte er (ſchon 1781.) voͤllig ab; ſpaͤter 
auch den Judenleibzins und einige Bam“ — 
von eingefuͤhrten Waaren. | 

Eine feiner angelegentlichften —— war ihm, 
ſeit ſeines Antrittes, die Unterſuchung des Zuſtan⸗ 
des der Candleute. Daher forderte er von allen 
Amtern genauen Bericht: "Welhe Bauerguͤter zu⸗ 
ruͤckgekommen wären? Warum? Wodurch ihnen aufzu⸗ 
helfen ſei?“ und dergl. Nach diefer Berichtstabelle 
ward die Unterſuchung und Verbeſſerung eingeleitet. 
Er gab den Landleuten Erleichterung der Steuern, 
der Zehnten, der Herrendienſte, Erlaſſung beim 
Miſſwachſe, Huͤlfe beim Ungluͤck, Belohnung bei 
ausgezeichneten Verdienſten. Der Landmann 
fand bei ihm perſoͤnliches Gehoͤr ſeiner Klagen und 
alle moͤgliche Huͤlfe bei ſeinen Drangſalen. 

Füͤr die Rettung eines Verungluͤckten aus 
augenfcheinlicher Lebensgefahr, 3. DB. eines aus dem 
Waſſer Gezogenen, ließ er im Bann Lande Beloh⸗ 
nungen zahlen. | 

Die berihtigten Verpachtungsrechte und Ge: 
fee und die Gefindeordnung für die Städte und 


- 
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fuͤr das platte Land, welche er bekannt machen 
ließ, verhuͤteten Ungerechtigkeiten und Bedruͤckungen. 
Die Empfehlung der Schusblattern fand bei allen 
Klirgen ſehr . bald Gehör und rettete unzählig vielen 
Kindern das 8eben; und die Sperrung. eines jeden 
Hauſes, worin die Peftpoden ausbrachen, gab der 
- Empfehlung der Schusblattern auch bei Unverftändigen 
Nachdruck. Die belehrenden und meifen Ynordnun 
gen in Anfehung der Viebhfeuche verminderten und 
—— Gefahren dieſes Übels. 

Bisher war noch immer der Ertrag der Em 
weiße: Und.:die Sorftbenugung des. Oberharzes 
unferm Herzoge mit Hannover Gemeinbefis: 
Died veranlaffte taufend Zwiſtigkeiten und Proceſſe. 
Carl: Wilhelm Serdinand bewirkte (1788) die. Aus: 
einanderfegung; ſicherte dadurch feine reinen Eiit- 
nahmen, und beugte, durch Anlegung - einer: für 
Braunfhweigs Bedarf hinlänglihen Holzfloͤſſerei, 
der UÜUbertheurung und dem. Mangel des Brenn⸗ 
und Bauholzes, vor. 

: Für ſeine vaͤterliche Borforge genoſs er “is ber 
Freude, dafs fein Land in allen Gegenden auf 
bluͤhte und insbefondere Braunſchweig ein veicher 
und fehr gluͤcklicher Ort ward. Jede Art von 
Raufhandel, die ſich für Braunfchweigs Lage 
eignet, kam empor; befonders der Großhandel: mit 
Wolle und 'mit Garn, und der Speditionss ober 
Sendungs:Handel mit vielen Arten von Waaren. 
Der inlandifhe Kornbau lieferte dem Kornhan⸗ 
del reichen Überfhufs zur Ausfuhr; und des Derzogd 
Weisheit: in wechfelnder KErlaubnifs und Be 
fihränfung der Ausfuhr, (worüber er fi. manch⸗ 


= ‘ 
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mal ſelbſt mit erfahrnen und redlichen Kaufleuten be— 
ſprach und Bericht von ihnen forderte,) lockte den 
Vorrath der Nachbarn nach Braunſchweig. 

Der Cichorienbau that. in. neueren. Zeiten bei 
Braunſchweig dem Kornbau Abbruch; verzinfete fidh 
aber höher, als jener; .und die Cichorienfabriken 
befihäftigten viele fonft müffigen Arbeiter. Da fie alle 
in. freien Gebäuden außerhalb der: Stadt angelegt 
werden mufften, fo Eonnten fie, durch die. Entzündbar: 
feit der ‚gebrannten Cichorien, der Stadt nicht gefaͤhr⸗ 
lich werden. Det Tabacksbau vermehrte ſich ebenfalls 
ſeit einigen Jahren um Braunſchweig herum unge— 
mein. Er-trägt hohe Zinſen im ſchnellen Umſatze, und 
verfhafft manchen fonft Arbeitslofen fehr guten Ge: 
winn. Die alljährlich häufiger angepflanzten Rartof: 
feln, diefe wahre Brotfrudht, melde feit 1586. mo 
ſie der Holändifhe Admiral Sranz Drafe, aus Ame— 
rika nach Europa brachte, *) mit Recht allgemein der: 
breitet wurden, nahmen meiſtens nür Date Adet 
ein, oder einigten die Verwilderten. 

Obft und Gartengewächs aller Art warb — 
klugen Anbau jaͤhrlich haͤufiger und ſchoͤner gewonnen. 
Klee und andere Futtergewaͤchſe, auch manche Ser: 
benfräuter ſah man nady und nad häufiger anbauen, 





*) Der Kartoffeln Vaterland iſt eigentlih Peru, in 
Sübamerica, wo fie wild wachſen. Sie wurben in 
Deutfhland erft um das Jahr 1650, und im Braune 
ſchweigiſchen erft nad einigen Jahren des Kornmiſſe 
wahres und Mangels (1740,) allgemein befannt 
und angebaut. Und fie find wirklich die ſicherſte Vor⸗ 
kehrung ‘gegen den Brotmangel. | 
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Doch hinderten den Anbau der erſteren unſere vielen 
ſchoͤnen Viehweiden, und der letzteren, die Gewohnheit 
dieſe Waare von Nachbarn und Fremden zu kaufen. 
Unſere Saamen: und Gewaͤchshaͤndler machten be: 
deutende Geſchaͤfte; ſogar im fernen Auslande. Auch 
ſahe man der eigentlichen botaniſchen Gaͤrten immer 
mehrere entſtehen und fogar manche unſrer Gärtner 
ſich zu PflansenPennern bilden. Unter den botani- 
ſchen Gärten darf ich den Heyerfchen, Heuſinger⸗ 
fhen, -Wiegmannfchen und ganz vorzüglich den 
Wredefchen nennen; wie fi unter unferen botani: 
ſchen Gärtnern Hr. Wrede vor allen auszeichnet. 
S.uftgärten und? Waͤldchen fahen wir allenthalben 
mit ausländifihen Gewähfen, Stauden und 
Bäumen bepflanzen und fröhlich gedeien. 


75... Da fi bei diefem fegensvollen Sortgange 
sur böberen Bildung die Volfsmenge in Braun: 
ſchweig fhnel vermehrte: fo erfolgte ganz natürlich 
ein Steigen der Miethen und Pächte, und ein 
erhoͤheter Preis der Grundſtuͤcke aus der wach 
fenden Wohlbabenheit und richtigen Sortbildung 
ver Stadt. 

j Hieran nahm dad ganze Land Antheil; aber 

doch die Stadt Braunfchweig yanz vorzüglih. Denn 
Carl Wilhelm Serdinand war feinem ganzen Lande 
Vater; gleihmwol konnte es nicht fehlen, dafs feine 
Hofſtadt, die er ſtets unter Augen hatte, ber 
nächte und. bejtändige Gegenftand feiner Aufmerkfams 
keit war. Und er felbft wünfchte, fie follte die wahre 
Hauptſtadt des Landes fein! Um die Bewohner 
Braunſchweigs befümmerte. er ſich, wie um feine 
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eigenen. Hausgenoſſen — vielleicht zu genau! So fagten . 
wenigftend Viele. Die Verbefferung ihrer Grundſtuͤce, 
ihrer Nahrungsgefchäfte, ihrer perfönlihen Ruhe, Ges 
fundheit, Wohlfahrt und ihre Samilienfreuden betrach— 
tete der liebreiche Fürft als Seine Sorge, mit wärs 
merer Theilnahme, ald mander Hausherr die Anges 
legenheiten: feiner, Hausgenofjen. Wer in Berlegenheit 
gerieth, Konnte, wo er ihn traf, bei ihm Rath und 
Hülfe ſuchen, und verfihert fein, wenn er ihm nicht 
helfen Eonnte,. doc liebreihen Rath und väterlichen 
Troſt bei ihm zu finden. Sahen wir doc) öfters, dafs 
er, wo er feibft bei Betrachtung eines Grundftüdes 
einen. Gedanken zu deffen Werbefferung hatte, den 
Eigenthuͤmer auffuchte oder ihn zu ſich rufen Ließ, ſich 
mit ihm darüber beſprach, ihm feinen Beiftand anbot, 
und die DVerbefferung betrieb, als wäre fie feine 
eigene Angelegenheit. Mochte das mancher Unbefcheis 
dene miffbrauhen! Es beförderte viel Gutes; und dem 
thätigen Fuͤrſten Eoftete es Feine befondere Zeit! Er 
verfäumte ficherlich Fein mwichtigeres Geſchaͤft daruͤber! 
Denn ſeine Erholungsſtunde, ſein Spazierritt, den er 
gemeiniglich in Begleitung eines einzigen feiner Stall⸗ 
leute machte, war ſolchen Sorgen gewidmet. Und ſah 
er dann manches mit eigenen Augen; ſprach er heute 
Dieſen, morgen Jenen: ſo erwarb dies nicht bloß ihm 
Zutrauen und Kenntniſs der Menſchen und Sachen, 
ſondern es ſetzte ſeine Staatsbeamten in die Noth— 
wendigkeit, ſich genau um ihre Angelegenheiten zu 
bekuͤmmern! 

Als er im letzten Jahre ſeines Lebens mit großer 
Weisheit und richtigem Blick in die Zukunft, die Fe— 
ſtungswerke der Stadt Braunſchweig abtragen 


L 
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ließ, weil ſie zur Vertheidigung der Stadt und des 
Landes nie nuͤtzlich, wol aber fuͤr Braunſchweig 
ſehr gefaͤhrlich und fuͤr das Land hoͤchſt verderblich 
werden Eonnten: *) benahm er ſich hiebei mit aͤcht 
haus vaͤterlicher Theilnahme. Muͤßigen Arbeitern, deren 
es damals viele, beſonders verabſchiedete Soldaten, gab, 
ließ er pünktlich ihren guten Tagelohn zahlen. Den 
Reichen der Stadt verkaufte er für fehr geringen Preis 
die losgebrochenen Steine und den geebneten Boden, 
damit fie ihre, überflüffigen Kapitalien’an Grundftücke 
fegten und dieſe anbaueten. Aus den Steinen ber 
ehemaligen Rafematten oder Kanonenfeller wurden 
ſchoͤne Gebäude, Fabrik: und Gartenhäufer errichtet, 
An dem Plage der Sandberge und Gräben entftanden 
nun Baumgänge, Luft: Obſt- und Gewächsgär: 
ten, Land: und Geartenbäufer oder Sabrifen. 
Die Gefängniffen ähnliche bededte Stadtthore wur: 
den abgebrohen. Das Auguftthor ward gerade vor 
den Weg nah Wolfenbüttel verlegt; aber auch das 
alte fleinerne Thorgebäude ward ſehr zweckmaͤßig be: 
nuͤtzet und zu einem unſrer Stadt fehlenden geſunden 





*) Denn Braunſchweig kann, bei feiner Groͤße, mit ſei⸗ 
nen Umgebungen und mit feinem Oderfluffe, nah unfrer 
iegigen Kriegeskunſt, durdaus eine haltbare Fe: 
fiung fein; liegt auch hiezu am unredhten Orte, und 
würde in jedem Kriege nur Zerftörung befürdten muͤſſen. 
Es würde einer ungeheueren : Befagung bedürfen ; «es 
kann von mehreren Seiten ungeftraft befchoffen und leicht 
beftürmt, leicht unter Waffer gefest und leicht ausgehuns 
gert werben; und würde, wenn es ſich bielte, nur den 


Landes = : Nachbarn nüßen, als Handelsſtadt aber ſehr un⸗ 
gluͤcklich ſii. 
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und ſicheren Stockhauſe oder Soldaten-Gefaͤngniſſe 
eingerichtet. Zwiſchen dem Wenden; und Petersthore 
ließ der Herzog ein ſicher und bequem angelegtes, 
ganz abgeſondertes Haus zu einer Glocken⸗ unp 
Stuͤckgießerei vorrichte. 
Die Bammelsburg, einen lien Warte 
thurm, der nah; Olper hinblickte ließ er ohne große 
Koſten, auf den ehrwuͤrdigen ‚glten Trümmern ‚zu einer 
Hofmalerwohnung fo, ‚einrichten, dafs ..fie. von 
Morgen, Mitternacht und Abend, Licht und. Schatten 
und freie Ausſicht (die fie. jegt verloren hat,) gewährte; 
gegen Mittag - aber. von hohen Bäumen beſchattet lag 
und keine Fenſter hatte. So verband der weiſe, lieb⸗ 
reiche Fuͤrſt die Sorge fuͤr das Einzelne mit der Sorge 
für das Große zund Allgemeine!“ ..., | 
. Die Herzoginn Augufte, feine Gemablinn, 
lieg in einer; fandigen Gegend, zwiſchen dem. Fallers⸗ 
lebiſchen und Gteinthore,. zu. welcher ſich ſchwerlich 
Kaͤufer gefunden haͤtten, die ehemaligen Seftungswerkg, 
die Gräben und Wälle, zu. einem großen Luſtgarten 
einrichten. Sie Heß nur die: Felder ebenen, welche 
Niederungen geben ſollten. Die Höhen, welche ſich 
zu erhabenen Plaͤtzen eigneten, blieben wenig veraͤndert. 
Und fo ſahen wir hier ohne große- Kunft am Ufer des 
oͤſtlichen Ddergrabens fehr angenehme Spaziergänge, 
£uftwege, Luftwäldchen, Blumenheete und. Graspiäge 
entftehen. Diefen Kuftgarten widmete fie dem Ver: 
gnügen der Stadt; erbauete zwei ſteinerne Haͤuſer 
am Eingange, davon eins zum Durchwintern auslaͤndi⸗ 
[her Gewaͤchſe, das andere zur Wohnung des Gärtners 
beftimmt war; ließ einen gefehmadvollen Riſs zu einem 
ſchoͤnen Sommerfchloffe aufıuder ‚freien noͤrdlichen 
| | b 21 
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Höhe des‘ Gartens machen?‘ hätte: aber“ leider dies Ge 
vaͤude noch nicht errichtet, auch das ganze ſchoͤne Wert 
noch lange nicht volfendet, als fe von“ hier- entfliehen 
muſſte, und nie es wieder ſahe Wir benannten dieſe 
Anlage gern, ihr zum dankbaren Andenken, mit ihrem 
Namen ;" und getiethen daruͤber in den Fähren -unfter 
Sklaverei öfters im Verlegenheit, weil der uns ‚aufge 
Brungene"elenide Koͤnig auch diefem Garten feinett ver⸗ 
aͤchtlichen Namen aufdringen, und doch — def 
— aufwenden wollte. | 

Mehrere reiche Bewöhner "unfrer PIE — 
RER auf den geebneten Woͤllen groͤßere oder kleinere 
Luſtgaͤrten und Waͤldchen, und Manche legten wirk⸗ 
He Landdůter an - Dis bedeutendſte darunter ver 
breitet ſich uͤber drei Inſeln der Arme des Ockergrabens 
zwiſchen bem Wenden⸗ und Petersthoͤre, und iſt eine 
Jeſchmackvolie und dennoch wirthſchaftlich "berechnete, 
taͤndliche Anlage in dem für Deutfchland ' gefäuterten 
Engtifchen Gefchmacke, den ihr Eigenthuͤmer, Hetr 
"Bierbaum,"in"Ergland und auf Reifen in Italien, 
grankreich und Spanien ausbildete. Kwiſchen ‚dem 
Auguſt⸗ und Wilhelmsthore erbauete Hr. Roͤncken⸗ 
dorf; und ſpaͤter⸗ 9: Krauſe ſchoͤne Landhaͤuſer und 
umgaben fie mit geſchmackvollen Gärten. Vor dem 
Wilhelmsthore ‚bereitete‘ Here DON "Löhneifen auf 
einer Infer einen ſchoͤnen MWohnfis;' -fö" wie dicht am 
Peteröthore auf einer! Seite Herr Gravenhorſt, auf 
der andern Herr Vpitz niedliche Landhaͤuſer erbaueten 
und in der Nähe der Bruͤcke zut Linken Hr. Schuſter 
und Hr. Jorns fuͤr ihre Familien einen’ gemeinfhaft 
lichen ländlichen Wohnſitz aͤhnlicher Art ffifteren. Viele 
kleinere Anlagen fuͤllten die: übrigen‘ Umgebungen 
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Braunfchweigs innerhalb der Ockergraͤben, welche 
die Stadt einfchließen, auf eine anmuthige Weife aus, 

: Außerhalb diefer - Ockergraͤben verſchoͤnerten 
die nach und. nad) angelegten und erweiterten Cicho— 
vienfabrifen der Herren Bleibtreu, Bruckmeyer, 
I. $. und J. 4. und J. Degener, Denicke, Bra: 
venhorfi, Graf, Graflau, Haaſe, Hauswaldt, 
Roc und. Meyer, Markwort, Polemann, Proͤ— 
Gel, Reiners, Salomon die Stadt, und vermehrten 
zugleich Berfehr und Nahrung. . 

Die Zwiſchenplaͤtze wurden a um die Statt 
herum zu Frucht- und Baumgarten eingerichtet, und 
ringsum» ward. ein Sahrweg und ein. Gangweg mit 
drei. oder vier Reihen von Bäumen bepflanzet. - 

Hat der edle Kandesvater. dies nicht. alles ferbft 
geſchaffen, fo: hat-er es doch veranlajlet und unterftäget! 
Wer dankte ihm nicht mit ftiller Ruͤhrung fuͤr die 
Abtragung der Seſtungswerke, als einige Jahre 
ſpaͤter unſere Bezwinger jeden haltbaren Platz befeſtig— 
ten und ſich zur Verlängerung unſerer Schmach ver 
ſchanzten, wo ſie nur konnten! Bei uns konnten ſi fie 
fi jest hinter keinem Graben ‚oder Walle werbergen. 
Sie mufften ‚entfliehen, fobald man jie drängte; und 
die auf ehemals wuͤſtem Sande ſchon erzogenen. Ge 
wächfe reichten und einen Theil der Nahrungsmittel, 
womit. wir die laͤſtigen verhafften Gäfte abfpeifeten. | 
Uns, die wir ibn. bei jenen Veränderungen der 
Umgebungen. unfrer Stadt. felbft thätig fahen, wird, . 
fo oft wir in Gedanken die alten Wälle und. Gräben 
mit den jegigen fchönen Anlagen. vergleichen, ber Geiſt 
des guten Herzogs umſchweben, wie er. täglich dem 
Werke zuſahe; zu befehlen, Rath ertheilte, Huͤlfe 
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ſchaffte, Yibreich ermünterte; Zwiſtigkeiten ſchlichtete, 
geſchmackvolle und richtige Benuͤtzung des Platzes lobte; 
fehlerhafte bald fcherzend bald ernfthafter tadelte, und 
Vorſchlaͤge zu Verbefferungen that! Vielleicht war der 
fiebreihe Fuͤrſt in Genehmigung der befonderen Abfic: 
ten mancher Käufer des Bodens gefälliger, als die ges 

ſchmackvolle und bequeme Einrichtung der Baumwege 
und Kuftgänge dies rathfam machte! Aber der fieb: 
reihe Fürft- befahl einmal nicht gern, wo Jemand 
ſein eigener Herr zu ſein — hatte. 


76. Mit eben ber m elchen Sorgfalt, aber auch 
mit eben der ſanften Milde, womit Carl Wilhelm 
Serdinand alle leiblichen Beduͤrfniſſe und Freuden 
feiner Unterthanen zu befördern fuchte, war er, der 
gebildete geiftreiche Fuͤrſt, auch bemuͤhet, die Geiftes: 
bildung’ duch alle ödelen Mittel fördern: zu helfen. 
Nichts, was hiezu wirkfam fein kann, war ihm gleich: 
gültig.’ Die: Religionsanftalten aller Art, die Lan: 
desuniverfität, "die Gymnafien, die Buͤrger⸗, 
Soldaten: und Armenfhulen, die Seminarien 
oder Bildungsſchulen für Lehrer, fammt der 
Kapelle und dem Schaufpiele, waren Gegenftände 
‚feiner Aufmerkfamfeit. Die VBerbefferung der vorhan— 
denen, die Anlegung neuer noch fehlenden’ Anftalten, 
die Anftellung geſchickter Perſonen, die Beobahtung 
ihres Wirkens fah er als feine Sache an. 

Er behandelte die Religionsangelegenbeiten 
feines Landes mit einer für jeden Proteftantifchen 
Sürften mufterhaften Weisheit. Seine Hauptforge 
erſtreckte fih darauf, dafs Fein ungeſchickter und une 
wuͤrdiger, auch kein aufgedrungener Prediger ange⸗ 
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ſtellet warb! : Er half dem minder Geſchickten durch 
Ermunterung zur Vervollkommnung, forgte für Befoͤr⸗ 
derung des: Verdimſtvollen, und ftellte den. unſchuldig 
Ungefeindeten ‚in einen ‚anderen: befferen Plans. Aber 
dann vertrauete er auch Seglihem fein Amt an, und 
fhränfte Keinen in feinem Wirken ein, wenn er nicht 
Ürgernifs gab. Bei der als allgemeines, Gefes für 
das Ganze unverändert gelafjenen. Älteren Kirchenord⸗ 
nung und Agende trauete-er ‚jedem Prediger zu, dafs 
er die erforderlichen Abänderungen nah dem. Beduͤrf⸗ 
niffe der, Zeiten, Umftände und- Perfonen "zu machen 
wiſſe; und ließ in diefen Abänberungen Jeglichem freie 
Hand, wenn deſſen Zuhörer ſich dabei erbauet ‚fühlten. 
Er liebte. die. raſchen Vorfſchritte in Neuerungen. gar 
nit, gab gern den unvorfichtigen Aufklaͤrern ſelbſt 
liebreihe Meifungen und ernſte Warnungen; konnte 
aber Schwärmerei, Heuchelei und Schleicherei ſchlech⸗ 
terbings nicht leiden! Freimüthigkeit des offenen Man- 
nes und reiner Menfchenverfiand (mie er ſich auszu— 
drüden pflegte,) mit warmen Religionsgefühlen verbun— 
ben, machte ihm den Religionslehrer fhägbar,: Und 
nur folshen Weligionsvorträgen, . die dieſen Geift 
athmeten, wohnte er gern bei. Er beſuchte gern. jeden 
Sonntag feine Schlofftirche,: und war ein aufmerkfames 
Zuhörer , fang. gern ein gutes Lieb mit, und gab 
in der Burgkirche bei der Feier des heil; Abend⸗ 
Mabie ein erbauliches Beifpiel, 

Laͤngſt hegte er den Gebanten, die ——— Kir 
henlituegde oder äußere Einrichtung. bed Gottesdiens 
ſtes, in feinem. Lande zu verbeffern. Wenigftens: fühlte 
ee von Zeit zu Zeit Neigung in der Stadt Braum 
ſchweig den. Vexſuch damit zu machen. Jedoch bie 


326 ©. Kierter Abfhnitt-: 


‚großen damit verbundenen Schwierigkeiten und bie 
traurigen Erfahrungen ‚melde manche Länder. von fol 
chen Verſucheu lieferten, hielten ihn davon ab. In 
den Iegteren Jahren feines Lebens äußerte. er, dafs er 
jest froh fei, £einen Verſuch diefer Art gemacht zu 
haben; weil er doch miſſtungen fein wuͤrde. 

Den edelen Fuͤrſten hatte ein miſſlungener Per: 
ſuch zur -Verbefferung des gefammten Schul 
und Erziehungsweſens des Kandes von der allge⸗ 
meinen Berbeffetung: der Kirchenanſtalten - abgefchredt. 
Fr ſagte einft: "Konnte ich nicht einmal mit dem 
Schulweſen durchdringen, wie würde. es mir mit der 
Berbefferung - de8 Kirchenweſens ergangen fein?” Er 
Hatte gern:das: Ganze: mit Ginem Schlage vom Grunde 
aus verbeſſern wollen; und dies war ihm fehlgefchlagen: 
7. Cehesrichtig hatte: ser "das geſammte Schul 
und Erziehungswefen feines Landes einer- allge 
meinen Verbeflerung beduͤrftig gefunden, Det um 
die Erziehung der Deutſchen Jugend ſehr verdiente 
Lampe hatte das in Deſſau gefheiterte Philanthro⸗ 
pin verlaffen und unterhielt damals eine Privater 
ziehungsanſtalt im Holfteinifchen.. Er -reifete durch 
Braunſchweig, ließ ſich dem Herzoge vorftellen, riet) 
ihm, im ‚einer: Untetredung mit ihm, fuͤr fein ganzes 
Land ein Oberſchulcollegium zu ertichten , und ent 
warf dem Herzoge dann ſchriftlich den. Plan- dazl. 
Aller Einflufs auf die Schulen follte dem Conſiſtorium, 
dem geiftlichen Gerichte und den "Predigern genommen 
und. alle_; Schulangelegenheiten follten: gaͤnzlich dem 
Oberſchulcollegium übertragen : werden, welches zu 
dem Ende errichtet werden und in eine Fü daſſelbe 
zu etrihtende Landſchaftſtelle eintreten" rer; Die 
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Kebrs und: Methodenbuͤcher und alle wiſſenſchaft⸗ 
lichen Schulbeduͤrfniſſe ſollte die Schulbuchhand⸗ 
kung tieferen.” ‚Dies war fein Plan. Campe warb 
vom Herzoge⸗ zum: Schulrathe ernannt und. ımit eis 
nem: fchönen; Hauſe beſchenkt; verbat ‚aber ‚alle Herz 
zoglichen DienſteAm nicht gefeſſelt zu ſein und deſto 
freier wirken; zu koͤnnen; war mit einem Canonicate 
zufrieden und yerlangte nur die Erſtattung aller 
Koſten der erſten Einrichtung. Hernach wollte er 
ſich mit dem Extrage der allgemeinen Schulhuch⸗ 
handlung fuͤr die Braunſchweigiſchen Lande, 
begnügen, Er verſprach, als Mitglied des Oberſchul⸗ 
collegium mit aller Anſtrengung wirkſam zu⸗ ſein; 
verſchaffte auch dem Herzoge einige ſeiner Freunde, 
ins beſondere die beruͤhmten Profeſſoren, Trapp und 
Stuve, welche an ſeiner Seite; arbeiten ſollten. Der 
Herzog war zu dem allen ‚geneigt. Sein Miniſter 
von Hardenberg, betrieb; die Sache ſeht angelegent⸗ 
li, Der nachmalige Geheimerath Mahner arbeitete 
mit edlem Eifer in der Angelegenheit. Jene Maͤnner 
wurden gerufen und der Prior Richter, aus Holz⸗ 
minden ward. zum, Generalſuperintendenten im; 
Braunſchweig ernannt,, um auch won dieſer Seite 
den Plan ‚zu: .unterflügen. Der Schulrath Campe. 
ſchrieb eine; Ppeiseufgabe aus, um die allgemeinem 
Grundbegriffe zur Schuleinrichtung qufs Meine. zw 
bringen, und ‚erhielt bie —— gefhrichenen Preis: 
feiften. din. IE 
5 Mein; Die, Soche — eine * andere Wendungh 
&. war widet unſere :Landesverfaflung „ohne Einwilli- 
gung der Candſtaͤnde ein ınrurs, Kandessollegium: 
iwu exxichten, Auch- fand ii ſowol das Canſiſtorium 
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in Wolfenbüttel als der Magiſtrat, das geiftliche 
‚ Gericht und das. geiftliche NMinifterium der Stadt 
Braunfchweig duch diefen Plan in Patronat: und 
Ephorätgerechtfamen über- die Schulen, gefräntt. Diefe 
Alle: widerfprahen daher der Stiftung eines folhen 
Öberfchulcollegium. Sie bedienten fich diefes ih: 
res Rechtes gewifs nicht aus Widerfpänftigfeit 
gegen den Herzog; fondern, weil ſie der Meinung 
waren, dafs die Ausführung "der Sache nicht heilfam 
fein wuͤrde. Die vorhandenen ſchriftlichen Berathſchla⸗ 
gungen beweiſen, daſs viele einſichtsvolle Maͤnner den 
»Plan in feinem Inneren fehlerhaft- und in der 
Verwaltung miſſlich fanden. Daſs ſie die vor: 
geſchlagene Behandlung der Jugend fuͤr zu ſpieleriſch 
und taͤndelnd und den Unterricht nicht für vouftändig 
genug, befonders für: fehlerhaft durch Vernachlaͤſſigung 
und Zurüdfesung gelehrter Sprachen hielten; und dafs 
fie es für zu gewagt achteten, eine ſo wichtige Landes⸗ 
Angelegenheit .in: dieſer "Einfeitigkeit in die” Haͤnde ſo 
weniger: Männer zu legen, wo ſich dieſe Einfeitigkeit 
gar zu leicht völlig: ausbilden, ja gar; wenn die: Sache 
in uneechte Hände: kaͤme, zur Erreichung einſeitiger 
Vortheile benuͤtzet werden koͤnnte.“ Einige bei. dem 
Herzoge eingereichte Vorſtellungen ſprechen dieſe Be— 
ſorgniſſe freimuͤthig aus; andere deuten ſie nur an; 
Koch andere laſſen ſich auf dieſe Gründe nicht ein, um 
allen gelehrten Streit zu meiden, ſondern fuͤhren nut 
ihre gekraͤnkten Rechte als den Grund ihres: Wider 
ſpruches an. Die Landſtaͤnde verlangten‘ (1788.) 
einen Sicherheitsſchein, "dafs: ihre Rechte durch 
dĩes Oberſchuleollegium nichtgekraͤnkt werden. folk 
ten?” Dieſen konnte die Regierung nicht ausſtellen; 
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und dennoch wollte ber. edle Herzog auch keinen 
Machtſpruch thun. Er fahe wohl ein, dafs die Sache 
ſelbſt nicht: nur. Manches wider ſich hatte, fondern Thon 
durch die entfiandene „Spannung . jest noch größere: 
Säyenierigeaiten finden - wuͤrde 5 und ließ den — 
ee 

. Allerdings — die Widerſprechenden ſehr Het 
wenn fie die Angelegenheit für hoͤchſt wichtig hielten! 
Denn ein fo: burchgreifender Schulplan muſte in «einer 
kurzen Reihe von Jahren die heranwachfenden Braun: 
fhmweiger entweder verbeflern oder verfchlimmerm. 
Verbeffern, wenn die Philanthropiften Recht hatten; 
verfchlimmern, wenn fie irrten I: Hätte man über das, 
was rathſam war, Urtheile mehrerer Sahkundigen. eins 
gefordert: und in Gemäßheit-derfeiben- den Plan und 
deffen Ausführung: eingerichtet: fo wäre etwas Vor: 
zügliches zu Stande gekommen. est aber: ward bie 
Sahe als abgemarht angefehen. Der Rath Eampe 
benachrichtigte die Welt, "Welche von den eingefandten 
Schriften den Preis verdient habe;” ertheilte-denfelben 
aber nicht, weil der ganze Plan .gefcheitert war. Die 
un ward ea gedrugt nen im Yuslande theater 


77. ander. Shf- Er. — nun voller 
Verdruſs die für den Plan beſtimmt geweſenen Maͤn⸗ 
ner ungnaͤdig zuruͤckgeſetzt undralle Schulangelegen⸗ 
beiten ſich ſelbſt überlaffenhaben.: Nicht fo der edle 





*) Unter dem Titel: "Allgemeine Ideen über die zu wuͤn⸗ 

I Thende Ausbildung und" Aufllärung, Als Vorarbeit zu 
einem allgemeinen asia are ns: bei 
Barth, 1790, | 
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Carl — Ferdinand.Er gab jegen im ihren 
Hoffnungen getaͤuſchten Maͤnnern reiche Gnadengehalte, 
und ſchob den. Gedanken, das gefammte Schul 
weſen ſeines Landes nach einem allgemeinen 
Plane zu verbeſſern, in die Ferne; um, ‚wie; er 
fi ſelbſt ausdruͤckte, "alle erhitzten Gemuͤther erſt wie— 
det zur Ruhe gelangen zu daffen.”: Allein. :mit ftil- 
lem:! Eifer fing der. wortreffliche Fuͤrſt, dennoch fofort 
wieberr.an;: unverdroffen im: Einzelnen. zus: Schul: 
und... Erziehungsverbeſſerung alles, was möglich 
war, zu wirken. : Da ein Jeder jetzt wuſte, wie gern 
dernHerzog Schulverbeſſerungen unterſtuͤtzte: ſo ver— 
anlaſſte dies im ganzen Lande, beſonders aber in der 
Stadt Braunſchweig, ein allgemeines Beſtreben 
zur Pexrbeſſerung den hoͤheren und niederen 
Schulen zu wirken. Der. Herzog förderte jedes 
Hoffnung: verfündende Bemühen. Viele Verſuche hatten 
wirklich den: gluͤcklichſten Erfolgz manche gelangen nur 
zum: heit, Ich nenne; nur diejenigen Davon; welche 
Braunſchweig ſelbſt angehenn 
Einige der naͤchſten Folgen jenes —— Gei⸗ 
ſtes waxen: Die Verbeſſerung des Collegium Ca- 
rolinum durch einige neue Lehrer; die voͤllige Umfor— 
mung des Catharinen⸗Gymnaſium unter der Leis 
tung des (1790.h von; Wolfenbuͤttel hieher berufenen 
gelehrten Profeſſors Heufinger s.*: wozu. (ſchon 1781.) 
durch ‚die. Abſonderung der Currende und befferr 
Einrichtung des —— die Bahn gebrochen 
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Mehr berichten — bes nd en SW esfärger 
Rurze Rachtichten non der, Herzog Gat harinenſchule zu 
Braunfhweig.” Bei Reihard, 1790. ‚oarı R'P Etat 
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war; endlich die Verbeſſerung der Weifen:-und 
Agidienfhule und des Seminarium für junge 

Schullehrer. ‚Später (1792. und 94;) erfolgte die Eins 
rihtung der Armenfihulen für die Catharinen⸗ und 
Andreassgemeine zu einem gleichzeitig Ichrenden 
und arbeitenden Induſtrieſchulweſen, ) welches 
der Herzog unmittelbar als einen Verſuch durch den 
Verfaſſer dieſes Buches einrichten und durch den erſten 
Lehrer in jenen Schulen, Franke, ausführen ließ, 
dem der guͤtige Fuͤrſt zur Belohnung eine Dommice: 
vie und Gehalterhöhung gab.- Kür diefe Schule wies 
er, bis cin bequemereds Haus für. die Anftalt würde 
ausgemittelt werden koͤnnen, (1794.) bie Rectorwohs 
‚ nung des Gatharineum hinter der Burgmühle an, und 
ließ. zur Schadioshaltung dem Profeffor Heufinger 
ein neues Haus auf dem Schulhofe bauen. Als diefe 
Schulanſtalt gelang, Befchloff der Herzog 11795.) die 
Erbauung eines neuen Schulgebäudes auf dem che: 
maligen Vrothofe des Bruches für die Armenfihulen 
der Altftadt *) und bie Erbauung eines neuen Gar: 
nifonfchulgebäudes neben den Cafernen. Beide Ger 
baͤude wurden fofort zu Kunſtfleißſchulen beitimmt 
und eingerichtet. Um in diefen beiden Anftalten das 
. Snduftriefihulwefen defto vollfommener zu ‚betreiben 
und. zugleich dem Waiſenhauſe einen geübten Bolfs- 
ſchullehrer zum. Director zu: geben, berief dev edle 
Herzog den im biefem Fache berühmten damaligen 





Ny Vollſtaͤndigere Nachricht bavon giebt: »das Induftries 
ſchulweſen 2.” von C. & F. Lad manm Graun⸗ 
ſchweig und Helmſtedt, bei Fleckeiſen, 1802.)* 

* Rach dem Plane des Hrn. Conſi — Dr. DENE: 
ling er, in Wolfenbüttel, 


332 * © Fünfter Abſchnitt. 


Garniſonprediger Junker aus Magdeburg an unſre 
Agidienkirche und uͤbergab ihm die Leitung ber. Schu— 
len des Waiſenhauſes nebſt der Garniſon- und 
Bruchſchule. —— | 

Auch das Märtensaymnafium erhielt von Zeit 
zu Zeit die, den Beiten angemeffenen Verbeſſerungen 
unter der Leitung und Huͤlfe unſeres einſichtsvollen 
Stadtrathes; und bluͤhete beſonders unter der Fuͤh— 
rung des von Wolfenbuͤttel zum Rector des Marti⸗ 
neum hieher berufenen gelehrten Doctors Scheffler, 
als treffliche Gelehrtenſchule. 

Die beiden Schreib⸗ und Rechenſchulen *+*) Der 
Altſtadt und des Wagens machten ſeit jener Zeit 
. ebenfalls herrliche Kortfchritte in ihrer Vervolllommnung. 
— a die für aM * fuͤr Toͤchter 





‚Alle unſere ER ——— haben in 3m. Zeiten 
der Franzoͤſiſchen Herrſchaft gelitten. Dennoch iſt der 
| Kunftfleig . in ‚feiner völlig eingegangen, fondern durch 
unſer Armen: Directorium fo gut erhalten worden, - 
dafs er, fobald er wieder Eräftiger unterftägt werden 
kann, ſehr Teiche wieder zur vollen Bluͤthe gelangen 
wirb. | I 
Ds Schreib» und Rechenſchulen heißen fie noch jest, 
weil fie in alten. Beiten bloß diefe Gegenftände nebft bem 
Lefen betreiben durften. (Bergli Nr, 33. Seite 135.) 
‚Seht. umfaſſt ihe Unterricht, alle wefentlihen Gegenftände 
aller guten Bürgerfhulenz jeboh behandeln 
deren Lehrer noch jest eine: fehöne Hand und kaufmaͤnni⸗ 
ſches Nechnen als die weſentlichſten Übungen; und leiften 
in diefen beiden -- Faͤchern vorzüglihniel, Die Schule der 
Reformirten Gemeine wefteifert hierin beſonders 
mit — 393 
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beſtimmten beſonderen fogenannten Beldfchulen.  *) 


der einzelnen Gemeinen der Stadt. — 

Die Freiſchulen wurden durch die Sorge — 
Armendirectorium von Zeit zu Zeit verbeſſert und 
erweitert; und fuͤr die ganz armen Kinder, welche von 
ihren Altern nicht erhalten werden koͤnnen, wenn ſie 
nicht den ganzen Tag in einer Fabrik arbeiten, ward 
eine Abendfchule errichtet, in. welcher diefe unglüd:- 
lichen Kinder, mit Bewilligung ihrer FSabrifherren, 
Abends von 6 bis 8 Uhr im Leſen, im Schreiben, in 
der Religion und im Rechnen wenigftens nothdürftig 
Bis zu ihrer Confirmation unterrihtet werden. Alle 
diefe Freiſchulen ertheilen. nicht nur den Unterricht, 
fondern auch, die Lehrbücher und Geraͤthſchaften, unente 
geldlich, auf Koften der Armen: Anftalten. 


Seglihe dieſer Anftalten ftiftete in ihrer Art 


Nutzen. Allein dies genägte.den Wünfchen des. edlen 
Carl Wilhelm Serdinand nicht. Er vermiffete ber 
fonders in feiner Hauptſtadt einen feiten Zufam- 
menhang des : gefammten Schulwefens, einen 
allgemeinen ficheren Plan; eine durchgreifende 
Leitung und Aufſicht; und Kußerte öfters, daſs er, 
fobald ein allgemeiner Friede Sicherheit und - Ruhe 
gewähren würde, dies noch zu veranfkalten - gedächte. 
Leider aber warb uns auch in diefer Hinficht der vor⸗ 
treffliche Fuͤrſt zu fruͤh entriſſen. 
Er hatte nur noch knrz vor feinem Ende (1806; 
die Freude, nach einem ſchoͤnen Entwurfe des berühmten 
| | 
*) Geldfhulen nennt man fie, weil hier Schulgeld ber 
zahle wird, im Gegenfage der Frei» oder Armen 
ſchulen. 


0 
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“Leifewis unter ber Leitung des verdienftvollen Gehei— 
men Juſtizrathes du Roi; unſere Armemverſor—⸗ 
gungsanſtalten und mit denſelben unfere Freiſchulen 
fü vervollkommnet zu ſehen, daſs feitdem “mehrere 
Städte diefen Plan als Vorbild benüsten. - Konnte 
Gleich dieſe vortreffliche Anſtalt in den ungluͤcklichen 
Jahren unſerer Sklaverei nicht allem Menſchenelende 
abhelfen und fanten felbft die Schulen in diefer Zeit: 
fo würde dad Elend und der Verfall ohne diefe Bor: 
Tehrungsmittel und insbefondere ohne die ‘großen Ans 
ſtrengungen des hochverdienten dus Roi doh noch um 
ausſprechlich viel groͤßer geweſen ſein. 

Doch ih‘ muſs mir zur Schilderung diefer trauri⸗ 
gen Zeiten durch eine Furze Erzaͤhlung der mer? 
würdigften Nachrichten vom Wirfen una Dub 
den der benachbarten Länder in den legten Le 
bensjahren unfers Carl Wilhelm Serdinand ef 
den Weg bahnen! Denn: Braunfchweigs Wohl 
fane,’fammt feinem edelen Herzoge, in: den großen 
Strudel der — Europas, die von Frankreich 
— — 


| * In Frankreich begann in den letzten Adts 
zigern des vorigen Jahrhunderts eine. Volfsgährung, 
welche fhon feit ein Paar Jahrhunderten durch man 
herlei Sehler der Landesverfaſſung und Verwal: 
tung vorbereitet: war. Die Regierung verfuhr 
laͤngſt zu eigenmächtig, und alle Große des Reichs 
waren hierin deren Werkzeuge. Das Volk hatte 
Schnelle Sortfehritte in der hoben Verfeinerung 
feines Geſchmackes und feiner Artigkeit gemacht. 
Dabei war aber die verſtaͤndige Religion und die 


* 
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aͤchte Sittlichkeit vernachlaͤſſiget worden. Esfehlte 
an richtigen Begriffen: won, Religionsgegenſtaͤnden und 
an- edelen Gefühlen: der TugendFreigeiſterei und 
Schwärmerei theilte fih in die Religionsgefühle 
bed Volkes, "und: verfihrobenes Ehrgefuͤhl füllte 
den Ping: des Sittengefühles aus. Die verfdsiede: 
nen Stände: der Gebildeten im "Volke waren Ögegen 
einander gefpannet, weil die Regierung manche Stände 
| sirüdfegte‘) manche tzu fehr! Segkinfligte. Die Einnah⸗ 
me und Ausgäbe des Landes'ftand in großem 
Miffverhältniffe und die Abgaben laſteten — 
meiſtans auf einzelnen Volksklaſſienn. 

Durch das Zuſammenwirken aller dieſer 
Staatoſehler War: die ganze Landesverfaſſung im 
Inneren verdorben. Der jetzige Koͤnig Lüd— 
wig XVT: ſahe dieſe übel immer gefaͤhrlicher werden, 
und: wollte duch eine Verbeſſerung der! Landes— 
wirthſchaft die Übrigen erforderlichen Verbefferangen 
einleiten; griff aber ungluͤcklicher MWeife: zu "einer feh— 
lerhaften Mafregel, wodurch das Yiffverbälthifs 
der Stände ausbrah? Als er deren Ordnung vers 
beſſern wollte, fehlte er Bi hier in sen Mittel, wel⸗ 
ches er waͤhlte. 

Ludwig XVI. war ein ſo — gutdenken⸗ 
der Mann, als ihn Frankreich wol kaum je auf ſeinem 
Throne geſehen hatte. Vielleicht der beſte Menſch 
im ganzen Lande! Aber wo nicht, überhaupt unfähig 
die Regierung zu führen, doc zu ſchwach, in einem fo 
gefährlichen: Zeitpuntte ein fo verborbenes Wolf mit 
Sicherheit zu leiten. Er ſelbſt ſchwankte in feinen 
Entſchluͤſſen, und ihm fehlte es an treuen, klugen, 
edelen Raͤthen und Staatsdienern! Seine leidenſchaftliche 
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Gentahlinn, Antoinette, von Öftreich, war ' nicht 
beliebt, und verdiente wol. auch nicht, es zu fein. Sie 
gab eine Haben ee ‚zum ee der Un: 
ruhen. 

Die Sahrung — ſich fchneu— aus ber 
Hauptftadt- weiter umher. Die KLandesverfaflung 
ward umgeftürst.  Unter:'dem Aufruhre wankte 
der :Rönigsthron. Das ‚Lofungswort war: "Keinen 
Rönig! Sreiheit und. Gleichheit!” Wie ein Lauf— 
feuer-lief die Gährung - bis an die Grenzen dei: Reis 
ches, denn fie hatte anfangs einen taͤuſchenden Hoff: 
nung  verfündenden Anfchein! Jeder wuſſte, dafs: in 
Frankreich viel zu verbeffern war, und erwartete nun bie 
Aoͤſtellung mancher veralteten Fehler. Wo in benachbar⸗ 
ten Laͤndern alte fehlerhafte Einrichtungen walteten, 
da blickte man hoffend auf die Loſung zu deren Ver: 


= beſſerung hinuͤber. - So überließ ſich ſogar außerhalb 


Srankreih mandes Volk, mancher Fuͤrſt, mander 
Staatögelehrte "der Heffnung des Beginnens beſſerer 
Zeiten. 

Am ſchnelleſten ‚zänbete der ausgemworfene Funke 
des Aufruhrs in Holland. Hier fand er viele Nah: 
rung und fhwahe Löfhungsanftalten. Holland ver: 
ſprach fih insbefondere von der Werbefjerung der be— 
kanntlich ſehr fehlerhaften . Franzöfifhen Staatsver— 
faffung große Vortheile.. In Holland hatte fi) Längft’ 
eine feindfelige Partei gegen das Haus des Erb; 
ftatchalters, des Sürjten von Naſſau-Oranien, 
gebildet. Die dazu gehörigen Holländer nannten fid 
Patrioten. Die Anhänger des Erbflatthalters riefen 
‚dagegen: Öranje boven! *) und kämpften für deffen 


) Das heißt: Dranien hoch! 
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Haus. est vermehrte ſich die Anzahl der Erſteren 
ungeheuer, und erwartete von der Staatsumwaͤlzung 
in Frankreich und Holland die Errichtung eines 
aͤchten Freiſtaates. | Ze ae 

In Deutfhland waren gegen biefe Erſchuͤtterung 
unſers Erdtheils ſchon Vorkehrungen getroffen. Der 
ſcharfſichtige Friedrich der Große von Preußen 
fah dies Gewitter in Frankreich laͤngſt aufſteigen, ver— 
kuͤndete daſſelbe in ſeinen Schriften und leitete theils 
gegen Oſtreich, theils ganz beſonders in Hinſicht auf 
dies zu erwartende Ereigniſs, den Deutſchen surften- 
bund ein. Mehrere Fürften, unter diefen auch unfer 
Herzog, traten diefem Bunde bei. Aber die Deutfchen 
Türften waren: zu fehr entzweiet, um Diefem Bunde 
genug Umfang und Zeftigkeie zur Sicherung Deutfch- 
landes gegen die Stürme ber Zeiten zu geben. 

Dies Mal reichten indefs die Kräfte Preußens 
noch allein zu, um dem Ausbruche in Holland Grenzen 
zu fesen. .- Sriedrich der Große war zwar fihon 
(1786.) gejtorben, und fein Nachfolger Friedrich Wil⸗ 
belm II. war: fein Fürft, wie Preußen feiner bedurfte, 
Aber die Liebe zu feiner Schwefter, der Erbſtatthal⸗ | 
terinn, war feinem Herzen binteihend, um ihn. im, 
Harnifh zu- fegen. 

Preußen übernahm es, vermöge feiner nahen 
Berwandtfhaft mit dem Dranifhen Haufe, bem bes: 
drängten Erbftatthalter zu Hülfe zu kommen und bie 
Ordnung in Holland wieder herzuftellen. Unſer Her⸗ 
309 ging zu dem Ende (1788.) ald Preußifcher: 
©berbefeblshaber mit einem Fleinen Preugifchen 
Seere nach Holland, und war fo glüdlih, ben 
Vater der Gemahlinn feines Erbprinzen in feine 
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Erbftattbalterwürde wieber einzufegen und bie Bere 
faffung in ihrer Ordnung zu befeftigen. 


Man hielt nun: das Feuer für gelöfht. Allein es 


loderte defto gefährlicher unter der Aſche. Und wie: 


leicht muffte in Deutfchland jest der Ausbruch einer 


Feindſeligkeit gefährlich werden, da die Deutfchen Fürs 
fien gar nicht zufammenhielten? Das mächtige Öftreih 
firebte nach der Alleinherrſchaft. Die ſchwaͤcheren Häufer 


- mufften dies. dulden. Nur dad auch maͤchtig gewordeue 


- 


Preußen trat ihm in den Weg, und vertheibigte feine 
und anderer Deutfhen Fürften Freiheit. Dies war 


ein Gluͤck für Deutfchland ! Allein. dabei konnte Grin 


Deutſcher Bund gedeihen! 
Unfer Carl Wilhelm herdinand muffte — 


ſeine Preußen wieder gegen Oſtreich zu Felde fuͤh⸗ 


ren, weil Oſtreich Baiern draͤngte und Deutſchlands 
Ruhe zu ſtoͤren drohete. Er kam aber ſchon im Herbſte 
deſſelben Jahres zurüd. Denn Oſtreich bot ſogleich 
die Hand zum Vertrage in Reichenbach, als die 
Preußen an bie Boͤhmiſche Grenze vorruͤckten. 
Der Ruhe in Holland war nicht zu trauen. Um 


fie vollkommener zu fihern, gab unfer Herzog 3 bit 


4000 Mann. feiner aus Amerika zurüdgefommenen 
Soldaten in den Sold der General: Staaten nad 


Holland, no fie trefflich gehalten wurden. Er wid 


dadurch zugleich der Nothwendigkeit aus, fie als feinen 


Dflihtbeitrag zum Deutſchen Reichsheere zu 


geben, wo es ihnen nicht fo gut ergangen wäre, Durch 
die Gelder, welche Holland dafür zahlte, ſah er fid 


in den Stand. gefest, feinem Lande alle noch | 


| druͤckenden Abgaben 3u erlafien. 


Nicht nur hierin hatte er unftreitig die kluͤgſten 
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und beften Maaßregeln ergriffen, fondern er ging über: 
haupt am ficherfien, wenn er fih feft an Preußen 
anſchloſs. Denn die ungluͤckliche Sranzöfifche Staates 
umwaͤlzung nahm jegt gemaltig Uberhand. Die Sran- 
zoſen fchleppten (1791.) ihren Rönig, ihre Roͤni— 
ginn und alle von der Königlichen Samilie, 
welche nicht zeitig genug entflohen waren, als Miffes 
thäter ins Gefängnifs, und forderten alle Völker 
Europas. Öffentlich auf, ihrem Beifpiele zu folgen, 
ihre Fürften zu entfegen und fih Sreibeit und Un—⸗ 
abhängigfeit zu verfhaffen; fo, dafs alle Sürftem, 
welche nicht duch ihre Macht oder durch die 
Siebe ihres Volkes gefichert waren, in Gefahr 
gevierhen. 

Sn Sranfreich eatftand ein wilder Aufruhr, 
Mord und Blutvergiefen, Raub und Gemaltthätigkeit. 
Der Burbonifchen Koͤniglichen Samilie drohete 
man den Zod. Alle Ordnung im Lande war aufgehos 
ben. Denn ed war Fein Fuͤrſt und. fein Gefes im 
Lande. Jeder that, was ihm beliebte , bis ein Andrer 
ihn verjagte oder umbrachte. Die, welche an der. Spige 
ſtanden, befablen, dafs ferner Feine Gottesvereh- 
rung mehr Statt finden, Feine Ehriftliche Religion 
mehr gelten, fondern nur Naturweisheit gelehrt 
werden follte. Nun war die legte Grundfefte der 
S.andeswohlfehrt zerſtoͤrt! 

Da vereinigten ſich (1792.) mehrere Deutfche Fuͤr⸗ 
ſten zu den Waffen zu greifen, um die Boͤnigliche 
Familie in Frankreich zu retten und die Ruhe im 
Lande wieder herzuſtellen, bevor ſich das Feuer uͤber 
die Grenze verbreitete. Allein noch eh' die Huͤlfe heran 
kam, richteten die Franzoſen ſchon (den 21. Ja— 
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auar 1793.) ihren Bönig hin! Auch bie Röniginn, 
ftarb wie er (im Sept. ebendeffelben Jahrs) unter der 
Röpfmafihine, die fie, nah ihrem Erfinder, einem 
Arzte, Guillotine nannten. Allen, die fie von ber 
Aöniglihen Samilie erhafhten, ging: es ‚eben fo. 
Jetzt entftanden immer neue Parteien, deren eine bie 
‚andere ftürzte. Die beften, gefhidteften, angefehen: 
ſten, reichſten Männer und Frauen aller Stände ver 
loren das Leben, wenn fie nicht auswanderten. Wer 
erft verhaftet war, entkam felten dem Tode. Denn 
lauter ſchlechte Menfchen warfen ſich zu Herrſchern auf 
und theilten unter ſich das Eigenthum ber Gemordeten. 
Sie hatten der Schlachtopfer ſo viele, daſs ſie ſie 
zuweilen in einer Reihe vor einer Kanone aufſtelleten 
und ſo erſchießen oder zerfleiſchen ließen. 


79. Die Preußen waren (1792.) unter dem 
Oberbefehle unſeres Herzogs nach dem Rheine gezo— 
gen, und Oſtreich zog eben dahin. Denn Frankreichs 
ungluͤckliche Koͤniginn war des vorigen Keifers 
Tochter. Unfer Herzog erließ (im Jul. 1792.) auf 
Verlangen des damaligen Königes von Preußen, Fried⸗ 
rich Wilhelm IL. ein drohendes Manifeſt ), worin 
er die Franzoſen aufforderte, den Anordnungen der ver— 
einigten Vertheidiger der Koͤniglichen Familie ‚beizu: 
treten. Diefer Forderung waren Drohungen beigefügt. 
Die härtefte darunter: "Faus Frankreich widerfpänftig 
fein werde, würden die Verbündeten Paris einnehmen 
u. f. m” war wider des Herzogs Willen von einem 
ausgemwanderten Franzoſen in diefe Schrift eingeſchoben 
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worden, und ward ihm dennoch — perſoͤnlich zur 
Laſt gelegt. 

Der ungluͤckliche König von Seanfreih hatte 
unferen Herzog furz vor feiner Enthauptung aufges 
fordert, fih an die Spitze bes Sranzöjifchen Heeres zw 
ftelen. Dies lehnte er damals ab, weil er mit dem’ 
Franzoͤſiſchen Heere nichts auszurichten fürchtete, Von 
einem Zuge mit den tapferen Preußen erwartete er den 
erwünfchten Erfolg. Denn bie ‚ausgewanderten Frans 
jofen verficherten, 'die Franzöfifhe Nation wuͤnſche 
felbft die WVermittelung fremder Mächte, um den im 
Sefängniffe ſchmachtenden Dauphin oder Aronprins 
sen von Srankreich, auf den Thron zu fegen. Alles 
werde dem Derzoge zutrauliy entgegen fommen; man 
werde ihm alle Feftungen gern übergeben und ihn nach 
Paris geleiten!“ | 

Die erſten Gefechte fchienen biefen Erwartungen: 
ju entfprehen. Der Herzog entwarf einem. wirklich 
(hönen und fiheren Plan. Diefer war auf ſtreichs 
ernſten Beiſtand berechnet. Allein Oſtreichs Beſorg⸗ 
niſs, daſs Preußen fein Gluͤck zu feiner Vergrößes 
tung miſſbrauchen wuͤrde, fachte die alte geheime 
ZFeindſchaft zwiſchen beiden verbuͤndeten Heeren an, 
und naͤhrte Zwieſpalt und Raͤnke, unter welchen alle 
Plane ſcheiterten. Mit den groͤßſten Anſtrengungen 
erreichte der Herzog bei keiner Unternehmung ſeinen 
Endzweck. Auch fand er bei den Franzoſen gar keine 
Neigung, ſich mit der Koͤniglichen Familie auszus 
föhnen. Die fonft noch fo entzweieten Sransofen 
fhienen vielmehr alle in der einzigen Hinfiht einig 
zu fein, “ſich ernftlih der fremden Bermittelung und 
der Wiedereinfegung der Burbonifchen Samilie zu 
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widerfegen.” Der Hafs gegen diefes Haus und über 
haupt gegen das Koͤnigthum verbreitete ſich durch 
alte feindfeligen Parteien fo gewaltig, dafs “man jedes 
Andenken an bie Königliche Regierung zu vernich⸗ 
ten bemuͤhet war. 

Der gute Herzog ſah jetzt deutlich, daſs der 
Geiſt des Aufruhrs und der Verwilderung ſich uͤber 
das ganze Franzoͤſiſche Volk verbreitet hatte; dafs er 
jest no das Innere feines eigenen Landes verheerte 
und dann auc Über die Grenzen hinaus den Nachbarn 
Berderben drohete. Schon damals befürchtete er, dafs 
ein ſchlauer Böfewiht an die Spike treten und. bie 
unruhige Volk abfihtlih in benachbarte Länder fuͤh⸗ 
sen möchte. Er überzeugte fih, dafs auf jeden Fall 
in Srankreih, wo die Flamme des Aufruhrs ſchon 
allgemein um fi gegriffen hatte, kein Köfchen mehr 
möglich. wäre, fondern jedes edle Bemühen zum Löfchen 
das Feuer nur fihneller verbreiten würde. Darum 
wünfchte er: fobald als möglid) von dem Unternehmen 
abftehen zu koͤnnen. Sobald er den Roͤnig von 
Preußen dazu bewegen Eonnte, bie Rettung Frank: 
reichs ‚aufzugeben, ging er, traurig und verdrießlid 
fo ungluͤcklich hintergangen zu fein, nah Braum 
ſchweis zuruͤck. 

Mar gleich : der Erfolg feinen —— nicht 
gänftig geweſen, ſo hatte er doch als Feldherr das 
Ungluͤck der Preußen um vieles vermindert. Denn 
er hatte bei Pirmaſens und bei Kaiſerslautern 
zwei denkwuͤrdige Siege erfochten, und mit fer 
nem. ‚Deere dann unter den widrigften Verhaͤltniſſen 
einen muthigen und :meifterhaften Rückzug gemacht. 

Die: Stadt Braunfchweig war über feine Rüd: 
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Behr fo erfreuet, dafs. fie 10,000 Thaler zu ben Ju: 
‚bein feiner Einholung zufammenbrachte. Als aber der 
Herzog alle Feierlichkeiten ernftlich verbat, ward, ſei⸗ 
nem MWunfche gemäß, zum Andenfen des 5. Se 
bruars 1794, an welchem er hier eintraf, jened Ka— 
pital zu einer milden Stiftung für alte oder ver: 
armte Bürger der Stadt zinsbar belegt. Der Ers 
trag der Zinſen wird alljährlich durch erwählte Con⸗ 
ſervatoren unter 20 Beduͤrftige vertheilt. 


80. Die Franzoſen machten nun gewaltige Forts 
ſchtitte. Sie verjagten den Erbftatthalter aus Hol⸗ 
land. Er flüchtete nah Braunfchweig und febte 
hier in ber Stille, bis er (1805.) flarb und im Dom 
begraben ward. Der Herzog von NorP- und- ber 
Drinz von Öranien bemüheten fi vergebens, 
holland zu behaupten. Die Sranzofen vertrieben, 
fie und nahmen, bei dem frühen Eintritte des - 
Winters, den ihnen ein in Holland. gefangener Frans 
sofe nach der Beobachtung der Spinnen mit Sicherheit 
vorher verfändigte, Holland mit keihter Mühe weg. 
Denn die Gräben feoren zu, "die Feſtungen waren 
ſchwach befegt und ſchlecht verforgt, und WVerrätherei 
kam ihnen alfenthalben zu Hülfe. 

Die Brsunfchweigifihen Soldaten hatten im 
erften Jahre des Krieges die Feftung Maſtricht tapfer 
vertheidiget. Jetzt kamen fie auch zuruͤck. Unſer 
Herzog blieb ſeiner Verbindung mit Preußen getreu; 
und um ſeine Braunſchweiger nicht als Huͤlfsvolk 
zum Reichsheere zu geben, wo ſie aufgerieben worden 
ſein wuͤrden, nahm er ein vom Franzoͤſiſchen Prinzen 
Rohan angeworbenes kleines Heer in Sold und ſchickte 
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daffelbe als feinen pflichtmäßigen Beitrag dorthin. 
Damit aber unfer Land nit mit den Koften fir deren 
Unterhaltung beläftiget würde, gab er 1,900 Mann 
von feinen Braunfdhweigern in den Sold der Eng: 
länder, welche mit dem Englifh= Hannoverfhen Heere 
gemeinfchaftlih gegen die, Franzofen fochten. Dod 
auch diefe richteten nichts aus und famen (im Herbſte 
1795.) zurüd. Sie wurden darauf (1796.) zur Dedung 
der Grenze oder zur fogenannten Demarcationslinie 
des nörblihen Deutfchlandes gebraucht, um das Water: 
land zu fihern. 

Frankreich fiel auf allen Seiten die benachbarten 
Länder räuberifh an. - Diefe waren nicht darauf vor 
bereitet und fhämten fich, fo. wider Religion und Völs 
Lerrecht mit ihnen umzugehen, wie jene es fich erlaub: 
ten. Kein Wunder alfo, dafs die Sranzofen allent 
halben in ihren Raubkriegen fiegten. Aber ihre 
geboffte Sreiheit war ein Hirngeſpinnſt. Die 
Sügellofigfeit konnte Feinen edelen Sreiftaat 
bilden. Im: aufgelöfeten Staate flürzte eine Partei 
die Andere, bis fich endlich Eine behauptete, und eine 
feftere Herrſchaft ſchuf. Dann aber ward gar ein 
auslandifcher dreifter Abenteurer das gemeins 
fHaftlihe Werkzeug der noch flreitenden Parteien, und 
bad Land ein Spiel feiner flolzen, PN, graufamen 
Herrſchſucht. 

Nachdem bis zum Jahre 1795 ein Volksfuͤhrer 
nach dem andern gefallen und deſſen Anhang zerſtreuet 
war, behauptete (von 1795 bis 1799.) ein ſogenanntes 
Directorium die Herrſchaft in Frankreich. Der 
Directoren ſollten fuͤnf ſein. Allein dieſe Zahl war 
nicht immer voll. Auch wechſelten fie nicht nach den ge⸗ 
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machten Geſetzen, ‚ fondern fie lebten im ewigen Zwiſte, 
und Raͤnke waren ihre Herrſcherkunſt. 

Ein aus Corſica gebuͤrtiger Napoleon Bona—⸗ 
parte war in Frankreich erzogen und Offizier beim 

ſchweren Geſchuͤtze geworden. Er ward dem erſten 
Director, Barras, empfohlen. Dieſer gewann ihn 
lieb, befoͤrderte ihn zum General, und vermittelte (1796.) 
ſeine Vermaͤhlung mit der Wittwe des hingerichteten 
Generals Beauharnois, Joſephine Taſcher de la 
Pagerie. Nun ward Bonaparte ſogleich Ober— 
feldherr in Italien, wo er die ungerechteſten Kriege 
der Franzoͤſiſchen Regierung mit Aufopferung einer 
großen Anzahl von Kriegern gluͤcklich beendigte, ſich 
die Verdienſte Anderer anmaßte und einen truͤglichen 
Frieden ſchloſs. Aus dem allen ſchloſſen die Machthaber 
Frankreichs, daſs dieſer Mann das erwuͤnſchte Werk— 
zeug ihrer Herrſchſucht und Grauſamkeit ſei. Sie 
benuͤtzten ſeine Eigenſchaften zur Erreichung ihrer Ab— 
ſichten. Zugleich wuſſte ſich der gewandte Corſe die 
Gunſt der Jacobiner zu erwerben. Im Jacobiner⸗ 
Elub vereinigten ſich damals die mädtigften Feinde 
der Koͤnigswuͤrde in Frankreich. 

Bonaparte uͤberreichte den Directoren einen 
vielverfprehenden Plan, die Englifihen Befigungen 
in Aften anzugreifen. Da. der Herrſchſuͤchtige in 
Frankreich gefährlih ward, fo fohidten fie ihn (im 
Mai 1798.) fehr gern mit einer Flotte nebſt 40,000 
Mann nad) Ägypten auf dies Abenteuer. Er ging 
kuͤhn aus Ägypten nach Afien hinein, um bie fehönen 
Pflanzungen der Engländer wegzunehmen; übte uns 
menfchlihe Graufamkeiten aus, opferte aber fein fchö= 

nes gelandetes Heer auf und fand unüberwindlichen 
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Miderftand. Der Englifche Admiral Nelſon hatte 
feine bei Alerandrien zuridgelaffene Flotte ange: 
griffen, völlig gefchlagen und zerftreuet. Nun war er 
abgefchnitten. Altein er befam zu eben. der Zeit durch 
feinen Bruder Kucian die Nahriht, dafs in Paris 
alles in Gährung fei. Dies wuſſte der ſchlaue Mann 
- zu benügen. Er ließ feine Peſt-kranken Soldaten, die 
feinen Rüdzug aufhielten, in Jaffa vergiften, überließ 
die übrigen ihrem Schidfale, und floh. aus dem bort 
verdorbenen Handel mit einigen vertrauten Dffizieren 
und Öelehrten nah Paris; wuffte durch dreifte Luͤgen 
und Zäufhungen alle Schuld bes verunglüdten Unter: 
nehmens auf den ermordeten General Kleber und an: 
bere Zodte zu fchieben; und brachte es (1799.) durch 
die Hülfe der Jacobiner und feines Bruders Aucian 
dahin, dafs das MDirectorium aufgelöfet und ſtatt 
deffen ein Conſulat geftiftet ward. Man. ernannte 
drei Conſulen, und Napoleon Bonaparte warb 
auf zehn Jahre ©Öberconful, mit Rönigkicher 
‚Gewalt. Sest ließ er alle feine Gegner mit Lift 
und Gewalt aus dem Wege räumen. Der Herjog von 
Enghien, die Generals Moreau und Pichegrü 
fhienen ihm die gefährlichften zu fein. Den Erfteren 
ließ er erfchießen, den Zweiten Landes verweifen, den 
Dritten im Gefängniffe erdroßeln. Alle minder Bes 
dbeutenden mufften fliehen, oder fie Famen um. Die 
Liftigen fchlugen fih zu ihm. Das Heer gewann er 
mit großen Berheißungen. _ 

So ward es möglih, daſs daffelbige Volk, wels 
ches der Koͤnigswuͤrde ewigen Haſs gefchworen hatte, 
diefen Wuͤthrich zum, beftändigen Alleinherrfcher aus— 
rief. Er ward (den, 2. Dec. 1804.) in Paris vom 
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Pabſte Pius dem VII. zum Raifer von SranPreich 
gefalbet *); und nahm dann. auch den Zitel eines 
Königes von Italien an, wo er das Kombardifche 
Rönigreich mit der fogenannten eifernen Krone; 
wieder herſtellte, und nannte fih Napoleon I. Seine 
Schmeichler nannten ihn bald den Großen; und 
er ward wirklich der -größefte Räuber, den die Welts 
geſchichte kennet. Er war glüdlih ‘in feinen Raub: 
und Eroberungs- Kriegen und befiegte nad und nad 
' alle gegen ihn kämpfenden Mächte. "Denn er fchuf fich 
raſch eine neue ducchgreifende Rriegeskunft, die 
feine ſelbſtſuͤchtigen graufamen. Grundfäge bethätigte, 
eine wahre Raub⸗ und Broberungs: KRriegeskunft; 
und verftand bie ſchlaue ‚Lift, feine Gegner duch 
Verrätherei zu entzweien und dann immer mechfelds 
weiſe Einen durch den Andern zu überwinden. So 
brachte er es dahin, dafs endlih alle Hauptmaͤchte in 
Europa ihn in ſeiner Kaiſerwuͤrde anerkennen muſſten. 
Nur England widerſtand ihm noch. Er drohete, in 
England zu landen; vermochte aber dies nicht. 





*) Man erfuhr erſt fpäter, daſs dieſer kluge Pabſt ihm ans 
fangs die Kroͤnung verſagte. Dann aber dem Wunſche 
des Cardinalcollegium nachgab, und Napoleons Verlangen 
erfuͤllte. Aber eh' er nach Paris abreiſete, machte er ſein 
Teſtament, legte bie Paͤbſtliche Wuͤrde von dem Augen: 
blide an nieder, und verridtete nun die Keierlichkeit, 
Napoleon wollte ihn. darauf zu allerlei. Verträgen 

» vermögen, und behielt ihn in der Gefangenfhaft, um ihn 
zur Vollzieyung feiner Forderungen zu zwingen. Dies 
hatte ber fchlaue Pabſt vermuthet. Er erklärte dem Kais 
fer: »Falls er ihn nicht nah Nom zurückeifen liege, 
würde die Welt erfahren, dafs ihn niht ein Yabft, 
fondern nur ein gemeiner Mönch gefrönet habe," 
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Um fih dur feindfelige Behandlung der Han⸗ 
noverfcben Känder an England zu raͤchen, nahm 
. er diefe Länder (im Sommer 1803.) in Befit. Die 

Beine Hannoverſche Kriegesmacht unterlag der 
großen Franzöfifhen Gewalt und ward durch die Elb— 
convention, welche die Sranzofen mit den Deputir: 
ten der Hannoverſchen Stände abfhloffen, aufge 
Löfet. Viele ihrer beiten Krieger gingen nah England, 
und das Land bezeigte edlen Widermillen gegen bie 
Scanzöfifhe Herrſchaft. Aber deſto härter warb er 
bedruͤckt. | | | - 

Unfer Herzogthum Braunfchweig blieb noch 
verſchonet, weil LTapoleon uns als einen Anhang zu 
Preußen betrachtete. Denn unfer Herzog war 
Preußiſcher Seldmarfchall; und Preußen wuſſte 
die Neutralität zu behaupten, d. h. ed nahm an den 
Kriegen gegen Frankreich Eeinen Theil. Durch diefe 
Verbindung genoffen wir alfo noch drei glüdlicher 
Jahre, während unſere Aannoverfchen Brüder 
fhon unter dem Sranzöfifchen Joche feufzten.- Und 
wir gewannen gerade in diefen Jahren dur die 
freie Ausfuhr, durch Kieferungen, duch Handel 
mit Sabrifartifeln defto mehr, je mehr jene beengt 
waren. | F 

In jenem Zeitraume hoben ſich ganz beſonders in 
Braunſchweig viele Arten von Runſtgeſchaͤften. 
Die Rutſchen, die trefflich nachgemachten Engliſchen 
Stahlfedern, die Spiegel, Pergamente, Hand⸗ 
ſchuhe, Fußdecken zc. wurden bedeutende Nahrungs: 
und Handelsgegenſtaͤnde; und die Cichorien- und 
Tabackszubereitung lieferte kuͤnſtlichere Erzeugniſſe, 
als zuvor. Die Unternehmer hatten Kapitale in Haͤn— 
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den, um ſie dazu anzulegen. Der Zinsfuß ſtand ſeht 
‚tief, die Preiſe der Dinge ſtanden hoch, und wir fühl: 
ten Beinen Mangel; denn unfere Steuern waren: leicht; 
die Herrfhaftlihen Kaffen waren reich; der Handel 
war voͤllig frei. 

Unſere Regierung beſaß eine Schagfammer, 
welche nicht erfchöpft werden zu können ſchien. Unſer 
Herzog belegte daher bedeutende Summen .bei dem 
Rönige von Preußen und bei dem Markgrafen 
von Baden. Sener wies ihm Aalberftadt, biefer 
Baden felbft zum Pfande an. 

Earl Wilhelm Serdinand verwandte noch im: 
merfort bedeutende Summen auf allerlei nügliche An— 
gelegenheiten, auf die Abtragung und Ebenung ber 
Stadtwälle, auf die Verbefferung der Ockerkanaͤle, 
auf die Verfchönerung des Schloffes, auf Erbauung 
und Verbefierung der Schulgebäude, auf die Ge: 
balterhöhung der Profefioren und Schullehrer 
an hohen und niederen Schulen, auf die Verbefjerung 
der Straßen, ber Landſtraßen und der Brücken. 
Unfere Eoftbare gewölbte Auguſtthorbruͤcke war bie 
legte, welche er bauen ließ. \ 

Man trug ihm vor, dafs die Landesuniverſitaͤt 
in Helmſtaͤdt unferem Kleinen Lande und unferen 
Zeiten nicht angemeffen fei. Er moͤchte fie aufheben 
und dies Kapital einziehen! »Behuͤte mich Gott,” ant: 
‚mwortete ber edle Fürft, "eine ſchoͤne Stiftung des edlen 
Julius zu vernichten! Verbeſſern will ich fie lieber!” 
Er ließ fi) Plane dazu vorlegen, und war fehr geneigt 
diefe Anftalt mit großem Aufwande zu vervollfomninen. 
Sein Wunfh war, fie nach Braunſchweig verlegt 
zu ſehen! Alein dies fand fehr große Schwierigkeiten, 
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befonder® in ben ſehr hohen Forderungen ber Pror 
fefforen zur Schabloshaltung für ihr in Helmſtaͤdt ers 
worbenes Grundeigenthum: Und als fid der in ſolchen 
Sachen fehr milde Fuͤrſt auch hiezu verftchen wollte, 
legte man ihm fo furdtbare Schilderungen von den 
nachtheiligen wirthfchaftlichen ‚und fittlihen Folgen vor, 
welche die Verlegung der Univerfität für: die Städte 
Braunſchweig und Helmftsdt und für die Univer: 
fität felbft nach ſich ziehen würde, dafs der edle Kürft 
befchlofs, -diefen Plan: bis auf ruhigere Zeiten zuruͤck 
zulegen. 

Denn jetzt ſchon — es wirklich rings umher; 
und der weiſe Landeshere aͤußerte bei wichtigen Ange— 
legenheiten öfters ‚die. Beforgniſs, dafs: aud wir ver: 
muthlich in bie Überhand- nehmenden Unruhen verwidelt 
werden würden. 

Er freuete ſich oft. im Stillen, fein Land von der 
druͤckenden Schuldenlaſt befreiet und in bluͤhenden 
Wohlſtand verſetzt zu ſehen; wuſſte aber ſelbſt am 
beſten, welche Opfer er hatte bringen muͤſſen, um das 
am Rande des Verderbens ſchwebende Land zu retten 
und dies Gluͤck ihm zu verſchaffen. Daxum wollte er 
keine Vorkehrung verfaͤumen, um dem. glüdlichen 
Braunſchweig ſein Gluͤck zu ſichern. Zu dem Ende 
wuͤnſchte er ſogar ſeinen Nachfolgern die Haͤnde zu 
binden, damit keiner das Land wieder in Schulden 
ſtuͤrzen koͤnnte, und machte (1794.) die CLandesver⸗ 
ordnung, "dafs kein Herzog von Braunſchweig 
ohne Einwilligung der Kandftände Schulden 
machen dürfe.” 
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S81. War auf dieſe Weiſe das Wohl unferes Lan 
des: duch alle inneren Einrichtungen nad) Möglichkeit 
befeftiget; fo wünfchte der gute Fuͤrſt nun auch die 
Erbfolge gefichert zu ſehen. Sein Erbprinz, 


welcher. (feit 1791.) mit: der . allgeliebten Prinzeſſinn 


Sriederife Louiſe Wilhelmine von Naſſau— 
Oranien vermählt war, ‚hatte Eeine Kinder. Die drei 
jüngeren Prinzen waren unvermählt. Aber die glüd: 
liche Wahl des jüngiten Prinzen, Sriedrich Wilhelm, 
(welher das Herzogthum Ols, in Schlefien, von 
feinem Oheim Sriedrich ererbet hatte,) fiel zu feiner 
großen Freude auf die vortrefflihe Prinzefinn Marie 
KBlifabetb Wilhelmine von Baden. Er vermaͤhlte 
fih mit ihr (1802.) und (den 30. Dct. 1804.) hatte 
der Großvater die Freude, einen Enkel zu erbliden, 
der die Namen: Carl Sriedrih Auguft Wilhelm 
erhielt; worauf (den’ 25. April. 1806.) ein: zweiter 


Prinz folgte, mwelher Auguft Ludwig Wilhelm . 


Maximilian Sriedrich genannt ward... Jetzt war 
auch diefer Wunfc des guten Herzogs und aller red. 
lihen Braunfchweiger erfüllet, 

Die Stadt jubelte und das ganze Land ſich 
gluͤcklich; und Stadt und Land waren wirklich im hohen 
Grade begluͤckt. Der erfreuete Herzog kaufte den Gar—⸗ 
ten und das Haus des verſtorbenen Geheimen Ra— 
thes von Feronce, und fing an, fuͤr die, von ihm 
und feinem Sohne, wie fie es verdienteyi.geliebte und 
vom ‚Lande verehrte Prinzejlinn Mariä mnf- dem 
Malle an der Ritterftraße ein fchönes Sommerſchloſſ 
erbauen zu laffen, deffen äußere Umgebungen .ıne fonft 
wüfte Gegend der ehemaligen Feſtungswerke zu einem 


Rufigarten umfhaffen ſollten. Schon war ein ſchoͤnes, 
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feftes, fteinernes Schlofigebäude mit einem treff: 
‚lihen Exrdgefhoffe und zwei gefhmadvollen Stodwer: 
Een aufgemauert ‚und verfündigte ein Meiſterſtuͤck ber 
unüberladenen ſchoͤnen Deutfchen Baukunſt: — da brad) 
über und das traurige Schidfal. herein, welches unfere 
ganze. Verfaffung erfhütterte und auch dies fchöne 
Kunftwerf erft fiörte, und dann vernichtete *). Ad, 
wir flanden auf dem hoͤchſten Gipfel des Glüdes, und 
mufften ſinken! Unfer Gluͤck flürzte, wie von einem 
Blisftrahle getroffen, in traurige Trümmer zufammen ! 
Fruͤher fchon hörten wir das Toſen der WVölferftürme 
singe um und her, und alle Aufmerffamen fingen 
öfters an, beforgt zu werben. Aber unfer Vertrauen 
auf unferen Carl Wilhelm Serdinand mar fo 
groß, dafs wir wähnten, er werde bie Gewitterftürme 
von uns ‚abwenden Eönnen! So lange Er ruhig zu 
fein fhien, waren wir ed auch; und fürdteten nod 
kaum, ald er aufbrach, Gefahten; ficchteten wenigſtens 
das Ungluͤck nicht, welches wirklich ſchon ‚über uns 
ſchwebte! 

Doch ich muſſ ſelbſt Ruhe ſammeln, um die trau— 
rige Geſchichte unbefangen Allen in in der 
Kürze zu erzählen. 

Der Franzoͤſiſche Kaiſer Napoleon Hatte ſchon 
| früher als Franzoͤſiſcher Heerführer in Agyten erfah⸗ 
ren, daſs er zur See gegen England kein Gluͤck hatte; 
und doch verſuchte er es noch ein Mal. Aber die mit 
der Spaniſchen vereinigte Franzoͤſiſche Seemacht 





Das ſchoͤne Gebäude ftand über fieben Jahre lang, wäh: 
rend ber Sranzöfifhen Herrſchaſt, ohne Dad, verfiel und 
muſſte bann (1814.) völlig abgetragen werben, 
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ward (1805.) bei Trafalgar (unweit Cadir) von’ eben 
dem Englifchen Admirale Nelſon wieder voͤllig ‚ges 
fhlagen, obgleich Nelſon ſelbſt im — se 
Entfheibung bed Sieges erſchoſſen warb, 

Deſto gewaltſamere Fortſchritte machte Naboleon 
auf dem feſten Lande. Er wuffte Baiern und Wuͤr⸗ 
temberg an ſich zu ‚sieben; und’als: fie. ihr Gluͤck in 
feine Hände: legten, vergrößerte er ihre Länder mit 
‚ Ländern der Nachbarn, und ertheilte beiden Deutſche 
Fuͤrſten die Königswürde. Um fie an ſi ch zu feſſeln, 
ſchloſs er Verwandtſchaften mit ihnen. Er vermaͤhlte 
Verwandte und Verwandtinnen von: ihm und von ſei⸗ 
ner Gemahlinn Joſephine, und wenn diefe fehlten/ 
angenommeneSoͤhne und Toͤchter von ſeiner und von 
Joſephinens Seite, mit en a Printeſinnen 
alter Fuͤrſtenhaͤuſer! — 

Den Churfuͤrſten, Carl, von’ maim, den 
bamaligen Erzkanzler in Deutſchland, den beruchmten 
gelehrten von Dalberg, vermochte er (im Zul: 1806.) 
zur Vertaufhung feiner Erzkanzlerwuͤrde mit dem ſchoͤ⸗ 
nen Sroßherzogthume Srankfurt, welches Napo⸗ 
leon aus geraubten Laͤndetn bildete, und erhob unter 
Dalbergs Vermittelung feinen Oheim, deſch, welchem 
er zuvor die Cardinalwuͤrde verſchafft hatte, im‘ Caͤrl 
von Dalbergs Plas. Holland, welches frei zw 
werben gehoffet hatte, machte er zu einem Koͤnig⸗ 
reiche, ftellte feinen Bruder, Ludwig, darin ale 
König an, vermählte ihn mit einer DVerwandtinn feiz 
ner Joſephine, die in fehr üblem Rufe ftand, und 
behandelte Holland völlig als fein eigenes Land. Der 
Pabſt Pius VI. war (fhon 1799.) aus Rom verjagt 
ind in Walence geftorben. Deſſen Nakhfoiger, Pius 
v, 23 
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dem VII. nahm er die Paͤbſtlichen Laͤnder und vereinigte 
ſie unter feiner eiſernen Krone. Der. König von Gar: 
dinien war ſchon verjagt, und der Koͤnig von Sici⸗ 
lien und Neapel muſſte fliehen. Napoleon ver⸗ 
einigte das erſtere Land mit ſeinem Koͤnigreiche Ita— 
lien; und in. Neapel ernannte er (1806) ſeinen 
Bruder, Joſeph, zum Koͤnig. Als es ihm hernach 
durch Betruͤgerei und, Verrath gelang, den Koͤnig 
von Spanien mit ſeinem Sohne und Kronprinzen 
zu entzweien, lockte, er beide nad Frankreich, brachte 
die Spaniſche Krone. am. fi, und behandelte jene, 
fammt allen Infanten und Infantinnen des Spa 
niſchen Königshaufes, als feine Staatsgefangenen; 
feinen Bruder Joſeph aber feste er — in Spa 
nien auf den Thron. 

Meil die Englaͤnder dem Ränige von Sieilien 
zu Huͤlfe kamen und, auch VNeapel wieder zu, erobern 
droheten: fo, gab er das Rönigreih VNeapel und 
Sicilien ſeinem unternehmenden und liſtigen Schwa⸗ 
ger, Joachim Murat, welcher ſich im Koͤnigreiche 
Neapel tapfer behauptete und ſeine Beſitzungen zu 
erweitern ſuchte, Sicilien aber nie erobern konnte. 
Oſtreich war von Napoleon bei Ulm und bei 
Aufterlig in Hauptſchlachten beſiegt, Wien ſelbſt 
erobert, und. darauf war, in Presburg ein- für Oſt⸗ 
reich ſeht kraͤnkender zriede abgeſchloſſen worden; 
wobei. Öftreich. viele feiner ſchoͤnſten Länder an Frank⸗ 
reich und an Napoleons Guͤnſtlinge abtreten muſſte. 
Seinen angeblichen Stiefſohn, Eugen Beauhar⸗ 
nois, ſtellte er als ſeinen Vicekoͤnig in Italien an, 
und vermochte den König von Beiern dazu, dieſem 
feine Zochter zus-Gemahlinn zu geben, Auh Baden. 
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zwang er, ihm beizutreten und erhob es nun zu einem 
Großherzogthume. 

Durch die Nachgiebigkeit des Deutſchen Erzkanz⸗ 
lers und duch die Abtruͤnnigteit fo vieler Deutſchen 
Churfürften und Fürften war alfo jett die Deutfche 
Reichsverfeffung 3erriffen. Napoleon hatte jest 
Macht genug, um mit Dreiftigkeit.noch einen Schritt 
weiter zu geben. Es mar ihm fehr darum zu thun, 
ganz Deutfihland in einen Verein zu. bringen, ben, 
“er felbft nach Gefallen beherrſchen Eonnte. Er erklärte 
daher: Dafs er fernerhin Feine Deutſche Heichsvers 
bindung anerkennen werde! Er felbft aber errichtete 
den fogenannten Rheinbund, deffen Oberhaupt er 
felbft und deffen geiftl::he: Sürft fein Oheim Feſch 
war, und. deſſen XZheilnehmer er für unumſchraͤnkte 
Landesherren erklärte. Aber er felbft herrſchte weit uns 
umſchraͤntter aber fie, als fie ar ihre Länder herrfchten. 

Nun war alfo die Deutfche Reichsver: 
faltung aufgehoben. Der Deutfche Kaiſer mujite 
(ben 6. Auguſt 1806.) die Deutſche Kaiferfrone 
niederlegen: und fid begnügen, den Titel eines Rats 
fers von Öftreich anzunehmen. War gleich die 
Deutſche Reichsverfaſſung von Anbeginn fehlerhaft und 
jetzt den Zeiten ſo wenig angemeſſen, daſs ſchon laͤngſt 
manche Verbeſſerung derſelben verſucht und "deshalb 
auch unter, Sriedrich des Großen. Leitung (1785.) 
zur Sicherung Deutſchlandes ein Deutfcher Fuͤrſten⸗ 
bund errichtet worden war: ſo hatte doch kein fremder 
Herrſcher, geſchweige ein ſolcher Abenteurer, das Recht, 
fie, eisenmäcdtig aufzuheben. Und die Rerfaffung, weiche 
er an des Deutfchen Reiches Stelle verorbnäte, zwar 
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offenbar noch viel ſchlechter, als diefe. Allein Niemand 
wagte es, fih dem übermädtigen Zwangherrſcher zu 
widerfegen. Das Deutfche Reich, welches 1006 Jahre 
beftand *), und feit dem Kaiſer Karl dem Großen 
85 Kaifer zählte, war niht mehr! —— 

Da die Deutfhen Sürften und Könige ‚dies 
alles litten, fo glaubte Napoleon nun freie Hand zu 
haben, in Deutſchland nach Willkuͤhr zu wirken. Er 
verlangte fr vermöge der von Hm (1806.) gefchloffes 





*) Denn Kaifer Karl der Große ließ ſich — vom 
Pabſte Leo III in Rom zum abenblaͤndiſchen Kai— 
fer Erönen, Ihm folgten dann die Kaifer aus feinem 
Stamme, welhe man Carolinger nennet. Als diefer 

. Stamm ausftarb, regierten Sähfifhe, dann Fraͤn⸗ 
kiſche, dann Shwäbifhe Kaiſer Hierauf wählte 
‚man Kaifer aus manderlei Häufern, und das Ans 
fehen der Kaiferwürde war tief gefunfen, bis das mächtige 
Habsburgifhe Haus die Kaiferkrone erhielt, weldes 

vdurch Vermählungen und Erbfchaften immer größer ward, 

—Die Habsburger haben unter dem Namen der Öftreis 
chiſchen Kaifer, die Kaiferwürbe in ihrem Anfehen 
erhalten, Denn a mufs Macht und NReicht hum 
beſitzen. 

Die eigentliche Deutſche Reichsverfaffung 
ward (843.) durch den Vergleich bei Verduͤn begrüns 
det, durch die Reichsgrundgeſetze beſtimmt, durch 

Verträge und Wahlkapitulationen, dann durch 
ben Religiongfrieden (1555.) ferner ausgebildet, im 
Weftfälifhen Frieden. (1648.) im manden Stüden 
verändert und in neueren Zeiten, befonders durd den 
Streit des mädtig gewordenen Kömiges von Preußen 
mit dem anmaßenden Haufe OÖſtreich und den von 
Sriedrihd dem Großen eingeleiteten Deutfden 
Fuͤrſtenbund gar ſehr erſchuͤttert. 
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nen Bundes⸗ oder Conföderationsacte, dafs fh 
alle Deutſchen Sürften -feinem Aheinbunde ans 
fchließen,. allenthalben feine Krieger dulden und 
naͤhren, auch fid unter ‚feiner . Leitung verpflichten. 
ſollten, durch eine völlige Handelsſperre England 
Abbruch zu thun. Dies nannte, er das Continen— 
talfyftem, d. h. einen Plan, das fefte Land gegen 
England ‚zu fperren. Er. hoffte hiedurch England auf 
dem feften. Lande, zu bejiegen ‚weil es, mie. er meinte, 
diefem nun .an Abſatz ſeiner Waaren fehlte! Dieſe 
Sperre ward mit großer Strenge betrieben. Wir muſſ⸗ 
ten der Wagren entbehren lernen, welche nur uͤber 
England zu uns gelangen konnten. So lange noch 
Vorraͤthe vorhanden waren, wurden fie nur theurerz 
hernach fehlten ſie immer mehr. Aber für hohe Preife 
erhielt man die heimlich eingeſchwaͤrzten Waaren noch 
immer fort. Alle Fuͤrſten Deutſchlandes beugten 
hierin ihren Nacken unter Napoleons Joch. 
Auch Preußen hatte ſich viel gefallen laſſen, um 
den Frieden zu erhalten; hatte auch den Kriegen zwi— 
Then Frankreich und Öftreich mit zugefehen, weil 
es fih zu ſchwach fühlte, gegen Napoleon aufzutres 
ten ‚und Hftreich ihm nie ein ficherer Bundesgenoffe 
gewefen war. Allein da es ſah, daſs Napoleon ſeiner 
Freunde ſo wenig ſchonte, als ſeiner Feinde, ſobald 
ſein Vortheil dies forderte: fuͤhlte es ſich gedrungen, 
allen Ernſt aufzubieten, um ſich und Deutſchland 
aus dieſer Lage herauszureißen! Eine feſte Verbindung 
mit Ruſſland war ihm hiezu unentbehrlich. Durch 
deſſen maͤchtige Vermittelung hoffte Preußen vielleicht 
noch ohne Krieg von Frankreich einen guͤnſtigen, 
ſicheren Vertrag zu exlangen. Unſer Herzog ſchien 
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der einzige Mann zu ſein, durch deſſen Dazwiſchenkunft 
dieſe Vermittelung Ruſſlands bewirkt werden muffte. 
Der Einge Carl Wilhelm Serdinand wollte fich 
gern aller Zheilnahme an dem gefährlichen Handel ents 
ziehen. Preußen aber glaubte ohne den Beiftand des 
allverehrten , erfahren Staatsmannes und Helden 
nichts unternehmen zu fünnen. Da Sranfreich ihn 
ohnedies als Theilnehmer aller Preußiſchen Angele⸗ 
genheiten bettachtete, ſo war auch fuͤr ihn und ſein 
Land bei einer naͤheren Theilnahme keine groͤßere Ge⸗ 
fahr zu beſorgen. 
Schon im Winter (1806.) vermochte ihn Preußen 
zu einer befchwerlichen Reife nach Petersburg, 
um den Ruflifhen Hof für Preußens Sahe zu ſtim⸗ 
men und den Krieg durch Ruſſlands VBermittelung, 
wenn es irgend möglich wäre, zu verhüten. Der er 
fabıne Staatsmann erreichte feinen Iwed nur zür 
‚Hälfte. Ruſſland trat Preußen bei, aber der Krieg 
ward für unvermeidlich gehalten, Man kannte ja Na— 
poleon! | | 
Unter allen Kriegesnachbaren Preußens war nur 
Sachſen noch nicht von KTapoleon umgarnet. Doch 
auch dieſem durfte Preußen nicht viel „zutrauen. 
Gleichwol muſſte Preußen in Gemeinſchaft mit Sachs 
fen wirken. Nach der Lage der Länder ließ fih nur 
in Sachſen der Kriegesſchauplatz eröffnen. 
Ruſſland Hatte: fchon in Gemeinfdhaft mit Öfts 
reich, bei Aufterlig, die fogenannte Dreifaifers 
ſchlacht verloren. Seine Botſchafter fchloffen eben 


mit Frankreich einen Frieden, und feine Krieger: ſtan— 


ben weit zucäd vom Kampfplage. Ruſſland brach 
aber die zum Gluͤck noch nicht, vollgogenen Unterhands 
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tungen ab, ließ feine Kriegeswölker näher ruͤken, und 
erklaͤrte in Gemeinſchaft mit Preußen gegen Frank⸗ 
reich, daſs beide ſich ferner in deſſen Zumuthungen nicht 
fügen würden, fondern verlangten, dafs Napoleon 
feine, Heere vom Deutſchen Boden zuruͤckziehen und 
nich hindern ſollte, daſs im noͤrdlichen Deutſchtande 
ein nordiſcher Deutſcher Bund geſtiftet wuͤrde. 
Beide Mächte forderten Öftreiih und alle Deut 
ſchen Sürften auf, ſich vom fremden Joche frei zu 
mahen! Sie erwarteten, dafs Öftreich nun gewiſs 
fogleich beitreten und die uͤbrigen Deutſchen Fuͤr⸗ 
ften, ſobald fie dies wagen durften, 2 ——— mit 
ihnen vereinigen würden. 

Es war Preußens Unglücd und Deutſchlands 
Schmach, dafs dieſe Erwartung fehlſchlug! Preußen, 
noch befeelt vom aͤchten Freiheitsſinne, bedachte nicht, 
dafs die Deutſchen beinah uͤberall ſchon vom Franzoͤ⸗ 
fiſchen Gifte angeſteckt und die meiſten Fuͤrſten ent⸗ 
weder furchtſam oder treulos geworden waren! dafs 
Polen, von Napoleon aufgefordert, "unter deſſen 
Schuge fein Königreich wieder herzuftellen” ihm im 
Rüden ſich rüfletet Vergaß, dafs es mit einem Geg» 
ner zu thun hätte, welcher niht nach hergebrachtent 
Kriegesrechte und nach uͤblicher Kriegeskunſt zu 
Werke ging, foͤndern der jede Maaßregel eigriff, wenn 
ſie ihm nuͤtzte, mochte jeder rechtliche Mann ſie als 
ſchaͤndlich verdammen. Oder wuſſte und bedachte es 
dies Alles fo ſetzte es ſich über alle dieſe Beſorgniſſe 
hinaus, weil die Noth dies forderte. 
Indem Ruſſland und Preußen, nach bisheriger 
Kriegesſitte, die Kriegeserklaͤtung von Frankreich 
- eriparteten und ihre tapfern Heere ruhig ruͤſteten, uͤber⸗ 
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fiel fie ber, elnberifäg, Abenseuere, und brachte fogar 
einige. feige Deutſche Sürften dahin, ſich mit ihm 
gegen ihr eigenes Vaterland zu vereinigen. Dieſe vers 
zagten Deutſchen Fuͤrſten wagten es nicht einmal, 
unter. dem. Schutze zweier edelen ſtarken Mächte, die 
ihnen die ‚Hand boten, dem gemeinfchaftlichen Keinde 
die Stirne zu. bieten, ober gedachten den Gewinn mit 
ihm zu tbeilen, Sp. kam es auf die wiberrechtlichfte 
und uͤbereilteſte Weiſe zu einer ſehr ungleichen aber 
tytſcheidenden ——— 


83. unfer Herzog nahm ungern daran Leit 

Er wandte fein Alter vor. Aber, raſch und munter, 
wie er war, ſchuͤtzte dieſe Entfhuldigung ihn nicht. 
Er hatter als Preußifcher. Feldmarſchall, in Ber: 
lin ſelbſt für den Krieg geftimmt. Der Preußifche 
Hof bat ihn auf die ſchmeichelhafteſte Weife, das 
Heer zu führen! Die allgemein geliebte Röniginn, 
Luiſe, von Preußen, kam ſelbſt nah Braun: 

| ſchweig und erlangte von ihm dies Verſprechen. In 
Braunſchweig ward er mit Bitten beſtuͤrmt, nicht 
ins Feld zu gehen! Dies konnte ihn nicht zuruͤckhalten. 
Der ſiebenzigjaͤhrige Greis, der zu Pferd und zu Fuße 
dem Juͤnglinge glich, ging (im Anfange des Septem⸗ 
bers 1806.), zum Preußiſchen Heere nach Sachſen. 
Schon in Naumburg kam ihm die Trauerpoſt 
nach, daſs ſein Erbprinz, Carl Georg Auguſt, 
(den 10. Sept.) ſchleunig verſtorben ſei. — Gewaͤhrte 
es dem guten Fuͤrſten in ſeiner Lage bei dieſem uns 
vermutheten Todesfalle gewiſs eine große Beruhigung, 

daſs er ſchon fruͤher ſeinen letzten Willen beſtimmt 
und fuͤr dieſen Fall eine ſichere Anordnung ge⸗ 
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teoffen hatte: fo erfchütterte Doc diefe Nachricht. fein 
weiches Herz gerade jegt deſto tiefer, je (hmerzbafter 
fein Gemüth ſchon durch fehr gegründete Vorgefühle 
verflimmet war. Seinem Wunſche gemäß hatten feine 
beiden auf den Erbprinʒen folgenden unvermaͤhlten 
Soͤhne, der Herzog Georg und der Herzog Auguſt, 
ihrer großen Augenſchwaͤche wegen, auf die Regierung, 
Verzicht geleiftet und ſie dem jüngften Prinzen, Srieds 
rich Wilhelm, dem Herzoge von Ols, uͤberlaſſen, 
damit nicht eine verderbliche Gemeinhertſchaft das 
Wohl des Landes in Gefahr brächte. . $riedrich Wil: 
helm war alfo jest ernannter Erbprins; und ber 
Herzog wuͤnſchte, daſs derfelbe fogleih, nad. Braun 
ſchweig gehen. und jich den Begierungsgefhäften untere 
ziehen möchte. | | 

Er eröffnete died dem Erbprinzen, der eben 
kam, um ihn zu beſuchen. Denn er ſtand nicht bei 
ſeiner Heeresabtheilung. Als der Erbprinz dies ab⸗ 
lehnte, aͤußerte der Herzog ganz beſtimmt, "dafs auf 
Ihn gar nicht mehr zu rechnen ſei! Er ſei verfichert, 
daſs Er aus dem zu erwartenden Kampfe nicht zuruͤck⸗ 
kehren werde. Die nahe Schlacht ſei entſcheidend fuͤr 
Deutſchland. Verſchlaͤnge der Strudel Deutfhland, 
fo werde ber Prinz genug zu thua haben, um ſich zu 
behaupten. Er wuͤnſche daher, daſs derſelbe ſchon jetzt 
an ſeinen Platz trete, um denſelben dann ſi cherer zu 
behaupten.“ 

So kkaͤmpften in feiner Seele Vaterliebe und arie⸗ 
gesruhm, Liebe fuͤr ſein theures Braunſchweig und - 
Deutfher Freiheitsjinn. Unglädlicher Weiſe lagen alle 
dieſe Gefühle in. Einer Waageſchale und gaben den 
gewaltigen Ausfchlag, mit welchem fein weiches Herz i 
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in tiefe Trauer verſank. Seine bangen Ahnungen 
waren nichts meniger als Schwaͤrmerei! Der erfahrne 
- Krieger und Staatsmann fah mit trauriger Sicherheit 
in die Zukunft hinein und las deren Sqchieſule deut⸗ 
licher, als minder Unterrichtete! 

Er war bereit, fein Leben jeden Yugenstie zum 
Rettungsopfer zu bringen: Sein eben fo hochher⸗ 
ziger Erbprinz, der ihm dringend vorſtellete, mie 
nachteilig es für feine Heldenehre fein wuͤrde, gerade 
jetzt den Kriegesſchauplatz zu verlaſſen, erlangte daher 
von ihm leicht die Einwilligung zu dem Entſchluſſe, 
bei der Entſcheidung der großen Angelegenheit gegens 
wäctig zu bleiben. Dem Herzoge war aber das Vor⸗ 
gefühl feines: Todes’ To gewifs geworden, dafs er es 
an feinem Geburtstage (den 9. Oct.) zu denen, welche 
ihm Gluͤck wuͤnſchten, ganz beſtimmt ausſprach, und 
mehr als ein Mal ſogar auf Koͤnigliche und Fuͤrſtliche 
Gluͤckwuͤnſche erwiederte: »Eine recht gute Kanonens 
get wird 'mein befter Lohn fein!” | 

Ihn beftärkte noch eine ‚unglüdliche Begebenheit, 
melche gerabe diefen Tag bezeichnete, in feiner trauri— 
gen Ahnung. Der tapfere Prinz Cudwig (Ferdi⸗ 
nand) von Preußen wagte an dieſem Tage bei 
Saalfeld ein zu kuͤhnes Vorhutgefecht gegen die 
Franzoſen. Dies fiel aber ſehr ungluͤcklich aus und 
koſtete dem Koͤniglichen Prinzen ſogar das Leben. 
Auch verkuͤndigte die Stellung des Preußiſchen 
Heeres bei den obwaltenden Uneinigkeiten dem er—⸗ 
fahrnen Feldherrn den ungluͤcklichen Ausgang der zu 
erwartenden Hauptſchlacht im Voraus. Er muffte 
Er dafs das Preußifhe Heer tapfer und muthig 

Aber eben fo befannt mar es ihm aud, dafs 


— 
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die Zwiſtigkeiten der Anführer, die Uneinigkeit der 
' Nathgeber und die entgegengefegten Entwürfe zur 
Schlacht Alles verderben mufften. 

Da der ſchlaue Gegner die Preußen übereilt hatte, 
fo war ihre Stellung hoͤchſt mifflich. Die Padwagen 
fuhren noch zwifchen dem‘ einzelnen SHeerhaufen, und 
hinderten deren Bewegungen. Die verfhiedenen Heere 
waren nod nicht vereiniget, um in eine fichere Schladhts 
ordnung ruͤcken zu innen. Gleichwol waren mehrere 
Preufifche Heeresabtheilungen fhon wirklich umgangen 

und nicht nur von ihren Nachbarn, ſondern ſogar von 
ihren Brot- und Futtervorraͤthen fo voͤllig abgefchnits 
ten, dafs Menfhen und‘ Pferde Hunger “litten. Am 
Tage vor der Schlacht waren mande Anhöhen, melde 
die Vereinigung und Trennung der verfhiedenen Preus 
gifhen Deerabtheilungen beherrſchten, " wirklich ſchon 
vom Feinde befegt und mit ſchwerem Gefhüge be 
pflanzet. Sich in diefer Stellimg zu einer ent 
fsheidenden Schlacht gezwungen zu ſehen, ift 
ſchrecklich! Und fehrediiher noch, wenn man mit 
, ‚einem Feinde, wie Napoleon war, zu thun hat. 
Denn bdiefer war mit graufamer Strenge bie Seele 
aller unter ihm ftehenden Heere, und erlaubte ſich jede 
unfriegerifche Lift und jede unmenſchliche rer 
opferung, um zu fiegen. Ä 

“ Unter folhen Verhättniffen mufften die Preußen 
(den 14. Oct. 1806.) die Schlacht bei Jena und 
Auerftädt liefern. _ Napoleon griff fie am frühen 
Morgen diefes Tages von allen Seiten einzeln wuͤthend 
an, ohne dafs Ein Heer der Preußen vom andern ber 
ffimmte Nachricht erhalten, noch weniger eins das 
andere gehörig unterftügen konnte, Seder Unbefangene 
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giebt den Preußen das Zeugniſs, daſs fie, wo fie nur 
unterrichtete Anführer und ‚gefättigte Menſchen und 
Pferde hatten, mit, Loͤwenmuth fochten. Aber die 
planloſe Tapferkeit muffte zum unnügen Gemeget wer⸗ 
den. Die meiften Anführer hatten keine beſtimmten 
Befehle, konnten auch jetzt keine einholen, und wagten 
es, nach ihrer ſtrengen Kriegesordnung, doch. nicht, 
eigenmächtig zu erfahren, Die Reiter konnten mit 
den abgehungerten Pferden nicht kraftvoll einhauen. 
Das Geſchuͤtz blieb zuͤruͤck, weil die Pferde fanfen. 
Packwagen und Packpferde ſtanden allenthalben im 
Wege. Die Heerhaufen kreuzten ſich. Ein geſchlagenes 
Reitergeſchwader uͤberritt einen ganzen zur Gegenwehr 
heranruͤckenden Heerhaufen. 
In dieſer Verwirrung ſchlugen die Seansofen 
jeden. Theil einzeln; fo, dafs der rechte Flügel. nicht 
einmal wuflte, dafs. der linke geſchlagen war, ale fi 
dir. flichenben Heerhaufen von beiden Seiten auf der 
verkehrten, Flucht durchſchnitten, aufhielten, verwirrten 
und aufrieben. Denn fuͤr den ungluͤcklichen Fall der 
Filucht war weder durch Befehle noch durch Anerdnun— 
gen geſorgt. | 

Die Verwirrung war fo groß, dafs die Röniginn 
von Preußen, welche fih am Tage vor der Schladt 
auf den Weg nah Berlin begeben hatte, von ben 
Franzoſen verfolget, ‚aber glüdlicher Weiſe nicht ein⸗ 
geholt wurde; und daſs ber König felbft wirklich am 
Tage nach der Schlaht (den 15. Dct.) gefangen ge: 
nommen wäre, wenn nicht fein General Blücher die 
Unterhandlungen . über den Waffenftillftand, 
welchen Napoleon dem Könige abfhlug, benügt und 
buch die Berfiherung, 'der Waffenſtillſtand ſei 
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abgefchloffen”, den Franzöſiſchen General Klein 
geräufcht hätte. Denn hiedurch verfchaffte er dem Koͤ⸗ 
nige mit-einem feiner Heerhaufen den Durdgang. 
Dies war. eitte gewöhnliche Kriegeslift und Keine Erz 
wiederung des wirklichen Betruges, welchen Napoleon 
dem Kenige an eben diefem Tage gefpielt hatte. Denn 
Napoleon fhlug dem Könige den Waffenftilljtand db, _ 
weil er ihm Schuld gab, "ein großmuͤthiges Srie: 
densanerbieten ausgeſchlagen zw haben’, welches 
Napoleon ihm am Tage vor der Schlacht ge⸗ 
macht zu haben vorgab. Napoleon hatte den Brief 
am Tage vor der Schlacht unterſchrieben, ließ ihn 
aber erſt am Tage nach der ae an den König 
REN a 
84. — — verſaͤumte ſeiner Seite ges, 
wife nichts, mas er ald erfahrmer Feldherr in dieſer 
Lage thun Eonnte. In raftlofer Wachſamkeit war er 
darauf. bedacht, fein‘ Heer gut zu führen; und der 
Rönig’von Preußen war mit ihm im gluͤcklichſten 
Einverſtaͤndniſſe. Früh Morgens um 4 Uhr am ungluͤck⸗ 
lichen’ Tage der. Schlacht verfammelte fi der Rönig 
mit feinem ganzen Generatftabe in Auerftädt *) bei‘ 
dem Herzoge. Als fie unter mancherlei Widerfprühen 
einzelner Oberfeldherren, endlih auf ber Landcharte 
uͤber den beſten Entwurf zur ſchrecklichen Schlacht eins 
geworden; waren, eilte vor dem Anbruche des Tages 
(früh um 5 Uhr) jeder am feinen Play, Und fofort 
ließ auch ber Herzos ſeine Vorhut ausruͤcken; denn 





®) Zuerfäbt liegt zwiſchen Naumburg und er 
in Sachſen. 
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man hoͤrte ſchon das —— Geſchat aus der 


Ferne donnern. 

Gegen 6 Uhr fuͤhrte er von we Gegend bei Auer: 
ſtaͤdt ungefähr 60,000 Preußen: im didften Herbfinebel 
ins Feld. Die Schlaht begann mit großer Lebhaftig- 
keit. So wuͤthend die Franzoſen heranſtuͤrmten und 
zugleich von den Anhoͤhen herab feuerten, war doch 
das Kriegesgluͤck bis gegen 9 Uhr da, wo der Her— 
zog kaͤmpfte, noch unentſchieden. Aber von beiden 
Seiten fühlte er ſchon Folgen der. Verwirrung. Er 
war eben. hinter der pon Hanfteinifchen Schlachts 
fhaar *), ald er vor derfelben hinaus eine Anordnung 
zu machen nöthig fand. Alle feine Adjudanten waren 
verfhidt. Er ließ das Gewehr beim Fuße nehmen, 
hieß ſechs Mann aus der Linie heraus treten, ritt 
hindurch, ließ die Freiſchuͤtzen vorruͤcken und ritt bei 
dem Dorfe Taubwitz im kurzen Galopp weiter gegen 
den Eckartsberg vor, um die noͤthigen Befehle zu 
ertheilen. Man verlor ihn ſogleich im Nebel aus dem 
Geſichte. Sehr bald nachher kam der Preußiſche Feld⸗ 
jaͤger Schmidt aus der Gegend, wohin der Herzog 
geritten war, vorgeſprengt und rief nach Huͤlfe fuͤr den 
‚gefallenen Herzog. Er hatte ihn an der Erbe lies 
gend gefunden, hatte ihn für einen Stanbesoffizier ges 
halten und erft, als er ihm zu Hülfe kommen wollen, 





*) Da id biefe Nahrichten aus bem Munde ‚und ber, Feber 
glaubhafter Augenzeugen, oder, wo dies unmöglih war, 
aus Erzählungen der von Solchen Unterrichtefen, forgfältig. 
gefammelt habe: fo darf es fih Niemand befremten laffen, 
wenn fir von manden der erften unficheren Berichte und 
von manchen -vielerzählten und gebrucdten he abs 
gehen. I 
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auf ſeine Frage erfahren, daſs es der Herzog war. Als 
man ſogleich zu ſeiner Rettung Anſtalt machte, ſprach 
der Schwerverwundete: 'Laſſt mich hier liegen und ſter— 
ben! Ich kann euch nichts mehr nügen!” Sein Geſicht 
war von der Wunde und vom ſtark ſtroͤhmenden Blute 
unfenntlih. Er fahe nichts. Als man aber das Blut 
mit einem Quche abtrodnete, konnte er mit dem lin— 
fen Auge ein weißes Pferd in der Nähe unterfcheiden, 
Erft, als er hieraus abnahm, dafs er nit völlig 
blind war und man ihm bie ‚Gefahr, bier gefangen.:zu 
werden, [childerte, ließ er es ſich gefallen, dafs era 
auf ein Pferd. gefegt, von einem hinter ihm ſitzenden 
Grenadiere gehalten, fortgebracht ward. Einige von 
feiner Dienerfchaft waren in ber Nähe. und. eilten. 
herbei. Man verband ihn. mit Zafchentüchern, bis. der. 
König feinen trefflichen Regiments» Chirurgus, Doctor 
Dölfer *) fhidte. Doch auch dieſer Eonnte ihn auf 
ber ‚Flucht ‚nicht ſofort verbinden. Man muflte mit 
ihm nad) Auerftädt fliehen,. wo man ihn. in ‚feinen, 
Magen brachte, hier, eiligft -verband. und fofort die 
Flucht fortſetzte. 

Eine Franzoͤſiſche Buͤchſenkugeld vom Eckartoberge 
herab, hatte ihm von der rechten Seite her ungefähr 
zwei Finger breit über dem dußeren Augenwinfel den 
Stirnknochen oberhalb des Augenrandes ſtark verlegt, 
und war fo tief eingedrungen, dafs fie den Nafenforts 
fas des linken Oberkinnladenknochens abgefprengt hatte. 
Das rechte Auge war völlig unbrauchbar, - Das linke 





») Diefer, um ben Herzog fehr verdiente Mann hat uns feine 
Krankheitsgeſchichte gefchrieben. (Berlin 1813.) 
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ſchien etwas auf die Seite gedruͤckt zu ſein, war aber 
gar nicht verletzt, und die Geſchwulſt war ertraͤglich. 
Aller Vorkehrung ungeachtet verkuͤndigte die ruͤck— 
gaͤngige Bewegung, die Eile und das wilde Getuͤmmel 
dem erfahrnen Krieger das Ungluͤck des verhaͤngniſſvollen 
Tages unleugbar. Dies Gefuͤhl, vereiniget mit den 
ſtechenden Schmerzen ſeiner Augen und ſeines Kopfes, 
beſtuͤrmte ſeinen Geiſt ſo ſchrecklich, daſs der bedau⸗ 
renswuͤrdige Fuͤrſt wuͤnſchte, man haͤtte ihn auf dem 
Schlachtfelde liegen und dort ſterben laſſen! Denn jetzt 
fuͤrchtete er, dem verhaſſten Napoleon in die Haͤnde 
zu fallen. Auf die wiederholte Verſicherung des Arztes, 
daſs nicht nur ſein Leben zu retten ſei, ſondern daſs 
ſogar fein Geſicht wieder hergeſtellet und er ſicher fort— 
gebracht werden koͤnne: erheiterte er ſich ein wenig. 
Der kluge Arzt verſprach ihm die Wiederherſtellung ſei— 
ned linken Auges mit Zuverlaͤſſigkeit; und man war 
fo gluͤcklich, ihn duch einige beffere Nachrichten vom 
Erfolge der Schlaht zu der Überzeugung su ſtimmen, 
dafs er fiher nah Braunſchweig gelangen koͤnne. 
Da erwachte bei ihm wieder einige Lebensluft, und er 
wuͤnſchte nun nichts angelegentlicher, als recht bald in 
Braunfchweig zu fein, um feine $amilien- und 
Landesangelegenheiten in Ordnung zu bringen. Erſt 
fuhr man ihn in feinem Wagen. Als ihm dies uner— 
träglich ward, bog man hölzerne Bügel über fein Feld: 
Bette, 309 Wahsleinen darüber und fuhr ihn darin 
auf einem Feldwagen; dann ließ man ihn durch ab— 
wechſelnde Zräger unaufhörlich forttragen, wählte Um: 
wege, die am fi ai ſchienen, und kam — 
hindurch. 
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So forgfältig feine Träger und Begleiter verfuhren, 
vermehrte. dennoch die unabläfflihe Bewegung die 
Schmerzen des Reidenden fo fehr, dafs er die Träger | 
oft Fin ſtehen hieß und mehr als ein Mal, vom 
Schmerz und Kummer uͤberwaͤltiget, verlangte, ihn 
liegen gu laſſen, damit er im’ Ruhe ſterben koͤnne! 
Bald aber gab er. den Verſicherungen einer möglichen 
Wiederherftelung wieder Gehör und fühlte die Ge— 
fahr, dem Feinde 'in die Hände-zu gerathen, fo lebhaft, 
bafd er die Gutmeinung feiner ‘treuen’ Begleiter mit 
ber ihm eigenthämtichen — Berzencgutte fehe 
dankbar erkannte. 

Als er in Achim, bei Hornburg, uͤbernachtete, 
kam ſein juͤngſter Sohn, der Erbprinz , dorthin; ſah 
und ſprach ihn aber mit' dem bangen Vorgefuͤhle, ihn 
nicht wieder zu ſehen. Der Prinz muſſte zur tapfern 
Schaar des Generals Bluͤcher eilen, und ward. mit 
derfelben nach Luͤbeck“ hinabgedraͤnget. Mit ſeinem 
ungluͤcklichen ſchwerverwundeten Vater eilte man nach 
Braunſchweig, wo er (am 20. Det. Abends gegen 
10 Uhr) anfam und in aller Stille auf fein‘ Schloſſ 
getragen ward. Er verfan aber in unausfſprechliches 
Schmerzgefühl, als er feine Familie ſchon entflöhen 
fand und fih in feiner ——— ſeinen Empfindun⸗ 
gen uͤberlaſſen konnte. 

Allein noch jetzt herrſchte in feiner Seele das 
Gefühl, welches ihn immer belebte. Von meiner 
Perfon kann nicht die Rede fein, fobald e8 dem Wohl 
des Landes gilt !” pflegte er bei wichtigen Berathſchla— 
Hängen zu fagen, wenn er aufgefordert ward, aud für 
ſich felbft zu forgen. Auch noch jest, da’ ftechender 
Schmerz ihn — und gerechte Beſorgniſſe für fein 
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Reben und feine Sicherheit ihn beunruhigten, fhien er 
weit mehr an fein Land und an feine Familie zu den— 
ten, als an feinen Körperzuftand und an- fein Schid: 
fal. Denn ſobald der Schmerz ihn zur Befinnung ge: 
langen ließ, befchäftigten ihn Sorgen für die Rettung 
feines Landes und feiner Familie. Sich felbit gab er- auf. 

As er beim Verbande bemerkte, dafs dad nun 
völlig verfchwollene. linke Auge ihm auch gar Eeinen 
Gebrauch mehr verftattete, ergriff ihn dennoch Dies 
Gefühl fehr tief und fchmerzhaft. Und wen Eonnte 
dies befremden? Er, der mit ſcharfem Blide fo theil: 
nehmend um fih zu ſchauen gewohnt war, follte fein 

Leben als ein Blinder befchließen ? 

Seine Räthe ſchickten ihm den Profeflor Heyer, 
der als trefflicher Augenarzt bekannt war, fhon nad) 
Blankenburg entgegen ; und dieſer verſicherte, der 
Herzog fei niht nur zu heilen, fondern fein linkes 
Auge fei auch wieder herzuftellen! Nur mäfle er völlig 
ruben! Er felbft aber ſchien fih wenig Hoffnung auf 
Genefung zu mahen; und falls er blind bleiben ſollte, 
wirnfchte ex fie nicht. Deſto angelegentliher betrieben 
Alle, die ihn liebten, diefe Sorge. 

Seine perfönliche Sicherheit gerieth in Braun 


fchweig in große Gefahr, da man jest von der im, 


alten Theilen völlig verlornen Schlacht Nachricht 
erhielt und die Überbleibſel des voͤllig aufgeloͤſeten 
Preußiſchen Heeres in dem zerruͤttetſten Zuſtande vorbei 
zogen. Die verfolgenden Franzoſen kamen uns mit 
jedem Tage naͤher. | 

Mit Mühe erlangte man von ihm bie — 
dazu, daſs Bevollmaͤchtigte an Napoleon geſchickt 
wurden, um "für Braunſchweig Neutralitaͤt und für. 
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den Herzog ſicheren Aufenthalt zur Heilung oder ru— 
: higen Vollendung” zu erbitten. Die Bitte ward, mie 
er es vermuthet hatte, nicht nur gefühllos, fondern 
fpöttifh, grob und drohend abgefchlagen. Der body: 
verdiente Fürft, welcher der Ruhe fo fehr bedurfte, 
ward durch die Drohung des Wuͤthrichs, "ihn gefangen 
nehmen zu laffen, wo man ihn träfe,” verjagt und die 
_ beftimmtefte Verfiherung hinzugefegt: “Daſs weder Er 
noch einer von feiner Familie das Land wieder bekom— 
men würde!” Auf diefen traurigen trogigen Beſcheid 
muſſte der edele Greis fein Land verlaffen! Das Land, 
welches er ſchon als Erbprinz vertheidiget “und aus 
dem Verderben gerettet, für deſſen Wohl er feitdem 
mit raftlofer Thätigkeit gearbeitet hatte! 

Man bereitete für, ihn in der Eile aus feinem 
großen Staatswagen ein Fuhrwerk, in deffen Mitte 
der Schwerleidende ſchwebend auf einem Tragebette 
ruhen Eonnte. Mit bewundernswuͤrdiger Selbſtbeherr— 
fhung und Geiftesgegenwart machte er ungefäumt manz 
herlei Anordnungen; empfahl feinen Räthen und ber 
Stadt ruhige Ergebung in ihr Schidfal und willfährige 
Aufnahme der Sieger, und reifete (den 25. Det.) 
von Braunfchweig ab. Wie zum Gottesacker fuhr 
fein bedeckter Wagen, von Zaufenden in ftiller tiefer 
Wehmuth begleitet , langfam zur Stadt hinaus. Ad, 
uns durchfchauerte das Gefühl, e8 fei das Trauergeleite, 
welches wir dem Geliebten gaben! Und‘ nur zu richtig 
‚war leider unfere Abnımg! Er follte fern von uns 
feine Leidensbayn bejchließen! Wiele begleiteten ihn 
weit hinaus. Manche reijeten ganz mit ibm. Seine 
Dienerfchaft blieb um ihn.. Sein. Geheimer Secretär 
Bfchenburg, der Dostor Voͤlker, der Prof, Heyer 
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und der Prof. Spangenberg, blieben bei ihm bis 
zu feiner Vollendung. So fehlte es ibm alfo weder 
an Pflege, noh an ärzliher Hülfe.. Aber die fiete 
Bewegung und Schlaflojigkeit, welhe das ſchonungs— 
lofe Drängen der nacheilenden Franzoſen nothwendig 
machte, vermehrte die Leiden des bedauernswuͤrdigen 
Dulders zuſehends, und verſchlimmerte ſeine Wunde 
mit jeglichem Tage. Man war froh, als man mit 
ihm Altona erreicht hatte. In Ottenſen, einem 
Holfteinifhen Dorfe vor Altona, bereitete man ihm 
eine ſchickliche Wohnung, und war hier vor fernerer 
Verfolgung fiher, weil Dänemark neutral mar. 

Man rief bier auch nod den Hofrath Dr. Unzer _ 
aus Altona zu ihm. Allein fein Zuſtand war nun 
hoffnungslos. Die Entzündung war aufs. Höchfte ge— 
fliegen. Sein Fieber mar brennend. Die Wunde 
ward. in der Ziefe der Augenhöhle gefährlich, weil man 
dort Eeine Hülfe [haffen Eonnte. Der Eiter griff das 
Gehirn an. | 

Dennoch fühlte er, nad den beften angewandten 
Hülfsmitteln, von Zeit zu Zeit wieder einige Erleich— 
terung. Ein Funke von Hoffnung erglomm von Neuent 
in feiner Seele; verfhwand aber bald wieder, unb 
erloſch endlich völlig. 

Bor feinem Ende befudhte ihn noch reine Ge: 
mablinn, feine Schweiter, die Abtiffinn von 
Gandersheim, und feine beiden älteren Söhne,“ 
Herzog Georg und Herzog Auguft, welche fi 
damals im Dänifhen aufhielten. Als der Brbprinz 
ihn, nad) der Einnahme der Stadt Lübeck, befuchte,. 
war der Herzog Schon feit zwei Tagen entfhlafen. 

Sein Ende nahete unter bangen Kraͤmpfen, mit 
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oft betaͤubenden Schmerzen und abwechſelnder Bewuſt⸗ 
loſigkeit, langſam und ſchauerlich! Erſt am 10. Nov. 
1806 Nachmittags um 2 Uhr entſchlummerte er zuletzt 
ganz ſanft. Man bereitete ihm in der laͤndlichen Kirche 
in Ottenſen eine ſtille Gruft, und ſetzte darin (am 
24. Nov.) den einbalfamirten Körper bei, bis Zeiten 
und Umſtaͤnde es verftatten würden, ihn zur Begräbs 
aniffftätte feiner Familie zu bringen. 


85. Das verweifete Braunſchweig durfte 
feine tiefempfundene Betrübnifs über den zehnfacher 
Trauer wuͤrdigen Verluſt feines Allgeliebten dur 
kein Zeichen des Schmerzes äußern. Denn fhon am 
Zage nad) feiner Abreife-von bier. (am 26. Oct.) mas 
ren bie übermüthigen Sieger in Braunfihweig ein: 
gerückt; und wer: unferen Carl Wilhelm Serdinand 
nur mit Liebe zu nennen wagte, dem droheten ſie Ge⸗ 
fangenſchaft und Tod. 

Die traurige Geſchichte der auf dieſe Fran⸗ 
zoͤſiſche Beſitznahme Braunſchweigs folgenden 
ſieben Jahre ſchwebt ſo lebhaft vor unſerem Blicke, 
daſs ich nur die Hauptzuͤge des Jammerbildes zeichnen 
darf, um uns an das Ganze zu erinnern. Dann eile 
ich mit Abſcheu von demſelben hinweg, um zu den 
gluͤcklichen Zeiten der Wiederherſtellung unſerer recht— 
maͤßigen Verfaſſung zu gelangen. 

Unſere Kriegesmacht war gar nicht auf ben 
Kriegesfuß gefest. Sie ward im tiefen Friedenszuftande 
angetroffen und ergab fih ohne den geringften Wider: 
ftand, und die Stadt nahm die Sieger als Gäfte auf, 
fo rauh ſie auch eintraten. Denn beides hatte uns 
unfer gelichbter Earl Wilhelm Serdinand fcheidend 
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befohlen. Er hatte gehofft, dafs der Franzöfifche Kai: 
fer, nad) gehildeter Krieger Sitte, das Kand. und bie 
Stadt mit deſto mehr Schonung behandeln würde. 
‚Alein der Kaiferlihe Commiffär NTalraifon *) er: 
Härte mit rauhem Ernfte, unter Drohungen, ald wäre 
lange nicht genug gefchehen, in feines Kaifers Namen 
ganz Braunſchweig für ein erobertes Land, ließ 
(den 30. Oct.) alle Braunfchweigifhen Wappen 
abreißen, und befahl fogar die, auf die Herzogliche 
Familie hinweifenden Bafthausfichilde "Prinz Leo: 
pold, Prinz Wilhelm, Prinz von Öranien ıc.” 
zu verändern. 

Altes herrſchaftliche Bigenthum, alle Raflen - 
und Vorräthe hatte man fofort in Befig genommen. 
Alle vom Herzoge verliebenen adelichen und bürgerlis 
chen Ehrentitel der Hofräthe, Rammerräthe und 
dergi.; alle Kandesbefehle, alle Amter und Wür: 
den wurden für vernichtet erklärt, wenn fie nicht etwa 
der Franzoͤſiſche Kaiſer beſtaͤtigen wuͤrde. Allen 
Äußerungen des Unwillens uͤber die neue Ordnung der 
Dinge und dem leiſeſten Kundwerden der uns ſo na— 
türlihen Anhaͤnglichkeit an unſer hochverdientes Fuͤr— 
ſtenhaus drohete man die Todesſtrafe. Jede noch ſo 
gerechte Gegenwehr des Buͤrgers gegen Miſſhandlungen 
ungenuͤgſamer und ſchaͤndlicher Einquartierten ward 
hart geahndet. Und doch fand der Bürger, ſelbſt wenn 
er beraubt oder gar gemiffhandelt und verwundet war, 
nirgend Recht und Schus. 





®) Der Dann felbft und fein Name paffte glei gut zu ſei⸗ 
nem Geſchaͤfte. 
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Eine geheime Polizei, neben der Sffentlichen, 
hielt allenthalben ihre Geichäftsträger. Diefe lauerten 
auf: alle Reden - und Handlungen; lauſchten unter den 
Senftern, erbrahen die Briefe. auf den Poften und 
verjtanden die Kunft, fie unkenntlich wieder. zu verfie- 


geln; behorkhten die Predigten und Kirchengebete beim 
öffentlichen Gottesdienfte, und lieferten verfälichte Bes 


site, die man zum Stoffe feindfeliger Anklagen bes 
nüste. Schlechte Menfhen aus der Weihe der Mit: 
bürger und Bürgerinnen wurden, bald aus Rachgier, 
bald aus Gewinnfuht unfere Verräther oder Verläums 
der bei den fremden Zwangherrſchern, und mande tra> 
gen. ordentlich in den Sold der geheimen Polizei. 

Die Einquartierungen wurden nah. Willführ 


vertheilt und die Kieferungen waren Räubereien. 


So lange die Franzofen zur Belagerung. Magdeburgs 
Anftalten machten, quälten uns in biefer Dinficht noch 


befondere Beforgniffe! Was wäre und wieberfahren, 


hätte der kluge Carl Wilhelm Serdinand nidt noch 
eben zur vechten Zeit unfere Feſtungswerke abtragen 
laffen! Der Preußifhe Stadtbefehlshaber, von Rleift, 
in Magdeburg, ließ fih von der Buͤrgerſchaft bere> 
den, die Feftung den Franzofen ohne Widerftand zu 
öffnen. Dies erfparte der Stadt die Zerfiörung, bes 
förderte aber das ſchnelle Vorbringen ber“ Franzoſen 
bis in das Herz ber Preußifchen Staaten und ben 
Fall der meiften übrigen unvorbereiteten Preußifchen 
Seftungen, fo dafs Napoleon (fhon den 27. Dkt.) 
feinen Einzug in Berlin hielt. Der König zog das 


ber den General von Rleiſt zur Verantwortung, und 


er kam feiner Strafe durch den Selbſtmord zuvor. Uns 
aber erſparte die ſchnelle Übergabe der Feſtung Mag⸗ 
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deburg große Drangfale und Gefahren, denn der Krieg 
309 fih nun ſogleich weiter von und hinweg. Ä 

Allein die innere Sicherheit unferer Stadt 
fing an zu leiden, weil wir £eine flehende Befagung 
hatten. Raubgeſindel und Aufrührer erwacten. Da 
vereinigte ſich fofore die. fhon berittene Knochen⸗ 
bauer: Innung an welche fi die uͤbrige Bürger: 
ſchaft anſchloſs. So bildeten die Braunſchweiger 
eine ſchuͤtzende Beſatzung aus ihren Bürgern; 
und nun verbargen fi die Unruhigen, bie Diebe und 
Raͤuber wieder in ihren Schlupfwinfein. Mancher thoͤ⸗ 
rige junge Bürger ließ freilich fein Gefchäft liegen und 
fpielte bloß den Soldaten. Alle klugen aber thaten 
ihre foldatiiche Pflicht, weil es. die Umflände forderten, 
und eilten dann zu ihrem friedlichen Berufe zurüd. 
UUnuͤberlegte und Herzlofe verfprahen fih von 
den täufhenden Cinrichtungen, mwelhe die Franzoſen 
machten, eine glüdliche Zukunft. Die Klügern ſchwie— 
gen, und. fchüttelten den Kopf. Die treuen Vaterlands— 
freunde gingen. mit gefenftem Haupte einher, und 
blidten Beforgniff=voll in die Zukunft. | 

Die Anſicht täufhte freilih leiht. Die Rorm 
preife fanden vor der Ankunft der Franzofen hoch. 
Man beforgte daher jegt Korntheurung. und Man 
gel an Lebensmitteln; aber die Preiſe ſanken! 
Warum? Es waren Vorräthe genug vorhanden. Die 
Ausfuhr war gehemmt, und jeder Kluge hielt das Geld: 
an fih. Die Preife fielen alfo zum Nachtheile des 
Publikum viel zu tief. Unverſtaͤndige priefen die wohl: 
feilen Zeiten und überließen ſich ihrem Leichtfinne. ii 

Die Nachdenkenden trauerten tief, ald fie erfuhren, - 
dafs das Dftreichifche Haus und alle Deutjihen 


Nachrichten aus der neueften Geſch. Braunfchw. 377 


Sürften dem Schickſale Preußens fo ruhig zufahen,. 
und dafs Ruſſlands Macht noch zu entfernt war, um 
—Preußen zu Hülfe zu kommen; dafs. daher KTapos 
leon die beften Preußiſchen Känder eingenommen 
und bejegt, und die bei Jena und Auerfisdt zer 
ftreueten Preußen, ungeachtet ihres tapferen Widers 
ſtandes, theild oben nah Oſt- und Weftpreußen gegen. 
Ruſſland hinaufgedränget, theild kaͤmpfend nah Nies 
| derſachſen herabgetrieben habe; dafs die Letzteren unter 
“dem General Blücher, in und bei Luͤbeck gefchlagen 
und: aufgerieben : wären, ‘und mit ihnen auch unfer 
Erbprinz, Sriedrih Wilhelm, in die Franzoͤ⸗ 
fifhe Gefangenfhaft gerathen feit Wir erfuhren 
jedoch bald zu ünferer Freude, dafs der Prinz auf 
fein Ehrenwort, "bis zum: Frieden nicht. gegen Frank: 
reich die Waffen zu tragen,” feine Freiheit erlangt 
habe; unb hofften. nun, ihn body vielleicht. bald als 
— Landesherrn zu begruͤßen. 

: Aber man brauchte großen Ernſt, um uns dieſe 
Hoffnung zu rauben. Der Sranzdfifche Guvernör, 
Biffon, fiellte feh im Namen feines Raifers (den 
zo. Nov. 1806, gerade am Todestage unferes „er: 
30ge6) an. die Spige der Braunfchweigifchen, Jan: 
noverfihben und Hildesheimiſchen Länder, und 
erklärte. uns für Unterthanen. des Stansöfifchen 
Roiferreihs! Der Intendant Daruͤ ſtand ihm zur 
Seite; und beide errichteten eine Sranzöfifche Re⸗ 
gierung,, forderten alle Staatsbeamten, bei Strafe 
ber Abfegung, in unfre damalige Schloflfirche, und / 
ließen fie, nah Franzöfifher Sitte, ſchwoͤren: "Dafs 
fie dem Franzoͤſiſchen Kaiſer Napoleon gehorchen und 

mit den Feinden Frankreich Leinen Briefwechſel führen 
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wollten.” Dies Eonnten fie beſchwoͤren; denn fie muſſ⸗ 
ten e8 ja ohnedies thun. 

Unter Drohungen : forderte man uns alle unfere 
Waffen ab, gab die feierlihe Berfiderung, fie nur 
in Verwahrung zu nehmen; ließ jedes Stuͤck mit dem 
Namen des Eigenthümers bezeichnen und ertheitte dar— 
isber Empfangſcheine. Aber Faum waren die Waffen 
gefanmelt, ald.man fie dem ‚Franzöfifchen Heere zum 
Gebrauche zuführte. Darauf ward die Brlaubnifs, 


Waffen zu tragen, für baares Geld verkauft: » 


Ale unfere gewöhnlihen Landesabgaben und 
Einkünfte gingen jetzt nach Sranfreich.. Es wurden 


außerordentliche Abgaben. Weigetrieben , und bie 


Franzoͤſiſchen Beamten verlangten außer biefen noch 
BR Geſchenke für fid. 


‚86. Mir mufften gezwungene Subelfefte feiern, 
wobei uns das Herz biutete! Mufiten durch Sürbit- 
ten beim öffentlichen Gottesdienfte Ehrfurcht ges 
gen die unrechtmäßige Gewalt bezeigen, die. jeder treue 


Braunfchweiger verabfheuete und die uns ausfog. 
Da batten wir Gelegenheit den Befehl der Religion. 
auszuüben: ”Betet. für eure Feinde! bittet für die, 


welche euch beleidigen und vetfolgen!” Aber wir follten 


ihnen fogar Glüd gegen ung, felbft wünfhen und ihre: 


‚Gewaltthätigkeiten an unferen Brüdern vollziehen. hei: 
fen! — Dies Eonnten und durften wir nicht. 

Das Rreönungsfeft Napoleons ward (ben 2. 
Dec. 1806.) zum erften Male mit folhen -empörenden 
Gefühlen begangen; und dies gefhah hernady jährlich. 
Solten wir heudeln oder unnüger Weife uns aufs 
opfern? Die Stadt muffte erleuchtet, es muſſten koſt⸗ 


% 
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ſpillige Luſtbarkeiten veranſtaltet werden! Reiſete ein 
Franzoͤſiſcher Marſchall durch Braunſchweig, oder 
kam ein neuer Guvernoͤr bei uns an, ſo forderte 
man Feierlichkeiten, welche unſere Fuͤrſten nie ver— 
langten, welche Carl Wilhelm Ferdinand verbat, 
als die Stadt ſie aus freiem Triebe ſo gern veran— 
ſtalten wollte. 

Braunſchweig ward ein Werbeplatz fuͤr das 
Franzoͤſiſche Heer, und unſre Soldaten behielten nur 
die Wahl, ob ſie Franzoͤſiſche Dienſte nehmen, oder 
Hunger leiden wollten? Nur fuͤnf Offiziere, welche 
ſich durch ihre Lage dazu gedrungen fuͤhlten, folgten 
der Aufforderung. Alle uͤbrigen entſagten den Vor— 
theilen, wenn fie Eonnten und durften. Sogar nicht 
wenige Unteroffiziere und Gemeine wurden lieber: 
Zagelöhner, als dafs fie in Franzoͤſiſche Dienfte getres 
ten wären. Manche waren fo glüdlich, bei der ve 
teranen: Compagnie. in der Stadt angeftellet zu 
werden. Einige, welche man vorzüglich gut gebrauchen 
Fonnte, behielt man fofort, ohne fie zu befragen, im 
Dienfle. Andere traten hernach hinzu, als Eeine Ande⸗ 
rung der Dinge erfolgte. 

Das immer dauernde Durchſtroͤmen der fremden 
Krieger machte dem großen Haufen der Braunfchweiger . 
. viele Freude. Insbefondere wurden in Braunſchweig 
bie Sonntagsparaden eine Luſtbarkeit des bunt ge⸗ 
miſchten Poͤbels, welcher dabei Jubellieder anſtimmte, 
den Gottesdienſt mit den lieben Franzoſen verſaͤumte 
und verſpottete, und luſtige Tage zu verleben waͤhnte. 
Der geputzte Aufzug von allen gedenkbaren Uniformen, 
die ſchoͤnſte militärifche Muſik und das dadurch ver: 
mehrte pruntende Wohlleben im reihen Braunfchweig 
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unterſtuͤtzte dieſen Wahn, fo. daſs die Franzöfifchen 
Sinanzmänner Braunfchweig einen — 
Schmalztopf nannten. 

Aber nur der Poͤbel und die F——— jußetten. 
giftige, welche den Zeitpunft benuͤtzten, nährten biefe 
luftige Stimmung. Ale Kiugen daten: ”Der lebt 
am beſten, welcher jest verborgen lebt!” Denn man 
muffte Den ſchon fehr gerau kennen, welchem man 
ſich anvertrauen wollte! Und Mancher, den man ge 
fern noch als Deutfchen gekannt hatte, war viel: 
leicht heute doch fhon ein Sranzofe! | 

Die Ängſtlichkeit, womit bie Scanzöfifche po 
lizei unſre Gemeinfchaft mit den Prinzen des 
Braunfchweigifhen Hauſes zu verbüten firebte, 
verrieth den Plan, die SHerzogliche Familie: von ber 
Landesregierung zu entfernen. Aber die immer auf 
einander. folgenden drüdenden Abgaben und die Mittel, 
wodurd fie zuſammengebracht wurden,. waren gar nicht 
dazu geeignet, der neuen Berfaffung Liebe zu erwerben 
und der Regierung ein- ergiebiged Land zu erhalten. 
Wer. hierauf: im Stillen achtete, merkte bald, dafs 
vom Anfange an bei diefer Franzöfifchen Regierung 
Bein fefter landesherrliher Plan zum Grunde lag, fon 
dern dafs es nur auf das Ausfaugen des ‚Landes 
angefehen war. 
| Napoleon legte dem Lande eine Contribution 
von ı'/, Million Thalern auf, melde genau in 
beftimmten Friſten bezahlt werden follte. Er wuſſte, 
dafs Braunfchweig reich war. Allein die meiften 
Gelder waren im Auslande belegt, weil. im reichen 
Lande ber Zinsfuß niedrig fand. Dies war für die 
Herifchaftlien Kaffen vortbeilhaft gewefen, weil fie 
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nach, diefem niedrigen Zinsfuße auszahlten. Allein jest 
waren alle Kaffen leer -und‘.die ausmwärtigen- Schuldner 
hörten auf, Zinfen zu zahlen. Woher follte man nun 
basres Geld nehmen? Außer Landes war feine An- 
leihe zu machen, und im Lande vernichtete die Ne: 
gierung felbfi den Credit! Dies that fie fo folgerecht, 
als waͤre es ihre Abſicht geweſen. Zuerſt (im Nov. 1806.) 
verſprach der Guvernoͤr im Namen der Regierung 
dem Privateigenthume Sicherheit; und die Land⸗ 
ſchaft erbot fih, unter den feierlichften -Schugverfiche: 
rungen, Rapitalien zu vier. vom Hundert anzuneh— 
men. Uber wer dem Verſprechen trauete, ‚ward be: 
trogen: Bei Verluſt des Cigenthumsrechtes muffte 
alles Grund: und KRapitaleigenthbum aus dem 
Lande in die Verzeichniffe eingetragen werben. 
Und dann benügte man die, um eine Vorfhuff 
fteuer von allen Ländereien zu fordern. Als diefe 
nicht genug abwarf, fohrieb man eine geswungene 
Anleihe von 20 Millionen Sranfen aus, wobei 
‚ber Brandverficherungs: Ratafter zum Grunde ge— 
legt ward, der hier einen fehr ungerechten Maßftab 
gab. Die Kandftände miderfegten fich‘ diefer. unge: 
tehten Forderung; fie murden aber zum Nachgeben 
gezwungen oder vermocht. Diefer Anleihe folgte eine 
Ergaͤnzungsanleihe von 10 Millionen, und dieſer 
wieder eine Gelderpreſſung von 5 Millionen. 
Man nannte dies alles ”Öpfer, welche der 
Staat verlangte;”. aber unfer Land befam nichts 
davon. Gleichwol ſchickte man Jedem, der nicht fofort 
zahlte, Erecution oder Befehl zur Auspfändung. Wir 
waren an dieſen Zon nicht gewöhnt und leifteten: was 
wir vermochten, bis Ehrgefühl und Kraft dahin fant 
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Das legte Drittheil der. Franzoͤſiſchen Con 
tribution ſollte (im Febr. 1807.) herbeigeſchafft wer: 
den; und dies veranlaſſte neue Drangſale, weil nun 
ſchon Mancher erſchoͤpft war. Mit großer Selbſtver— 
leugnung und haͤuslichen Einſchraͤnkung ſchafften Viele 
Rath, weil die langſamen Zahler mit Strenge behan— 
belt wurden. Das Fehlende muffte von Kapitaliften 
vorgefhoffen werben. Wurden fölche Summen ben 
Geſchaͤften entzogen: fo mufften Stodungen entftehen. 
Die landſchaftlichen ©bligationen fanfen auf 30 
vom Hundert herab; und bei aller Strenge der Re: 
gierung fehlte es fogar an Öffentlicher Sicherheit. 

As (im Febr. 1807.) Rivaud Guvernoͤr ward, 
gewann zwar die Ordnung und Sicherheit offenbar. 
Alein unfer Unglück warb eben dadurch auch befes 
ftiget. Denn. die Stricfreiterei (Gensg’armerie) und 
das Polizeiwefen bildete fih zum Schreden aller 
Redlichen jest im ganzen Rande völlig aus. Allent— 
halben wurden Aufpaffer beftelt. Man nahm. am. 
Tage und bei Nacht namenlofe Anklagen an, welhen ' 
Gefangenfhaft folgte,. wenn fie nicht bei den feilen 
Dienern durch Geld abgefauft ward. 

Auch das Einquartierungsweſen, welches vor— 
her ſehr willkuͤhrlich betrieben war, kam jetzt auf einen 
ſi icheren Fuß; druͤckte aber den Armen am meiſten. 
Die von Reihen vorgeſchoſſenen Summen 
mufften erftattet werden. Dies forderte neue Abga— 
ben unter mancerlei Namen; und der Statthalter 
(Buvernödr) erwartete Überdies noch von Zeit zu Zeit 
große Geſchenke, wenn er nicht feine Unzufriedenheit 
auf eine druͤckende Weife zu Zage legen follte. 
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87. Im erften Jahre diefer Drangfale täufchten 
wir und immer noch mit der Hoffnung einer baldigen 
Erlöfung vom fremden Joche. Defto gewaltiger fhlug 
ed uns nieder, als der Kaiſer Napoleon (duch ein 
Decret vom 18. Aug. 1807.) feinen jüngeren Bruder, 
Hieronymus Napoleon, foͤrmlich ald Rönig von 
Weftfalen anfündigte, und das gefammte Herzog— 
thum Braunfchweig, das Churfürftenthum Han⸗ 
nover, dad Churfürftenthbum Heſſen, das Stift 
Aildesheim, die Altmark, Aalberitadt, Hohen: 
fein, Magdeburg dieffeit der Elbe, Mansfeld, 
Buedlimburg, Muͤhlhauſen u. ſ. w., folglid 
688 Quadrat-Meilen, worauf über 1,900,000 Men: 
[hen wohnten, dem neuen Rönigreiche einverleibte. 

Diefer, Hieronymus hatte die Handlung. erlernet, 
war hernach ald Diener (Commis) von feinem Deren 
in Gefchäften nad Nordamerika gefhicdt worden; hatte 
dort das Glüd gehabt eines fehr reihen Kaufmanns, 
Patterfon, fchöne Tochter zu heirathen, und wat 
dann auf Einladung feines Bruders nah Franfreih 
zuruͤckgekommen. Als er Amerika verließ, wollten ſei— 
ner Gemahlinn Ältern nicht erlauben, daſs ihre Toch— 
ter ihn begleitete. Sie muſſten aber endlich ihrem 
Bitten und ſeinen Verſprechungen nachgeben. Als er 
landete, ließ er ſie im Schiffe zuruͤck und verſprach 
voraus zu gehen, um ihr eine recht guͤnſtige Aufnahme 
zu bereiten. Allein er Eehrte nicht zuruͤck, fondern 
ließ ihe duch die Polizei, nad dem Willen feines 
Bruders, ankündigen: 'Daſs fie nicht zu Lande kom: 
men dürfe!” Sie bat um Erlaubnifs, wenigflend in 
Holland Wochen halten zu dürfen, weil fie ihre Nie 
derfunft erwartete. Der Unmenſch verfagte ihr auch 
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dies. »Sie müffe fofort nad) Amerika zurüd!” mar 
der Befcheid. Sie fand in England Aufnahme, bis 
fie. nach ihren Wochen zu ihren Altern nach Amerika 
zuruͤckreiſen konnte ). Ihr. ungetreuer Gatte vermählte 
ſich als Rönie von Weıtfalen mit der Tochter det 
von feinem Bruder erhobenen neuen Koͤnigs von 
Würtemberg, einer Großtochter unſeres unvergeffli: 
hen Earl Wilhelm Serdinand. Doch aud dies 
fonnte ihm bei keinem biederen Deutfchen Zutrauen 
verfihaffen, — fie ſelbſt verftand es nicht zu geminnen. 
Durch die Einfegung diefes Franzoͤſiſchen Könige 
war unfere Stastsverfaffung völlig umgeſtuͤrzt; 
unfere Kandftände waren aufgehoben; unfere Freiheit 


war verloren und die Hoffnung, unferen rechtmäßigen 


Herrn. wieder zu befommen, fchien völlig, vernichtet. 
Denn ward bisher alles Eigenthum unferer er: 
soglichen Samilie ald Raubgut betrachtet, ſo nahm 
man es jest als Erbtheil förmlih in Beſitz. Statt 
der Landfchaft ward ein Schattenbild aufgeftell. 
Man ernannte hundert Nlitglieder der Reiche: 
ftande **), die fi zu einer fogenannten Verfamm: 
lung der Reichsftände in Laffel -einfinden, aber 
nur über_-vorgefchriebene Gegenftände nach vorgefchrie: 
benen Maßregeln berathſchlagen durften, um ‘einen 





®) Sie kehrte (1815.) nach Frankreich zurüd, und machte eine 
‚Klage auf ihre von Hieronymus geraubtes Eigenthum, 
anhängig. 


**) 70 Qutöbefiger, 15 Kaufleute und Fabrifanten, und I5 
Gelehrte oder andere verdiente Bürger wurden von ben 
Departements » Gollegien gewählt, und alle zwei Jahre 
sufammenberufen. Den Präfidenten ernannte der König. 
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zuvor beftimmten Entfchlufs gefegträftig zu machen. 
Biel durch Entſchloſſenheit und Klugheit der Deputirten 
ein Befhlufs gegen die Regierung aus: fo rn es 
aufgehoben oder verändert. 

Die Kandeseinrichtung und — ward 
in ben. oberen Staatsfächern lauter Franzoͤſiſchen 
Räthen aufgetragen. Ein Deutfiher gelangte nur 
dazu, wenn er entweder ein Französler geworden war; 
oder doh um Unheil zu verhüten, den Schein eines 
Sranzofen anzunehmen wuffte. In der unteren Ver: 


‚ hältniffen ftelte man gern Deutfhe Frangofen an 


Mehrere edle Staatsbeamten gaben ſich mit großer 
Aufopferung hin, -Sranzöfifche Staatsbeamten zu 
werden und als eifrige Anhänger ihrer Verfaſſung zu 
erfcheinen. Diefen hat unfer Land unbeſchreiblich viel 
zu verdanken. Nur bei vollendetem Ebdelmuthe und 
hochgebildeter Klugheit konnten jie fich ehrenvoll bes 
hbaupten. Manche aber _verleugneten ihr Deutfches 
Blut und fhienen ganz Franzoſen geworden zu fein! 
Die beiden Älteften vormaligen Herzoglichen Minifter, 


‚die biederen Geheimen NRäthe von Praun und vom 


Bötticher, zogen fih in die Stile zuruͤck, und ber 


Erſtere farb bald. Der dritte, von Wolfradt, trat 


als Minifter des Innern in Königlih Weſtfaͤliſche 
Dienfte. Die Braunfchweiger .freueten fih, nun 
einen Mann, in welchen fhon unfer Carl Wilhelm 
Serdinand großes Vertrauen. gefest hatte, als ihren 
ſtillen Befchüser gegen die NRaubregierung betrachten‘ 
zu dürfen; mufften fich aber leider fehr bald in biefer 
Hoffnung getäufcht finden. Als einziger Deutfcher 
Minifter muffte er alle Klugheit aufbieten, um fi ie 
feinem Plage zu behaupten. Dies gelang ihm. 
Er 1 
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ward ſogar in den Grafenſtand erhoben. Aber den 
Gang der Dinge vermochte er nicht zu hemmen, fon: 
dern befand fich öfters in der Nothwendigkeit, feinen 
Namen unter Befehle zu fegen, die. er als Meute: 
Mann gewiſſ verabfcheuete. - 

Einen ehemaligen Handlungsbiener, Namens da: 
müs, feinen Sugendfreund „ erhob Hieronymus uns 
ter dem Namen eines Grafen von Sürftenberg, zu 
feinem  vertrauteften Minifter. Dem Franzoͤſiſchen Ges 
neral Bongars übergab er bie Polizei des ganzen 
Landes, die Strickreiterei und die «Brenzaufpaffer, 
die man Douaniers nannte, Der Franzoſe, Simeon, 


ward Juſtizminiſter; und ein von den Hildesheimern 


zu den Preußen, und von dieſen zu den Franzoſen 
übergegangener Malchus ward Miniſter der Finanzen 
“der der Landeswirthſchaft. 

So ‚war das neue Land in den oberften Be 
hoͤrden fremden raubgierigen Händen uͤberliefert. Alle 
Landeseinrihtungen wurden gewaltſam veraͤndert, um 
das Vorige zu vertilgen und jeder Franzoͤſiſchen Raub⸗ 
maßregel deſto ſicherer den Weg zu bahnen, Caſſel 
ward der Sitz des neuen Hofes, und Braunſchweig 
beneidete ihm laut, aber vergebens, diefe Ehre. Das 
unter dem unfchidiihen Namen ”Weffalen” *)- zus 
fammengeraffte Land ward in “acht Departements 
abgetheilt, deren jebes einen Präfeet und einen Um 
terpräfeet nebſt einer Präfecturraths : Verſamm⸗ 
lung und einem Criminalgerichte befam. Jedes 
Departement ward in Miftriete, und dieſe in dans 


/ 





*) Man vergleiche nur Nro. 1. auf der zweiten Seite biefes 
Buches, mis einem Hinblide ayf die Landcharte! 
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tons getheilt, welche dem. Diftric® und Canton . 
Maire und einem Sriedensrichter anvertrauet wurden, 

Unſer fogenanntes Ockerdepartement hatte das 
ausgezeichnete. Gluͤck, einen Deutſchen Praͤfect und 
Maire zu bekommen. Der kluge und erfahrne ehema⸗ 
lige Herzogl. Geheime Juſtizrath Henneberg ward 
unſer erſter Präfect, und der allgemein beliebte Bas, 
von von. Mahrenholz unfer erfter Maire. Als 
Jener dad Ungluͤck hatte, als Opfer. den fchändfichften 
Verrätherei fein Leben zu früh verzehrt zu ſehen, warb 
uns das feltene Glüd, wieder vinen edlen Deutſchen 
Mugen Mann, den Heren von Reiman, in feine 
Stelle treten zu fehen, welcher, fobald wir ihn genauer 
kennen lernten, von allen Klugen und Redlichen geehrt 
und geliebt ward. Und an des fchon früher verftorbes 
nen Maire von Mahrenholz Stelle, trat unfer 


ehemaliger Hofmarfhall von Muͤnchhauſen. Diefe | 


beiden Staatsbeamten behaupteten fih in ihrem 
gefährlichen Plage bis and Ende der Franzoͤſiſchen Res 
gierung und minderten anfer Elend, fo viel fie vers 


mochten, wie ihre beiden Vorweſer treulich gethan hata 


ten. Die Stadt befam nod überdies eine fogenannte 
Municipalitaͤt, oder einen Bürgerrath, aus dem 
Mittel der Bürger. Auch die trefflichen Municipal⸗ 
raͤthe ſuchten manches Übel zu mindern; vermochten 
aber leider zu wenig gegen den Zwang von Oben. 


88. Der neue König von Weftfalen beftieg, 


feinen Thron in Caffel mit ungeheuerem Prunke und 
großen Feierlichkeiten. Er verfündigte feinen neueg 
Unterthanen von demfelben herab, in Altſpaniſchem 
Sönigsanzuge: »Er werde fie zwingen, ihn zu lieben!” 


* 


f 


u 
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Mochte er dies meinen, wie er wollte: es iſt ihm nicht 
gelungen. Wir geborchten, weil wir muflten. Un: 
fere Herzen gewann er nie; denn er mar nicht unfer 
rechtmäßiger Beherrſcher, un er verbiente perſoͤnlich 
Verachtung. 

Wirklich war er weiter michts, als ein ſtolzer 
Schwaͤchling, ein bloßes Werkzeug feines herrſchſuͤch⸗ 
tigen mächtigen Bruders. Er hätte keinen Haſs, ſon⸗ 
dern Mitleid verdienet, wenn er nicht auch ein roher 
Wolluͤſtling, ein prahlender Praſſer, und wo er durfte, 
ein harter, grober Menſch geweſen waͤre. Er war 
verabſcheuet und gefuͤrchtet. Auch die Koͤniginn, ob: 
gleich Carl Wilhelm Ferdinands Enkelinn, war 
nicht beliebt. Sein Einfluſs auf die Kandesregie 
rung war fo unbedeutend , daſs mir bei feinem 
perſoͤnlichen Mirken auf die Regierung gar nicht zu 
verweilen nöthig haben. Das Land ward als ein 
von Sranfreish eröbertes Land von. Paris aus 
unter dem Namen des ſchmarutzenden Scattenköniges 
eegiert, der für fich erprefite und verfchmelgte, fo viel 
er Eonnte. Das Mark des Landes fog eigentlich Krank 
weih. Unter den mit hohen Titeln und Orden ger 
fhmüdten, von Gold, Silber und Juwelen ftrogenden 
Hofbeamten und Hofdamen waren viele im Staube 
geborene und zu Strafen, Gräfinnen zu. ernannte Tau: 
genichtfe und verworfene unkeufhe "Kreaturen: fein 
Spiel; fie aber bereicherten fih. Der ſchnelle Wedfel 
wer Staatöbeamten, den die Hofkniffe leiteten, lieh 
feine Sicherheit in den Gang der Gefhäfte Eommen 
fo, dafs die wirflich edelen Maͤnner, weihe 
Staatsämter angenommen hatten, um dem gebrüdten, 
verrathenen Lande im Stillen zu nuͤtzen, weis weniger. 
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Gutes wirken konnten, als ſie wuͤnſchten, und immer 
in Gefahr ſchwebten, mit Beſchimpfung abzutreten, 
auch wirklich Einer nah dem Andern zuruͤcktraten, vers 
wieſen wurden oder ſich zu verbergen ſuchen muſſten. 
| Des entnervten, Bergnügensfühtigen Könige 
unerfättlihbe Neigung zur prunkenden Verſchwendung 
und. zum ausfchweifenden Wohlleben Eofiete dem Lande 
ungeheuere Summen, Er verſchenkte, verfpielte auch 
zuweilen an ;feine Hofdamen abfihtlih  ungeheuere 
Summen; befahl -Eoftfpillige -Bauänderungen ; . ließ 
heute prächtige Zapeten -und Gardinen: machen, und 
morgen wieder abreißen; befahl jest. eine Eoftbare 
Hofkteidung, und, bald wieder eine andere. Seine 
Reifen nah Paris Eofteten dem Lande Millionen. 
Seine Luftläger, feine Pferde, feine Diener, feine 
feilen Hofdamen, feine verfhwenderifchen Gefchenfe 


en Günftlinge, feine Gaftmahle, wo Unmäßigkeit 


und Gittenlofigkeit  herrfehte, und wozu vieles. aus 

Paris verfchrieben und mit Eilpoften gebracht ward, 

leerten alle Kaffen des Landes. Die. Juden, deren 
man immer bedurfte, wenn fchleunig Gelb gebraudt 

ward, lebten in. ihrem goldenen Zeitalter. Aber auch 

diefe Eonnten ober wollten zulegt nicht. mehr Rath 

fhaffen. Daher ging es nah und nady immer arms 

- feliger am Hofe her. | 

Damit mir. ja fiher recht bald, oöitig Franzoſen 

werden moͤchten, bekamen wir den Code Napoléon, 

ein Geſetzbuch, welches ſich, nach dem Urtheile aller 

unbefangenen Kenner, fuͤr die ganz eigenthuͤmliche 

Verfaſſung des ausgearteten Katholiſchen Frankreichs 

in dieſen Zeitverhaͤitniſſen ſehr genau ſchickte, das aben 
unſerer Deutſchen Verfaſſung, unſeren Sitten, unſerer 
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Kunſt und Wiſſenſchaft, und beſonders unſerer Pro⸗ 
teſtantiſchen Religion gar nit angemeffen war. Mir 
erhielten Sranzöfifche Muͤnzen, lernten nah Sram 
Een und Centimen rechnen, verloren beim Umſatze 
und beim Handel; :quälten und aud) mit Stanzöfifchem 
Mage und Gewichte; und kamen hiermit gar nicht 
zu Stande, weil. diefe ſich noch ſchwerer, als die Geld: 
arten, gegen bie unfrigen ausgleihen und wie jene, 
nur in whauflöstichen Brüchen behandeln ließen, Bei 
allen dieſen Neuerungen lagen immer einige fhim: 
meinde Begriffe zum Grunde. Bedurfte unfere Ge 
fesgebung und Gerichtöverwaltung , wie unfer Maß: 
Gewicht: und Münztvefen, einer Verbefferung: fo war 
tool nicht die Abſicht der Regierung diefe zu bewerks 
ſtelligen, fonft hätte fie eblere Mittel dazu angemandt. 
Dffenbar hatte fie nur eigennuͤtzige Abſichten. 

Alle Weftfalen — fo mufften wir uns nennen | 
faffen — follten ihre Deutfchheit ablegen und Franjo: 
fer’ werben. Und damit fie es hefto leichter würden, 
ſollten alle Sransäfifih reden. Der unmifjendfte 
Kranzofe verlachte den geſchickteſten Deutſchen, wenn 
ee nicht Franzoͤſiſch ſchwatzen konnte; und mancher 
Taugenichts ward bloß dariem vorgezogen, weil er dies 
konnte. Die Franzoͤſiſche Regierung erklaͤrte, daſs ſie 
nur kurze Zeit noch ſo gnaͤdig ſein wuͤrde, neben den 
Franzoͤſiſch abgefaſſten Befehlen eine (oft kauder⸗ 
weifche) Deutſche Überfegung zu geben und zu er 
Tauben‘, daſs die Rechtshandel und dergl. Deutſch 
| verhandelt wuͤrden. | 

Hieronymus gab ſich nicht: sie geringfte Mühe 
ein Deutfches Wort mit feinen Deutfchen Unterthanen 
reden zu. lernen. An ihn ſelbſt konnte uͤberdies auch 


| Nachrich ten aus der neueſten Geſch. Braunſchw. 39 I 


Niemand Teiht ohne Vermittler eine Bitte gelangen 
laſſen; und die getechteften Klagen wurben durch das 
Bittfihriftamt und- den Bitefehriftminifter, durch 
deſſen Haͤnde alles gehen muſſte, unterdruͤckt. 
Alle ehemaligen Herzoglichen Domänen oder 
Kronguͤter wurden verkauft oder an Franzoͤſiſche Ges 
nerale oder andere Bünftlinge Napoleons verſchenkt. 
Aus den Verkaufungen war der baare Ertrag fuͤr die 
Regierung ſehr unbedeutend. Den wahren Werth 
konnte, bei dem großen Geldmangel, Niemand bezah⸗ 
len. Auch war ja der Kauf fehr unſicher, weil man 
die Zukunft nicht vorherſehen konnte. Kluge kauften 
nur, wo ſie recht ſicher gingen. Aber genug Juden 
und Chriſten griffen zu und kauften für einen gerin: 
gen Preis, befonders wenn ‚fie dem Finanzminifter' 
Malchus, der nun Baron von Malchus und zus 
test Graf von’ Marienrode hieß und eine Gtafſchaſt 
erhielt, ein bedentendes Seſceue machten. | 
89. Ale Zänfte und Innungen vuidiu vi 
ein Machtgebot ohne Umftände als ferner unſtatthaft 
aufgehoben, und jedem noch fo Ungefchicten ward ain⸗ 


* 


ben. Das Publitum mochte mit other Arbeit be⸗ 
trogen werden, der Stümper mochte hernach mit ſei⸗ 
ner Familie verarmen, bie Anzahl der Armen mohte 
ſich in jedent Geſchlechte mehren: dies alles kümmerte 
die Regierung nicht! Denn bie Patentfteuerfaffe 
ward bereichert, und die Regierung rerhtete nicht auf | 
m. für die Zukunft. 

- Die vum EIER war dabei noch, dafs 
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bie rechtmäßig geprüften und für bedeutende YTei- 
fierfoften angeftelten Künftlee und Handwerker eben 
dieſe Steuer zahlen muſſten, unb dafs die Gilde 
haͤuſer fammt, den Gildelsden, zum Theil Eoftbaren 
Geräthfihaften und Bapitalien, welche fih jebe 
Innung ohne Beihülfe der Regierung aus Zuſchuͤſſen 
der Mitglieder angeſchafft und erworben hatte, von ber 
Landesregierung, ohne daſs man den Innungen ein 
Verbrechen vorwerfen konnte, mitten im Frieden als 
Raubgut weggenommen und ohne Erfag auf Rechnung 
bes. Raubkoͤnigs verkauft wurden. 

Unſer Fuͤrſtliches Schloſſ , über deſſen Ver⸗ 
(hönerung der hochverdiente Carl Wilhelm Serdi- 
nand ſich fehr gefreuet hatte, war für den in Armuth 
geborenen und erzogenen: Corfen,, der jegt,, ohne fein 
Buthun Köniz geworden ‚war, lange ‚nicht prächtig, 
geſchmackvoll und bequem genug. Er bezeigte feine 
Unzufriedenheit uͤber die Beſchaffenheit des Schloſſes, 
der Treppe, des Schloſſgartens u. ſ. w. Er wollte 
die Schloſſkirche nicht im Schloſſe dulden; verlangte 
ſichere, feſtverſchloſſene eiſerne Gitter und Thuͤren 
vor allen Zugangen, einen heizbaren Umgang 
um das Schlofs. und dergl., und verfprah, wenn 
dies alles nady feinem Wunfhe eingerichtet wuͤrde, 
bier von Beit zu Zeit zu wohnen.. Da mufften unges 
heuere Summen baares Geldes aufgeborgt werden, um 
alles nach ſeinem Wohlgefallen umzuſchaffen. Der 
ganze rechte Fluͤgel des Schloſſes ward anders ge⸗ 
bauet, Badeanſtalten, Schlafgemaͤcher, Audienzſaͤle und 
Wohnzimmer, Sale und Stubengeräthe , Tapeten, 
Malereien, Gardinen wurden. nah feinem kleinlich 
prunkenden und der ſtolzen Koͤniginn eitelem Geſchmacke 
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zubereitet; und eine. Schloffkapelle warb an ber 
Straße erbauet. 

Die Stadt bekam — eine große Schuldenlaſt 
zu verzinſen und zu bezahlen. Hieronymus brachte 
kaum einzelne Naͤchte hier zu. Ihn ſtoͤrten die Bilder 
der vom Schloſſe verſcheuchten Fuͤrſtenfamilie bes 
Nachts im Traume. Er ließ, was ihm am beſten 
von den Geraͤthſchaften und Verzierungen gefiel, ja gar 
Tapeten und Gardinen von hier nach Caſſel bringen, 
und von dort entfloh er hernach damit nah Frankreich: 

Das Sranzöfifche Conſcriptionsgeſetz ward 
auch bei uns eingeführt. Aber diefe Anftalt hob nicht 
Vaterlandsvertheidiger aus, fondern betrachtete alle 
Ingeborne als Leibeigene der Regierung; zwang fie, 
in beflimmten Drdnungen, bloße Werkzeuge der Frans 
zöfifchen Regierung zu fein, fobald diefe befahl ihre 
eigenen Landsleute, die Deutfhen, zu befriegen und. 
gegen alle Retter unferer Freiheit zu kaͤmpfen. 

Unter dem Vorwande, daſs der Staat die libers 
fit aller Staatsfhulden verlange, wurden alle Ob⸗ 
ligationen, Verbriefungen und Documente über 
ausftehende Rapitalien, Schuld: und Zinsforder 
tungen bei irgend einer Staatskaſſe bei Strafe der 
Unguͤltigkeit, binnen einer beflimmten Zeit eingeforbert. 
Als dies gefchehen war, ließ die General: Intendanz 
des Staatsfihazes alle Verbriefungen auf Sran: 
zoͤſiſche Muͤnze umfchreiben und der fogenannten 
AmortifationsFaffe einverleiben. Als die Regierung 
auf diefe Weiſe ale Papiere in Händen hatte, fegte 
fie alle Rapitalien bis auf den dritten’ Theil 
des Wertbes berab, und fertigte fie auf dies Drit⸗ 
theil aus. Vorher hatte die Regierung keine Zinfen 


) 
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gezahlt, weil die Papiere noch nicht geordnet und be—⸗ 
richtiget waren. Jetzt zoͤgerte die Ausfertigung bei 
manchen weit über ein halbes Jahr, und auch für 
dieſe Zeit zahlte die Regierung keine Zinſen. So be— 
trag. fie das Land um Kapital und Zinſen zugleich. 
- Sept war, alles Vertrauen zur Landesregierung vollends 
verloren. 

Dies hatten freitich die unter allen erdenklichen 
Namen erpreſſten Abgaben ſchon untergraben, Wir 
zahlten als Directe Steuern: Grund⸗, Patent— 
‘und Perſonalſteuer; als indirecte: Conſumtions⸗ 
Salz, Stempel⸗, Chauffee:, Commünal:, Tran: 
fito:Steuer, ZoU zc. und überdies Requiſitionen, 
Contributionen, Nachtraͤge und dergl. fo, dafs 
der Bürger: eine ſechs bis zehnfahe Befteuerung litt. 

Von allen diefem Abgaben nahm man; dem Vor: 
geben: nach, um gerecht zu fein, eigentlich aber, um 
defto mehr einzunehmen, die ehemals. unbefteuert Ges 
bliebenen nicht aus, und machte feinen  Unterfchied 
zwifchen den 'erwerbenden Nahrung treibenden und nicht 
Mahrung treibenden Ständen. Alle zoͤgernden Zahler 
wurden ohne Unterfchied durch Zwangbefehlstraͤger an- 
gemahnet, und die Anmahnungsgebähren wurden bei 
der Zahlung zu dem Gehalte der Ginnehmer, mit 
- eingeforbert. Wirkte die : Anmahnung nicht, fo folgte 
‚die: Acehſiuduns — —— 

= .90. Zur Verbefferung. — menſenbitounge⸗ 
und Veredlungsanſtalten in Kirchen und Schw: 
len gefchahl im dieſen Zeiten von Seiten der Regierung 
nichts, und konnte ſchon darum nichts geſchehen, weit 
Saum Geld genug zufammen zu bringen war, din ben 


Nachrichten aus der neueften Geſch. Braunſchwo 395 


habſuͤchtigen Franzoͤſiſchen Kaiſer, den praffenden Hof 
in Caſſel und die hohen Staatsbeamten zu befriedigen. 
Auch war: e8 offenbar nie die Abficht; der VNapo—⸗ 
leonfchen Herrfchaft, Religion, Tugend, Wiſſen⸗ 
fchaft und Runft zu befördern, fondern der Achten 
Menfhenbildung Abbruch zu thbun, um ibre 
Art von Briegesfunft allein auszubilden und. 
verblendete Völker deſto fiherer zu. beherrfchen. 
Mit großer Strenge: hielt die Regierung auf ‚die 
Aufnahme der Eivilacten bei Verheirathungen, 
Geburten und Todesfällen, um mit Sicherheit alle 
vorhandene Mannfhaft unter das Gewehr zu flellen, 
Im ganzen Weftfäl. Königreihe mufften die Prediger 
felbft diefe Acten in den Käufern aufnehmen. Die 
Prediger in der Stadt Braunſchweig weigerten 
fich, dies unfchidliche Gefchäft zu verrichten und willig⸗ 
ten gern darin, daſs es ihren Opferleuten — 
gen warb, 
Man rechnete es uns als eine große Begimfligung | 
an, wenn vorhandene Anftalten, welhe auf Runft, 
Wiſſenſchaft, Religion und SittlichFeit hinacbeis 
ten, ſtehen blieben. Dft genug verftattete die Megies 
sung ihren muthwilligen Kriegen ganz. ohne Noth 
Störungen derfelben.  Ehemäls waren unſre KRir⸗ 
chen mit Friedhoͤfen umfhloffen, in: welche Riemand 
eindringen durfte, und die Durrhfahrt der Straßen in 
der Rähe der Kirchen warb waͤhrend ber Verfamm: 
tungen durch Betten gehemmt, Jetzt machte man 


unpfre Bichhöfe bloß aus Muthwillen während bes 


Gottesdienfies zu Pferdeſtaͤllen und Waffenuͤbungs⸗ 
pläsen, fang draußen unfre Lieder bloͤckend ne, und 
werfpottete bie Aus⸗ und Eingehenden. 
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Doch dies war voruͤbergehend. Die Regierung 
ſelbſt fing bald wirklich an, manche Religions⸗ und 
Schulanſtalten nach ihren Abſichten zu verwandeln, 
andere aufzuheben und einzuziehen. Dieſen Plan ſah 
man anfangs furchtſam, dann immer dreiſter ausfühs 
ren. Zuerſt wurden nur die Kloͤſter und Stifte 
aufgehoben, eingezogen, und fuͤr einen geringen 
Preis eiligſt verkauft. Die Kirchen und Lehranſtal⸗ 
ten blieben noch unangetaſtet. Man verſprach den 
Stiftherren und Frauen Gnadengehalt, zahlte 
dieſen aber gar nicht. oder ſpaͤt, ſetzte ihn hexnach 
auf die Haͤlfte herab, und die Zahlung dieſer Haͤlfte 
hatte noch große Schwierigkeit. Dann ſchritt man zur 
Schmaͤhlerung der Einkuͤnfte, zur Verminderung. 
des Prediger: und Lehrerperſonals, zur Umaͤn—⸗ 
derung und zur wirklichen Aufhebung mancher Lebr⸗ 
anſtalten und Kirchen. 

In Gemaͤßheit dieſes Raͤuberplanes — wir bie 
Güter der Johanniter: Kitten einziehen „ unfer 
Domftift St. Blafius und das Stift St. Cyria⸗ 
eus, unfer Kreuzkloſter, das Agidienftift, das 
Candidsten: Seminarium in. Riddagshaufen *) 
fammt dem Srauen: Derforgungsftifte in. Wolfen: 
büttel "als entbehrliche, dem Geifte der Zeit unan« 
gemefjene Anftalten”. ohne Weiteres aufheben, unfer 





— — 


*) Serufalems würdiger Nachfolger, Hr. Abt, "Sofprediger 

und Sonſiſtorialrath D. Bartels hatte nun Feine Geſchaͤfte 
mehr in Braunfdweig; er zog daher nach Wolfenbuͤttel 

und widmete fih, als erfter geiſtlicher Conſiſtorialrath des 
Landes, ganz biefem Amte. : 


\ 
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Collegium Carolinum in eine bloße Soldaͤten⸗ 
ſchule nad Franzoͤſiſchem Fuße verwandeln, und die 
erledigten Lehrerſtellen am Catharinen · Gymnaſium 
unbeſetzt bleiben. | 
Unfere Candesuniverſitaͤt in Helmſtaͤdt ward 
voͤllig eingezogen. Die Univerfität Halle ward zuerſt 
von Napoleon veroͤdet, und dann von ſeinem Bruder 
Sieronymus voͤllig aufgehoben. Aus der Bilder⸗ 
gallerie in Salzdahlum, aus des Herzogs Hand⸗ 
bibliothek auf dem Schloſſe und aus den Biblio— 
theken in Wolfenbuͤttel und in Helmſtaͤdt waͤhlte 
der Franzoͤſiſche Commiſſaͤr Denon, was ihm gefiel, 
und ſchickte es nah Paris. Was übrig blieb, ward 
dertheilt, verfchentt, verkauft oder dem: Schickſale übers 
laſſen. Unfer Muſeum über dem Zeughauſe warb: 
eben fo geplündert. Unfere Agidien: und Garni: 
fonfirche ward in eine. Viehfutterſcheure (ein Fu⸗ 
ragemagazin) verwandelt und die Agidiengemeine 
zur Megnusfirche. hingemwiefen. | 
Der Petersfirhthurm ‚ward (im Febr. 1812 .); 
vom Blige getroffen; die Spige brannte nieder; Glocken 
und Orgel wurden unbrauchbar. Da lieferten alle 
irgend Vermoͤgende zum Aufbau und. zur Wiederher⸗ 
ſtellung Beitraͤge. Die Regierung that nichts dazu. 
Sie griff zu, wo etwas zu nehmen war, und 
beraubte nicht bloß den Keichen und Wohlbabene: 
den, fondern auch den Bedürftigen; fie nahm. von 
Wittwen und Weifen! Die milden Stiftungen, 
die Kirchen, die Armenlegate, fogar. die Wittwens 
und Waifenanftalten muflten zur geswungenen | 
Anleihe zahlen; und ben meiften folcher Stiftungen 
nahm die Raubregiesung aud ihre — noch 
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Aͤberdies bis auf ben dritten Theil. Den Dredigern 
und Shullehrern wurden nit nur alle ihre bisher 
genoffenen. Sreiheiteh genommen , ſondern die Regie⸗ 
rung legte ihnen alle Arten von Abgaben auf, und 
ſchmaͤhlerte ihnen ihr ſtiftungsmaͤßiges Einkommen. 
Sogar die anerkannte Gehalteinnahme zahlte die Re⸗ 
gierung ihnen lange Zeit gar nicht; und als fie endlich 


fie zahlte, gab fie fogenannte Bons oder Papier 


geld, bei. deſſen Umfage ber Empfänger manchmal 


über. die Hälfte verlor. Eben dies muſſten fih auch 


ae, welhe Gnadengehalte und Wittwengelder 
empfingen, alle, welchen bie Regierung Zinfen aus 
zuzahten hatte, gefallen laſſen. Als bie Beſchwerden 
hieruͤber zu laut und dringend wurden, beſchraͤnkte 
man dieſe harte Maaßregel; aber nur da, wo die 
Summe unbedeutend war. | | 

Rach allem Metalle ſtreckten bie Geldfucher ihre 
Hände. aus. Sogar das alte Denkmal des Stifters 
unferer Stadtverfaffung, das Wahrzeichen Braun 
fchweigs, den ebernen S.öwen auf dem Dom: 
plage wollten jie einfhmelzen. Da erbot fich eine 
Geſellſchaft patriotiſcher Buͤrger, die Summe des 
Werthes dafuͤr zu bezahlen. Aber der edle Praͤfect 
von Reiman wuſſte die Sache in Caſſel fo zu 
vermitteln, daſs dies ſchoͤne Alterthum ohne dies Opfer 
der Stadt erhalten ward. Auch mit dem Verkaufe ber 
Glocken auf dem Domthurme zögerte unfer kluger 
Praͤfect. Und bloß dadurch wurden fie gerettet. 
| Xıs. alle Quellen verjiegten, ließ der erfinderiſche 
Sinanzminifter gedrucktes und geftempeltes Papier: 
geld mahen und Anſtalten treffen, um bie legten 
- vorhandenen Gelder des Landes zu erpreſſen. Vorge⸗ 


t 
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fundene ‚Papiere: beweifen, dafs fchon für 2°/, Nil: 
lionen Papiergelder fertig lagen; und: dafs . der 
Plan ſchon vom Könige genehmiget war, nad) welchem 
man alle Staatsfehulden- vertilgen, die Rirchen 
und Schulen im Koͤnigreiche meiftbietend. ver: 
Faufen oder auf Nechnung ber Regierung verpach: 
ten, und ben. Gemeinen überlaffen wollte, ale bisher 
noch von der Regierung und. aus den Kirchen: und 
Schulſtiftungen unterhaltenen Perſonen aus ihren eiges 
nen Mitteln zu erhalten. Da verjagten- die Rufen 
und Preußen den Raubkoͤnig mit, feinem Mal 
chus, ehe diejer legte faubere Anfchlag, dem der Lanz 


besbanferutt auf dem Bu folgen muffte, vollzogen 


werden konnte. 

; Napoleons elender pian ‚ durch gewaltſame 
Hemmung alles Handels mit. England dies In: 
felreih 3u Lande, zu befiegen, die Douanen, 
Zölle und Zollbereiter, welche die Grenzen und Kuͤſten 
bewachten, die Strickreiterei, welche im Innern des 
Landes auslaͤndiſchen Waaren aufpaſſte, die geheime 
Polizei, deren Lauern alles Vertrauen zur Regierung 
vernichtese und Einen Bürger gegen den Andern mifs,. 
trauifch machte, die gewaltfamen Erpreſſungen, 
die geswungenen Anleihen, die betrügerifchen 
Aänfe der Steatswirtbfchaft mit ber - Muͤnze, 
mit den Rapitalien und Zinfen, der Zwang der: 
Eonfeription, das‘ Patentwefen, welches bem edlen 
und gefhidten Künftler und Handwerker drüdte, den: 
Zufcher und Betrüger aber, begünftigte, welches ſogar 
für oͤffentliche Häufer der Unzucht Freiheiten ertheilte:- 
dies Altes waren Einrihtungen, welde die befferen: 
Menfhengefühle verbrängten, die Geiftesbildung hemm⸗ 
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ten, der Religion Hohn fprahen und die Tugend zum 
Gefpötte machten. 

Durch die Yandelsfperre litt insbefondere — 
die Sittlichkeit und Religioſitaͤt unſrer Stadt; 
denn wir lernten die obrigkeitlichen Anſtalten verachten, 
die Geſetze, welche zum Theil von den Kanzeln verleſen 
werden muſſten, umgehen und betruͤgeriſch zu unſerem 
Vortheile benuͤtzen. Man vermied und verſpottete die 
Kirche, weil dort verhaſſte Befehle verleſen wurden. 
Die mitternaͤchtlichen Hausſuchungen verrichteten gie— 
rige Schergen der geheimen Polizei und des zu harten 
Steuerweſens. Da lernten wir die Kunſt, uns lieber 
mit dieſen abzufinden, als die geſetzliche Strafe zu 
bezahlen. Die zu ſchwer belaſteten Geſchaͤfte treibenden 
Buͤrger muſſten auf Betrug denken, um zu beſtehen. 
Die ſchlecht beſoldeten Aufpaſſer muſſten ſich von Ber 
ſtechungen naͤhren. Die Käufer muſſten entweder noth⸗ 
wendiger Beduͤrfniſſe entbehren oder ſich darüber hin: 
ausſetzen, daſs dieſe Waaren mit Betrug ins Land 
geſchafft waren. Die aufgefangenen Waaren wur—⸗ 
ben weggenommen (confiscirt) und entweder nach Frank: 
reich für den Sranzöfifhen Kaifer auf erpreſſten Fuh— 
ven geliefert oder verbrannt, zerfchlagen, vernichtet. 
In Paris. aber durften alle. folhe Waaren verkauft 
und ganze Schiffslabungen davon gegen -Erlaubniff: 
ſcheine eingeführt werden. 

So drüdend dieſer Kondeleneann war, ſo 
wuſſte doch feibft aus dieſem Elende die Weisheit des 
Meltregierers Segen zu bereiten. Die Handelsſperre 
mwedte den Kunftfleifs und den Brfindungsgeift. 
Deufchland lernte manche einheimifche Erzeug⸗ 
nifje beſſer benügen, manche unbefannte aufjus 

f } 
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chen, manche Fabrikate und. Manufacturen ver: 
vollkommnen. Unſer Braunſchweig blieb auch 
hierin nicht zuruͤk. Bei uns und um uns her ſahen 
wir manche Tucharten, Flanelle, Raſche, Caſi⸗ 
mire, Rattune weit vollfommner verarbeiten und 
fie immer fchöner färben und zubereiten. Denn 
‚die Gefhicdten und Fleißigen fanden Abfag und Bes 
lohnung. Wir lernten inländifchen Zucker. und 
Caffee bereiten; lernten manche Särbeftoffe zum Er⸗ 
ſatze der auslaͤndiſchen (z. B. des Indigo) benuͤtze n, 
und inlaͤndiſche Gewuͤrzkraͤuter und zwiebeln, 
welche unſeren Gegenden beſſer angemeſſen ſind, zu 
unſeren Speiſen gebrauchen. 

Erkrankten alle rechtmaͤßige fuͤr leibliche Beduͤrf⸗ 
niſſe ſorgende Handelszweige unter dieſer ungluͤcklichen 
Staatsverfaſſung: ſo war es kein Wunder, wenn der 
Handel beinah voͤllig abſtarb, weicher die abfichtlich 
zuruͤckgeſetzte menſchliche Geiſtesbildung am kraͤftigſten 
befoͤtdern muſs: Der Buchhandel. ‚Denn. der Buch: 
drucker war ſammt dem, Verleger einer miſſlichen 
einfeitigen Cenfur ‚ober. Beurtbeilung unterworfen, 
die dem Schriftfteller die. Sreimüthigkeit raubte ode 
ihn in Lebensgefahr bramte.*). Die- Beſchwerden 
des Abſatzes raubten dem ‚Verleger den Muth, 
Denn der Krieg reiste nur zu politifchen Kefereien; 





*) Napoleon ließ ja wirklich den Buchhändler Palm, 
welcher ihm mifffällige Schriften verkauft hatte, Öffentlich 
todtſchießen; und man verfichert, dafs er’ mehrere in Ges 

faͤngniſſen ſchmachten und. umbommet ober heimlich hin 
Fichten ließz. . °”, — | 
| * 
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und diefe Tonnten nur Einer Partei gefallen. Die 
Anzahl der Gelehrten verminderte fih, da bie 
Juͤnglinge den‘ Schulen und Univerfitäten ent: 
tiffen und entlodt wurden. Die Gelehrten muiften 
die Luft zu hohen Geiftesarbeiten verlieren, da die 
Fuͤrſten nur Krieger, die ihnen Länder vertheidigen 
oder erobern halfen, ſuchten, ehrten und belohnten. 
Preußen nur mahte auch hievon eine ehrenvolle 
Ausnahme, denn es fliftete unter dem tiefften Drud 
der Franzoſen die vortreffliche Univerſitaͤt in Berlin, 
und ———— alle feine San und Kehranitalten. 


91. Der — Fuͤrſtenhauſe naͤchſtverwandte 
König von Preußen ſtellte noch in einer andern ſchoͤ—⸗ 
nen Zugend ein herrliches Vorbild auf, worauf jeber 
gute Braunfhweiger mit deſto fröhliherer Theil— 
nahme Hinblidte, da diefe Tugend aud im Haufe 
unferes Stiedrich Wilhelm fo herrlich auffproffte, 
aber durch den Tod feiner vortrefflichen Marie in 
ihren ſchoͤnſten Erweiſungen geſtoͤrt ward. Denn ſie ſtarb 
den 21. April 1808. Geht unſtreitig das wahre 
Gluͤck des Lebens von Samilienfreunden und 
bausliyen Tugenden aus! fo mar es eim großes 
Ungtüd für Preußen, dafs Sriedrich der Große dieſe 
Freuden nicht Eannte, und daſs er fih durd den 
glatten Schmelz Franzöfifher Sitten, Schriften und 
Maßregeln täufhen, fein Nachfolger aber fih in bie 
Feſſeln der Wolluſt verſtricken ließ. Defto glüdlicheren 
Erſatz bekam Preußen durch feinen aͤcht chriſtlichen 
tugendhaften Friedrich Wilhelm den III. gerade jetzt, 
wo Franzoͤſicher Leichtſinn wie Peſtluft in viele bis⸗ 
her Deutſche chriſtliche Samilien heruͤberſtroͤmte, 
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und nicht. bloß die für dies Gift fo empfängliche Ju⸗ 
gend anftedte, fordern. gebildete Maͤnner und 
- $rauen bethörte und fogar Bejahrte von hbäuslis 
cher Ördnung, von Deutfiher Tugend und von - 
chriſtlicher Sitte ableitete. Dies war freilich ſchon 
früher duch die Verpflanzung des Sranzöfifchen Ge 
ſchmackes nah Deutſchland vorbereitet worden; und 
es gab auch bei uns im allen Ständen fihon früher 
hin und wieder Sranzöfifche Sittenlofigkeit und 
Franzoͤſiſchen Unglauben. Sest aber- reisten bie 
Kranzöfifhen Landeseinrichtungen : noch unmittelbarer 
dazu. Das ſchaͤndliche Beifpiel des Laffelfchen Ho: 
fes riſs die Schwachen hin,. und die mit langwie: 
rigen Briegen immer verbundene Ausartung 
warb durch diefe Kriege aufs Höchfte befördert. | 

Sogar das Franzoͤſiſche Geſetzbuch begunftigte 
und rechtferiigte viele Vergehungen, welche die- Melis 
gion verdammet, ober bereitete ihnen doch Schlupf— 


winkel. Im Code Napoléon waren insbefondere, 


man fagt nach Mapoleons eigener Bearbeitung, bie 
Rechte des Mannes zum Nachtheile der Frau in der 
Ehe ſehr erweitert. Die Ehe ſollte, nach dem Gefegs 
büche, dem Chriftenthume zum Hohne, bloß als ein 
bürgerlicher Vertrag vor der Obrigkeit, nicht als Ges 
wiffensangelegenheit vor. Gott, abgefchloifen werben, 
Der SEhebruch genoſs gefeglih, der Religion geradezu 
widerfprechender- Begünjligungen. Die Unzucht ward 
durch Patente öffentlich erlaubt, und über die Pflich 
ten der Väter unebelisher Binder und der Ver⸗ 
führer der Unfchuld war die gefeglihe Unterfuhung 
verboten. : Konnte es da fehlen, dafs durch fo ums 
chriſtliche Geſetze und duch eine nur für Franzoͤ⸗ 
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ſiſche Soldaten günftig berechnete ‘Polizei, wobei 
wir fieben Jahre. fang der verführerifchen Sitten: 
Iofigfeit Frankreichs Preis gegeben waren, das 
Siftenverderben gewaltig Überhand nahm ? 

Ale befferen Menfhen fahen bies mit ſtillem 
Ingrimm, arbeiteten dem Verderben im Stillen, ent: 
gegen und dAußerten auch, wo fie es wagen burften; 
ihren Unwillen darüber. Aber man muffte dies fehr 
klug betreiben, wenn man nicht daburd in Verlegen 
heit gerathen wollte. Selbft unvorfichtige, noch fo 
wahre Äußerungen ber Religions: und. Schulleh: 
rer bereiteten denen, die aus gerechtem Gefühle bes 
Miffmurhes unbehutfam gewefen waren, Verdruſs. 
Manche theilten ihren Unmwillen durch fingbare Kies 
der mit und ſtreueten dieſe aus. Doch ſogar dieſe 
gern geſungenen Lieder und die muthwilligen Re— 
den der Gaſſenbuben ſtrafte die Polizei mit grau: 
famer Strenge an denen, weiche fie befannt machten. 
Wie würde fie deren Ucheber beftraft haben, mwenn fie 
biefe durch ihre Spione ausfindig gemaht hätte! 

Ale Schriften und Zeitungen, welche die Pos 
lizei nicht für gut Sranzöfifch erklärte, waren ſtrenge 
verboten. Wer fie nur las, ward gefangen nah Caſſel 
geſchickt; wie viel mehr, wer fie verbreitet hatte! Dies 
gefhah auch zumeilen ſchon im Falle des bloßen  uners 
weislichen Verdahtes. 

Am freimüthigften durften ſich noch fogenannte 
Propbezeihungen und Außerungen folher Mens 
ſchen vernehmen laſſen, welche hernach bei der Unters 
fuhung für wehnfinnig ausgegeben werden Fonnten, 
Gleichwol mifchte ſich regioͤſe Begeiſterung bei ſolchen 
Menſchen nicht ſelten wunderbar mit hoher Vaters 
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Iandeliebe, und erzeugte einen Muth, der fie ftärkte, . 
ihr Leben zu wagen, ‚Zeiten bes Unglüds wedten in 
jeglichent Volke Seher, und riefen nody öfter bie 
früher hingeworfenen Muthmaßungen ober die jest 
gewagten Hoffnungen als Seherſpruͤche aus der Duns 
Eelheit hervor. » Dies geſchah denn auch in Brauhs: 
fchweig. Ältere und neuere, . aus Miffdeutung ber 
Bibel und..aus politifhen Muthmaßungen zufammen» 
gefeste Weiffegungen wurden ſchriftlich und mündlich 
verbreitet, von Schwahen für zuverläffig, von Kluͤ⸗ 
geren für Scherz oder Wirkung geheimer Wuͤnſche ge: 
hälten. Denn mer glaubt nit gern, was er wuͤnſchet? 
und wer .fieht nicht gern feine Wünfche einem Prophe- 
zen in den Mund legen, wenn fie Niemand ohne Le: 
bensgefahr als feine eigenen ausſprechen darf! 

So hoͤrten und laſen wir in. den unglädliden 
Jahren unfrer ‚Unterjohung jene: Weiffagungen von 
dem Zeitpunfte des Sturzes: der Sranzöfifchen 
Allgemeinherrſchaft, von der Auflöfung des Rö- 
nigreichs Weftfalen, von der Rückkehr unferes 
Herzogs und dergl. in allerlei Geſtalten. Selbſt die 
Kluͤgſten hörten fie mit heimlichen Wohlgefallen , wenn 
gleich mit Lächeln, mochten fie einem. Wickenthies in 
den Mund gelegt ober aus dem laͤcherlichen hundert 
jährigen .Calender genommen fein. Wer dergleichen 
aus den Weiſſagungen des Propheten Daniel. und 
aus der Öffenbarung des Johannes hernahm, der 
meinte recht fromm zu fein; aber. jeder Gelehrte weiß, 
dafs weber. Daniel nody Johannes die Schidfale 
unferer Zeit verkuͤndigen wollten. Seltſam genug 
trafen: wirklich von Zeit zu Zeit einige von: ſolchen 
Berkündigurngen zu! Man unterfuchte dann freilich 
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nicht genau, ob bie MWeiffagung erft fpäter fo beſtimmt 
ausgedrüdt oder gar erft im Zeitpunfte der Erfüllung, 
als früher fhon verfündiget, ausgefprochen war, weil 
die Sahe.nur in biefer Geftalt gejagt werden. burfte. 
Die Polizei bemerkte, dafs auch die feltfamften. Ver; 
fündigungen bei Vielen die Hoffnung auf bie MWieders 
kehr unfrer vorigen Verfaffung naͤhrten. Sie verfolgte 
daher ihre Urheber und Verbreiter ae als dies 
kluge Oberen zu thun pflegen. 

Einige. einfeitig gewagte Verfube i in . Deutfih- 
land den Sreiheitsfinn zu wecken und zu einem all⸗ 
gemeinen Aufftsnde das Zeichen zu geben, miſſ⸗ 
langen unglüdlicher Weife. Der Preußiſche Major von 
Schill 309 (den 29. April 1809.) mit zoo Reitern 
aus Berlin, fammelte bald ein bebeutendes Heer, 
foht tapfer gegen Franzofen und Weftfaten, fand aber 
nicht genug Unterflägung, ward nah Stralfund. hinab 
gedrängt und Fam dort ums Leben. Was die Fran—⸗ 
zofen von feinen Braven gefangen befamen, miſſhan⸗ 
beiten fie gtauſam, fchleppten mande von. ihnen durch 
Frankreich und fehmiedeten fie auf die Galeeren, ober 
Schiffsruderbaͤnke. Erſt nah 2%/, Jahren befreiete fie 
der Marfhall Maſſena aus diefer Sklaverei, unb 
fhidte fie in ihe Vaterland zuruͤck. | 

Einen: zweiten Verſuch machte ein Pefifätifier 
Oberſter, von Därenberg, in. Caffel. . Allein fein 


Plan ward verrathen. Er und die meiften Verſchwor⸗ 


nen entkamen, und gingen zu Napoleons Feinden: über. 


Schlugen gleich diefe und einige andere Unters 


nehmungen, Deutfchland: zur Abſchuͤttelung feines So: 
ches zu weisen; fehl, fo wedten fie-boc die zn 
auf die Moͤglichkeit unſeret Befreiung.“ 


sad 
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2. Mehr als dies alles ſtaͤrkte (1809.) der 
Beſuch unſeres rechtmaͤßigen Landesherrn, 
Friedrich wilhelm, alte ſtillen Anhaͤnger unſeres 
Fuͤrſtenhauſes in. ber ſchoͤnen Hoffnung auf die Rüd: 
£ehr unfrer ehemaligen Berfaffung. ‚Er war. mit feis 
nen gerechten Anfprühen auf die Braunfchweigi: 
fihen Länder vom Kaiſer Napoleon völlig, abge: 
wieſen worden ,. ſo daſs er keine, Hoffnung hatte, durch 
friedliche Vertraͤge mit demfelben zu feinem rechtmaͤ⸗ 
ßigen Eigenthume zu gelangen: Dush Demütbigung 
vor Napoleon konnte er fein Eigenthum mit Ge: 
winn zucüd erhalten. Dies - litt Ber edler Deutſcher 
Stolz; nicht. 

Der Tod ſeiner J Semahlinn 


hatte ſein Gemuͤth gewaltig erſchuͤttert; denn er hatte 


ſich in ihrem Beſitze fo unausſprechlich gluͤcklich gefuns 
den. Sie war in den letzteren Jahren ſeine vertrauteſte 
Rathgeberinn geweſen. Im erſten Schmerze bemädhs 
tigte ſich eine Gleichgzuͤltigkeit gegen das Leben feines 
Gemuͤthes. Durch den Friedensſchluſs Frankreichs 
mit Preußen war er feines gegebenen Verſprechens, 
"bis zum Frieden die Waffen nicht: gegen. Frankreich 
zu tragen“, nach dem Gefuͤhle der ſtrengſten —— 
keit, das ihn beſeelte, entlediget. 

In dieſer Lage faſſte er, beim Ausbruche des 
neuen Krieges, durch welchen Oſtreich (1809.) noch 
einen Verſuch machte, ſich Frankreichs Zumuthungen 
zu entziehen, den kuͤhnen Entſchluſs, mit bewaffneter 
Hand ſeine Rechte zu behaupten.. Er verpfändete fein 
Herzogthum . Öls, warb.auf feine. Koften an der Boͤh— 


miſchen Grenze ein kleines Heer von uhlanen 


Dasery⸗ Huſaren und leichtem Sußvolke; kleidete 
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ſeine Soldaten ſchwarz, mit einem Todtenkopfe vor 
der Stirn; ſchloſs ſich dem Heere der Öftreicher an 
und kaͤmpfte segen Napoleon, um, wenn das Krie⸗ 
gesgluͤck günftig war, unter Oſtreichs Schutze fein 
Erbland zu erobern und zu behaupten. 

Doch auch dies Mal ſiegte Napoleon. Oſtreich 
war zahlreicher geruͤſtet als jemals, und rechnete auf 
einen allgemeinen Aufſtand in Deutſchland gegen 
Frankreich. Wirklich regten ſich auch einzelne Unzu— 
friedene, und die Tiroler fochten tapfer gegen Frank: 
reich. Allein Öftreich verlor die Hauptſchlachten; und 
Seine andere Hauptmacht kam ihm zu Hülfe. Es muffte, 
nad) erlittenen. fchredlihen Niederlagen bei Eckmuͤhl 
und? Wagram (im Jul. 1809.) einen'fehr nachthei- 
ligen Waffenftillftand fchließen, in welden Napo—⸗ 
leon, nach feiner in Paris bekannt gemachten Erklaͤ⸗ 
ung; ben Herzog von Öls (nur dafuͤr erklärte er 
unferen Herzog!) nicht mit einfchließen wollte, weil 
er ihm Schuld gab, fein Ehrenwort gebrochen zu haben. 

Bekam jest Napoleon unſeren Herzog gefans 
gen, ſo ſicherte er ſich durch beffen Tod den- Befig 
feiner Länder. 'E8. blieb daher dem Herzoge nichts 
übrig, ald entweder ‘eine - heimliche. Flucht, oder 
einen Heldenzug durch Deutfihland nach eng: 
land’ zu wagen. Das Erfie war feinem Ehrgefuͤdle 
zuwider und ſehr gefährlich. Er entſchloſs ſich zu 
einem Ritterzuge, und bewerkſtelligte ihn auf eine ſehr 
ehrenvolle Weiſe, nach einem fein fohinun unb 
muthis aus gefuͤhrten Plane. az 

Er behielt etwas uͤber 2,000 der Zeeueften und 
Kapferften von feinem kleinen Heere; machte‘ diefen 
feine Abſicht bekannt; ſchtug fi‘ mit wi von Böh- 
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men herab durch ganz Deutſchland hindurch, und ge⸗ 
langte, nad dreizehn gluͤcklich uͤberſtandenen Ge 
fechten, an die Kuͤſte des Meeres. Von Zeit zu Zeit 
entließ er im Stillen auf ſeinem Wege biejenigen, 
weihe nah Haufe zu gehen wünfchten "Denn eine 
Heinere Anzahl getreuer und muthiger - Begleiter, die 
ſich freiwillig auf Tod und Leben mit ihm verbanden, 
fuͤhrte ſicherer ihn zum Ziele, als ein großer aaa 
der nicht Einem Plane zu folgen geneigt war.‘ 

Auf diefem Heldenzuge durch Sacfen, den 
Saalfreis und das HYalberftsdtifche beftand er die 
beiden gefährlichften Gefechte in unſrer Nähe. 2 e 
Halberftadt traten ihm die Weftfälen unter Aufuͤhrung 
bes Generals, Grafen Wellingerode, in den Weg. 
Er muſſte ſeine Feinde aüs Halberſtadt vertreiben⸗, 
um hindurch zu kommen, und kaͤmpfte vom Abend des 
29. bis zum Morgen des go. Jullmit ihnen, errang 
niht nur den völligen Sieg uͤber ſie, ſondern bekam 
auch den Grafen Wellingerode ſelbſt gefangen; ru: 
hete dann einige Stunden aus, und brach uͤber Wol⸗ 
fenbuͤttel nach Braunſchweig auf. Am Abend des 
31. Jul. gegen 10 Uhr traf er mit hoͤchſtens 1,800 
Mann in Braunfhweig ein. Die Franzoſen und 
Weſtfalen waren von Braunſchweig ausgezogen, 
um, wie fie prahlend ———— den Serzos von 
Ols aufzuheben. | 

Die größere Menge unferer Mitbuͤrger erwartete, 
er würde fofort fein Kand in’ Befig nehmen; und 
Viele wünfhten, daſs Braunfchweig noch befeftiget 
twäre. Allein dann hätten ſich die Sranzofen batinnen 
behauptet und der Herzog hätte die Stadt erobern 
müffen. Der Eluge und eble Fürft kannte die warme 
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Liebe und Anhaͤnglichkeit aller guten Braunſchwei⸗ 
ger ſehr -genau; denn er war, verkleidet durch 
Braunſchweig gereiſet, als er nach Boͤhmen ging, 
und hatte den Geiſt ſeiner Braunſchweiger ſelbſt er— 
forſchet. So ſehr er ſich auf unſre Treue verlaſſen 
konnte, ſo ſicher wuſſte er, daſs er ſich ſelbſt und uns 
hoͤchſt ungluͤcklich machen wuͤrde, wenn er jetzt, da 
ſeine Feinde ſo uͤbermaͤchtig waren, ſeine Rechte zu 
behaupten wagen wollte. Er wuͤnſchte daher nur eine 
ſichere Durchreiſe nach England zu machen. 
Dort wollte er den Zeitpunkt abwarten, wo er ſein 
Land, ohne daſſelbe zu verheeren, behaupten konnte. 
Dies num und mehr nicht, wollte er; und bies führte 
er fo Zug und muthig aus, dafs er fi unfere erhoͤ⸗ 
hete Verehrung erwarb und feinen. erbitterten BAR 
Hochachtung abzwang. 

Seine ‚getreuen. Braunfhweiger holten ihn uns 
ter lautem Jubel ein, und, ‚führten ihn im Triumphe 
auf. fein Schloſſ. €. ‚ging durh alle Zimmer und 
feierte das Andenfen der. vorigen glüdlihen Zeit. Aber 
der kluge Fuͤrſt wollte bier nicht raſten, ſondern begab 
ſich ſofort wieder vor das Thor, wo ſeine Kampfge⸗ 
faͤhrten ihr Nachtlager unter freiem Himmel, nahmen, 
und mar mit ihnen auf Sicherheit und Vertheidiguns 
bedacht. 

Er Hatte genaue Nachricht, dafs ihm die Sran- 
sofen . und Weftfalen viel zahlreicher, als Er war, 
entgegen kamen, und bafs ‚einige Reginienter Hollaͤn⸗ 
der. ihn raſch verfolgten. Mit kluger Beurtheilung 
ber. ihm ſehr genau bekannten Gegend- und mit rich⸗ 
Kiger Benuͤtzung der ſicheren Nachcrichten, „welche feine 
getreuen Braunſchweiger ihm ſo gern von allen Seiten 
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“ brachten, nahm. er daher dicht vor dem inneren Pe 
‚ tersthore eine den Umftänden angemeffene ‚Stellung, 
und ließ feine Leute die Nacht hindurch; mit- völliger 
Sicherheit ruhen. Denn ihn ficherten viele weit- hins 
ausgeftellte treue Wachen, die, meiftens ohne Solda- 
tenkleidung und ohne Sold ihm dienten. Er ſelbſt 
ruhete zwiſchen ſeinen Waffenbruͤdern unter freiem 
Himmel, auf einem Strohlager am Gravenhorſtiſchen 
Garten; beſorgte am ſpaͤten Abend und am fruͤhen 
Morgen mehrere Angelegenheiten in der Stadt; kuͤn—⸗ 
digte ſich durch einen gedruckten oͤffentlichen Anſchlag 
als rechtmaͤßigen Landesherrn an; ruͤſtete und verſorgte 
ſich und die Seinigen zweckmaͤßig und traf, ohne ſeine 
Abſicht kund werden zu laſſen, Anſtalten zur Fort⸗ 
ſetzung ſeiner Heldenreiſe nach England. 
Um Mittag aus (den 1. Auguſt 1809.) erhielt e 
Nachricht, dafs .6,000 Weftfalen, nebſt einem Ber: 
gifhen Regimente, unter Anfuͤhrung des Generals 
Reubel, ihm ganz nah entgegen. kämen. Er rüftete 
fi fofort zur muthigen Gegenwehr. Viele Brauns 
fhweigifhen Sünglinge und ehemalige Soldaten, melde 
Beine Franzöfifchen. Dienftle genommen hatten, boten 
dem Herzoge ihre Dienfte an und. verftärkten ihn an 
biefem Tage. Die Braunfchweiger. verbreiteten aber 
rings umher die Nahricht, dafs der Herzog nod um 
vieles ftärker wäre, ald er wirklich war, und dafs alle 
Braunfchweiger bereit wären, für dihn zu kaͤmpfen! 
Dies mahte den General Neubel furhtfam und 
veranlaffte, die verfolgenden Hollaͤnder, zu zögern. 

In der Abficht, fich entweder. fofort durchzuſchla⸗ 
gen oder doch den Vortheil bed Angriffs zu benügen, 
und in jedem Falle feinem lieben Braunfchweig ein 
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Ungluͤck zu erfparen, welches uns "unvermeidlich und 
gerade in der Meſſe defto ſchmerzhafter betreffen 
muffte, wenn er ſich innerhalb der Bräden behauptete, 
ruͤckte er nah Mittag zum Petersthore hinaus, feiz 
nen Feinden entgegen. Ih ſah ihn vom Altane unfres 
Andreasthurmes mit. einer foihen Ruhe und Ordnung 
ausrüden, als ih ehemals die Preußen faum auf 
den Waffenübungspiag ziehen ſah, mährend vom 
Sandkruge und vom Veltenhofe feine viel zahlreis 
cheren Feinde herauf kamen und fid) ‚hinter Weten: 
büttel und Ölper in der Waldung auf beiden Sei: 
ten der Landftraße vertheilten, als wollten fie ihn: dort 
aufheben, wenn er hindurchzöge! — Der Herzog 
ließ von allen Thorbruͤcken der &tadt einige Joche 
abbrehen, und die Bruhftüde innerhalb. in Verwah— 
tung bringen. Nur' die ſchoͤne fteinerne gewoͤlbte Au: 
guſtthorbruͤcke blieb ganz, und ward von ſeinem 
Nachtrabe beſetzt. Dann nahm‘er eine, feiner Stärke, 
den Verhaͤltniſſen feiner Gegner und dem Orte fo 
durhaus angemeffene Stellung, als ich dies ehemals 
bei Berlin, Potsdam‘ und Körbelig 'in den fein aus: 
gefonnenen Kriegesubimgen Sriedrihs nur felten 
fahe. Dabei nahm: er offenbar nicht nur auf feinen 
Hauptplan, fondern auch auf alle möglichen Liſten feis 
nes Gegners zur’ Benuͤtzung der Ortverhältniffe, und 
auf die Schonung’ der Stadt, ia feldft der Saaten 
und Fruchtfeider, fo viel dies möglich war, mit großer 
Klugheit und Menſchenliebe genaue Hinſicht. 

As er fihere Nachticht erhielt, dafs bie ihn vers 
folgenden Holländer weit geitug zuruͤckblieben und bie 
Braunfshweigifhen Bürger ihm am Auguftthore 
den Rüden deckten, ließ“er feinen KTachtrab — eine 
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Feldwacht von einigen’ dreißig Pferden — bis an das 
Petersthor vorräden, um feinen Rüdzug zur . Stadt 
u fihern. Und wirklich fah ich fchon, ald dies ge: 
fhah, eine.Abtheilung der Weftfalen bei Kehndorf 
herum ziehen, um ihn von der Stadt abzufchneiden. 

Sein ‘Gegner Reubel: konnte in den engen Fel— 
bern feine Macht nicht gebrauchen, und. warb: durch 
falfhe Berichte freiwilliger patriotifhen . Kundſchafter 


getäufcht. Der Herzog aber hatte feine fehr ſicheren 


Berichte, nebft dem Muthe und der Gegenbfenntnifs 
- feiner kleinen Schaar eben fo ſehr mit in Anfchlag 
gebracht, als er. die engen Felder, Waldungen und 
Gräben nebſt der Unentfchloffenheit feines Gegners. zus 
Ausführung, feines Heldenplanes henüste. So erklaͤr⸗ 
bar hieraus der gluͤckliche Erfolg: feines. Heldentampfes 
gegen ben mehr als, zehnfach überlegenen Feind mar: 
fo mweigerten ſich doch die Bellegten dies anzuerkennen, 
Sie fprengten vielmehr falfhe Gerichte von Beftehung 
des Generals Reubel aus, welche der Franzöfifchen 
Regierung fo dreift als Wahrheit hinterbracht wurben; 


dafs Reubel wirklich. lieber vor ‚der Unterfuchung ents 


floh; als fich der gefährlichen Cabale Preis gab *). 
Der Herzog mar in diefem merkwürdigen — 
bei Olper fo ganz Held, daſs er ſich immer auf ben 
gefährlihften Poften ſtellte. Aber die. gütige Vorſe— 
bung .erhielt. fein Leben auf eine wunderbare Weife, 
* Eine Kanonenkugel u, dann die andere Unis 





*) Reubel ging nad) England. Als die Franzofen bies zur 
Beſtaͤtigung ihrer Ausfagen: benügen wollten, hörte man 
ſchon, daſs er aus England. vermwiefen — Sie waren 
alſo voͤllig ber Lügen bezügtiget; —J— 
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eine harte Pruͤfung. Von allen Seiten umſtellt und 
eingefchloffen, : gaben einige feiner Offiziere die Hoff: 
nung auf, fiher nah England hindurch zu kommen, 
und verlangten ihren Abfhied. Ward diefe Stimmung 
allgemein,-fo war ber Herzog verloren. Er Eonnte 
unmöglich ‚mit feinen Feinden unferhandein! Denn er 
Fannte des Franzöfifchen Kaifers Haff und Treuloſig— 
keit; und muffte lieber auf dem Plage zu bleiben, ale 
diefem ausgeliefert zu merden wuͤnſchen. Gleichwol 
mehrte ‚fich die Anzahl der den Abſchied Verlangenden. 
Was war zu thun? Der Herzog ſchrieb die verlangten 
Abſchiede, waͤhrend ſchon ſein Oberſter zum Aufbruche 
blaſen ließ und ohne zu ſagen: Wohin? mit der ganzen 
Schaar aufbrach! So ſetzte der Herzog am Morgen 


ohne Geraͤuſch feine Heldenreiſe fort, a Niemand 


m weiter den Abſchied. 

. Der Zug ging links auf Burgdorf, den Ges: 
nern möglichft aus dem. Wege, welche rechts an. ber 
Ocker ſtanden, weil fie meinten, er fuche bie Mündung 
der Elbe zu erreichen. ‚Um einen Vorfprung vor feinen 
verfolgenden Feinden zu gewinnen, täufchte er fie durch 
eine Blendbewegung, ‚die ‚fein Lorves mit wenigen 
raſchen Reitern unter fo großem Gerdufche, als märe 
es ber Herzog mit feiner ganzen Schaar, rechts 
hinaus machte, als wollte fih der Herzog in - ben 
Mündungen. der - Elbe : einfhiffen. Während , feine 
Feinde ihre ganze Macht dorthin richteten‘, ging dor: 
ves über Bremen, und. als: fie dieſem nachzogen, 
hatte der Herzog einen folhen. Vorfprung gewonnen, 
dafs er früh genug an bie Mündung der Weſer ge: 
langte, um feine Einfchiffung zu bewerkſtelligen. Er 
ſchiffte ſich in gewaltſam dazu aufgeforberten Wefer- 


Nachrichten aus der neuelten Gef. Braunſchw. 417 


fahrzeugen (in ſogenannten Weſerbloͤcken) bei und un— 
ter Elsfleth (den 7. Auguſt) ein, und vertauſchte nur 
bei Helgoland einige dieſer Heinen Fahrzeuge mit 
größeren. . Seinen getreuen Corves hatte‘ er ſchon 
wieder am fich gezogen. Mor ber Einſchiffung entließ 
er Alle, welche lieber zuruͤck bleiben wollten;" verkaufte 
alle Pferde und war felbft einer der Resten bei der . 
‚Einfhiffung. Seine Feinde verfolgten ihn fehr ernft= 
lich. mit grobem Gefhüse von Bremerlebe, und 
feuerten befonders heftig auf des Herzogs Schiff, 
welches das Reste war; aber ohne ihm Schaden zuzu⸗ 
fügen. Ein ſchadhaftes Fahrzeug mit einigen Leuten 
fiel feinen Verfolgern in die Hände, | 

Sobald ihn Englifche Sciffe erblidten, begrüften 
fie ihn mit der hoben Achtung, die er verdiente. 
Triumphirend reifete er hinuͤber zur Inſel der reis | 
heit, wo er den 31. Auguft anlangte, Auch feine 
Kinder ließ er dorthin kommen. J 

Wir aber begleiteten ihn mit unſeren ſtillen 
Wuͤnſchen; denn Todesſtrafe drohete jedem Lautwerden 
derſelben. Um deſto ſehnlicher harreten wir der Erloͤ⸗ 
ſungszeit, welche wir nur mit feiner Ruͤckkehr erwars 
ten durften. » Seine Erfheinung hatte uns, wie ein 
Blitzſtrahl zur Mitternachtſtunde, an Gott und unfer 


* 


Gegwiſſen erinnert. — ; 


93. Noch vier volle Jahre nad jener uns ewig 
benfwürdigen Begebenheit harreten mir vergebens uns 
frer Erlöfung. Und ach! die Tyrannei der Sranzofen, 
welhe auf diefen Beſuch unferes geliebten Sriedrich 
Wilhelm folgte, war noch drüdender, als die vorige 
gewefen war! Wir hatten viel zu laut unſere wahre 


27 
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Gefinnung verrathen, als daſs nicht Hieronymus 
Napoleon dies durch Schurken erfahren haͤtte. Und | 
bei dem Sranzäfifchen Kaiſer wurden wir als völlige 
Rebellen verklaget. Nur Eine Abtheilung der Feinde 
verfolgte unferen Herzog. Ganze Schaaren ber bucd) 
ihre Muthloſigkeit und Albernheit befhimpften Fran⸗ 
zoſen, Hollaͤnder und Weſtfalen ruͤckten ſogleich 
nach dem Abzuge des Herzogs von mehreren Seiten 
in Braunſchweig ein, und Itefen uns Waffenlofe 
nun ihren Muth und Unmuth fühlen. Rechtſchaffene 
und kluge Offiziere ſetzten den Ausbruͤchen ihrer Er— 
bitterung Grenzen, und alle klugen Braunſchweiger 
unterdruͤckten den Spott, welchen dieſe Helden vers 
dienten. Alein es ging nah an einer wirklichen Plüns 
derung ber. Theilweiſe fielen wirkliche Miſſhand⸗ 
lungen, Raͤubereien und Diebftähle vor. Die 
Stadt litt durch druͤckende Einquartirung, welche 
jegt auf recution lag; denn die Stadt muffte 
Strafgelder zahlen. Viele Redlihe mufften ent 
fliehen. Andere hielten ſich verftedt. Manche ſchweb⸗ 
ten in Furcht, verrathen zu fein. Einige wurden wirk 
lich Opfer ihres Patriotismus. | 2 
Die Caſſelſche Regierung feste nun ihre druͤk⸗ 
kenden Anordnungen deſto eifriger durch; und der 
Raiſer Napoleon betrieb durch ſeine im Deutſchen 
Lande angeſtellten buͤrgerlichen und ſoldatiſchen Staats— 
beamten die Maßregeln deſto ſtrenger, durch welche er 
uns alle Hoffnung, jemals unſeren rechtmaͤßigen Herrn 
wieder zu bekommen, voͤllig zu benehmen ſuchte. Wirk— 
lich betrieb man dies ſeit jener Begebenheit ſo, daſs 
den meiſten ruhigen Beobachtern dieſe Hoffnung we 
nigſtens gar ſeht in die Ferne zu treten ſchien. 
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Vapoleon fing jetzt an, immer lauter zu prah⸗ 
len, daſs er das: Reich des Kaiſers Rarl des 
Sroßen vergroͤßert wieder heuftellen- wollte, Wirklich 
hatte er mehr als deſſen Gluͤck, aber keinen Funken 
von deſſen Froͤmmigkeit, Sittlichkeit und Wiſſenſchafts⸗ 
liebe. Karls Eroberungstrieb und Härte beſeelte übers 
fpannter Religionseifer; Napoleon war ein herrſch⸗ 
fuͤchtig gottloſer Wuͤtherich. Sehr’ paffend ſagte er? 
»Wie Rom in alten Zeiten die Hauptſtadt in; Europe 
zu ſein geſtrebt habe, fo. wollte er: jest" Paris 
wirklich dazu makhen;” :denn Romr war der. Sig 
eines  berrfchfüchtigen : Raͤubervolkes. Rarl der 
Große eroberte lauter heiönifche ‚Länder, um fie 
chriſtlich zu bilden, ‚und. verlangte feine. Vortheile 
für fi von ihnen; liebte Wiffenfchaften und. Künfte, 
dachte edel und tugendhaft. : Mapoleon: unterjochte 
Alles um fih her, um es bloß für fih zu -benüken, 
bejeste Fuͤrſten- und Königsthrome ‚mit feinen - aus 
dem Staube serhobenen: Anhängern, trat Zugend und 
Religion ‚mit Süßen, . und — ad une 
Biffenfhafe { 

In Spanien und Portugal fuͤhrte ee 
graufame Kriege, weil diefe Länder, die durch Lift und 
Gewalt erlangte Herrfchaft des.: albefannten. Religions? 
feindes nicht anerkennen wollten. . Aber: England un: 
terftuste fie. Ganz Italien war in Napoleons 
Händen; denn auh Rom hatte er dem: Pabfte ger 
nommen. ‚Polen, Sachſen, Baiern, Würtemberg, 
Dänemarf. und Schweden wuſſte er zu feinen. Abs 
fihten zur gebrauden. Die Türkei: gedachte er leicht 
zu. taufhen. Preußens Kriegesmacht war im Erfolge! 
bes, ungluͤcklichen Schlacht bei Jena, nah. dem. edel⸗ 
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ſten Widerſtande und ad) blutigen Schlachten, beſon⸗ 
ders bei Mohrungen, Eylau und’Sriedland, oben 
nad Rüſſland :hinaufgedrängt worden und. hatte endlich) 
(im ut. 1807.) in Tilfit einen ſehr nachtheiligen 
Frieden mit dem ſtolzen Sieger ſchließen muͤſſen. Die 
dabei gegebenen Verſprechungen hielt hernach der im⸗ 
mer Treulofe nicht einmal. . Preußen hatte viele 
feiner ſchoͤnſten Länder abtreten muͤſſen; zahlte die 
verfprochenen. Gelder pünktlih und .muffte dennoch lei⸗ 
den, dafs Napoleon noch immer den größften Theil 
ber den Preußen nach dem. Vertrage eigenthuͤmlich ges 
bliebenen Länder und Feſtungen im Beſitze behielt. 
Der König muffte froh fein, dafs Napoleon fie nod) 
nicht völlig für fein Eigenthum erfläcte,- - fondern fie e 
nur benügte und ausſog. 
2. Ntepoleons.Stäatslift beſtand — in der 
einzigen Maßregel: Durch Kundſchafter und Beſtochene 
(die er ſeine geheimen Geſchaͤftstraͤger oder Agen⸗ 
ten nannte,) alle feine Gegner unter. einander ent⸗ 
zweiet. zu erhalten und Allen: Zeindfchaft gegen Eng—⸗ 
land einzuflößen! Hiedurch ward es ihm möglich, in 
graufamen, ſchonungsloſen Kriegen: fie alle zu beſiegen. 
Öftreich erhielt er in Spannung gegen Ruſſland. 
So bekriegte er Eins: mit, dem Andern, und entrifs 
Beiden herrliche Laͤnder. Beſonders verlor Öftreich 
‚viele. Landfchaften, welche Napoleon —— Freunden 
und Heerfuͤhrern ſchenkte. 

Gleichwol vermochte Napoleon den Baifer von 
Öftreich, Franz J. (1810.) dazu, ihm: feine junge 
ſchoͤne Toter, Marie Kuife, zur Gemahlinn zu ges 
ben. Fruͤher warb er um eine Ruffifche Prinzeſſinn; 
aber. die. edel zuͤrnende Mutter drohete, fie-lieber nad 
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Siberien zu ſchicken, als darin zu willigen. Als er 
Wien eingenommen hatte, fand er dieſer Kuife 
Bild in Schönbrunn; und, dies beſtimmte feinen 
Entfhlufs. Die - Prinzeffinn - erklärte fi) . fogleich 
willfaͤhrig; der Vater muifte einwilligen, um feinen 
Feind nicht zu erbittern. Aber Napoleon war noch 
vermaͤhlt, als ex dieſen Entſchluſs faffte. Seiner Eugen 
Joſephine hatte er ſein erſtes Gluͤck zu verdanken, und 
immerfort war fie in miſſlichen Angelegenheiten feine 
treue Nathgeberinn, Sie milderte öfters feine  braus 
fende Hitze und erfparte ihm manches Ungluͤck. Er 
konnte derſelben keinen Vorwurs machen. Dennoch bes 
ſchloſs er, ſich von. ihre ſcheidend zu laſſen. Allein Aur 
der Pabſt kann in der Katholiſchen Kirche Ehen ſchei⸗ 
den; und dieſer weigerte ſich, ohne triftige Gruͤnde 
bie. Scheidung zu vollziehen. Der Kaifer Napoleon 
hatte nady feiner Krönung von. eben diefem Pabfte 
Pius VII die Vollziehung eines von ihm gemachten 
Religionsvergleiches oder Loncordätes verlangt. 
Auch diefe hatte der Pabft ihm muthig verweigert. 
Napoleon hatte fhon damals feine -Abfiht durch 
Gefangenschaft und Miffhandlung vergebens zu erreichen 
gefuht. Der Pabft hatte ihn üÜberliftet. est fuchte 
er ihn bald durch Befängnifs und Schmah zu zwin« 
gen, bald duch trügliche Verfprehungen zu gewinnen. 
Als er durch dies Alles feinen Zweck nicht erreichte: 
ließ er ihn gefangen nah Frankreich führen, entfeste 
ihn feiner Würde und behandelte ihn immerfort als 
feinen Gefangenen, fhlug die Päbftlichen Känder 
zu feinem neugeftifteten Rönigreiche Italien; ver- 
mochte feine Joſephine dazu, in die Scheidung zu 
willigen; feste ein meltliches Gericht nieder, welches 
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ihn, wider die Gefege der: Katholifhen Kirche, ſchei⸗ 
den muſſte; eilte dann zur Dermäblung mit der 
Öftreichifehen Prinzeffinn; beftimmte bie Gefege 
der Thronfolge für alte ihm möglich feheinende Fälle 
in feinem Kaiferhaufe, und ernannte feinen erften noch 
zu erwartenden Sohn zum Koͤnige von. Rom; denn 
Kom erhob er.zur Zweiten Stadt. feines Kaiſer⸗ 
reiches. Der dreifte Mann forderte ale Fuͤrſten in 
Europa auf, dieje feine. Anordnungen und alle uͤbri⸗ 
gen Geſetze, welche er gab, uam, ‚Und RUDER 
wagte. 06, dies zu verweigern. 

Nur England erkannte keine feiner Einriätungen 
und Vorfchriften an, gefland ihm auch die Kaiſerwuͤrde 
nicht zu! Einmal näherte fih ihm aud England, 
weil es dem ſchlauen Napoleon gelungen war, fogar 
ben berühmten Englifhen Minifter Sop zu Überliften, 
Die. Engtifche Regierung ſah aber fehr bald, dafs fie 
von Napoleon ‚getäufht ward; trat wieder zuruͤck 
und erklärte fich nun deſto beftimmter gegen ihn. 

Ruſſland hatte ihm auf alle mögliche Weife nad) 
gegeben, um den Frieden zu erhalten. Wie hätte es 
fonft in den für Rufflend und Preußen fo nachtheiligen 
Srieden in Tilfit gewilliget und Öftreich bekrieget? 
Bald aber fah es fih auh von Napoleon arg bins 
tergangen; und nun zog es fih von ihm völlig zuruͤck. 
Auffland hatte: mit Schweden über Sinnland 
Krieg geführt, weil Schweden mit Frankreich 
wider Ruſſland verbunden war. Ruſſland ſchloſs 
aber eiligſt Frieden mit Schweden; begnügte ſich mit 
einem Xheile von Finnland und trat mit England 
in ein. Bündnifs gegen Frankreich. Diezu zwang 
Napoleon Ruſſland. Er hatte die Frechheit, bies 
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ungeheuer große’ und mächtige Reich aufzufordern, allem 
Handelöverkehre mit England durchaus zu entfagen, 
und dem Napoleon zw verftatten, die ganze Küfte 
der DOftfee mit feinen. Soldaten und Zollhütern: zu 
befegen. Er fol fogar verlangt haben, dafs Ruſſland 
mit ihm gemeinfchaftlid die reichen Beligungen der 
Engländer in Afien angreifen, oder wenigftens Franke 
reich nicht hindern follte „. dies binter WRufllands 
Rüden zu thun. Sobald Auſſland ſich in diefe Fors 
derungen nicht fügen wollte, ridte Lrapoleon, ohne 
Kriegeseiklärung, ehe ſich Ruſſland rüften Eonnte, mit 
feinen zahlreichen in Preußen, Polen und Sachſen 
ftehenden Heeren und Hülfsvölkern in das Ruſſiſche 
Gebiet von Polen ein, und ließ aus Deutfchland, 
Srankreich und Italien unzählige Heerhaufen folgen. 
So rüdte er (im Spätjahre 1812.) immer tiefer 
in das alte Auflland vor; bahnte fidy dur wüs 
thbende, übermähtige Angriffe und graufame Verhee⸗ 
rungen den Weg; drängte die Ruſſen vor fi ber; 
gewann bei Smolensf und an der Moskowa fo 
biutige Schlachten, dafs er darauf nicht nur feinen 
Einmarfh in. Moscau oder Mookwa, der alten 
Hauptſtadt Rufflandes beſchloſs, fondern hier feſten 
Fuß zu fallen gedachte, und fchon öffentlich fehr prah⸗ 
leriſch den Tag beſtimmte, wo er in Petersburg 
einrüden und die Ruſſiſch-Kaiſerliche Samilie 
nach Afien hinein verjagen wollte. ”In fünf 
Sahren werde ich Gebieter der Welt fein!” fagte en, 
ald er diefen Zug nah Ruſſland zubereitete: "Nur 
Auffland ift noch übrig. Aber ih will es zertrüms 
mern. Dann will ic eine Seemacht errichten, die mir - 
die Derrfhaft der Meere erkämpfe. Und dann wird 
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aller Handel durch meine Hand gehen!” Jetzt waͤhnte 
er am Vorziele ſeiner herrſchſuͤchtigen Hoffnungen zu 
ſtehen. Und er ſtand am Ziele aller feiner Eroberungs⸗ 
züge. | | | 
Ihm ging ed, wie allen unerfättlihen Eroberern. 
Er fiel durch feinen Übermuth! Denn er hatte zu viel 
“ unternommen und unühberlegt gehandelt. Ruſſland 
wandte gegen ihn ein Mittel an, welches dem aͤhnlich 
ift, wodurd man die Züge der Heufchreden zuruͤckhaͤlt. 
Ein verzweifeltes Rettungsmittel, worauf der fonft fd 
ſchlaue Wuͤthrich gar nicht gerechnet hatte! Der Ober: 
befenishaber in Moskau, Graf Roftopfihin, ließ 
auf Befehl feines Hofes, fobald Napoleon fih der 
Stadt näherte, die Stadt und die Feſtung ausräus 
men; hieß die Bürger mit ihren beften Sadhen und 
Bütern flüchten; ftedte dann die nicht zu rettenden 
Vorräthe an Mehl, Korn, Kaufmannswaaren, Stroh, 
Heu und dergl. in Brand; verbrannte mit großer Uns 
eigennügigfeit fogar feinen eigenen Pallaſt in Moss: 
fau und eins feiner Landgüter, wo die Franzofen 
fonft Schug gefunden haben würden; ließ die Haupts 
fefte, den BRreml und andere Seftungswerke der 
Stade Moskau möglichft zerflören, und verließ die 
‚Stadt in einem für bie Franzoſen voͤllig unbrauchbaren 
Zuſtande. 

Napoleon ruͤckte hungrig und abgeriſſen ein. 
Er hatte feinem ungeheueren Heere hier Üüberfluſs, 
Ruhe und Beute verfprohen. Defto lauter murreten 
Alte, als fie nichts fanden. Der LKiftige vertröftete fie 
auf ein raſches -Vorrüden, trug ſchmeichelnd dem 
Ruſſiſchen Kaiſer einen Waffenftilftand an, den 
er zu brechen. gedachte, und war im feiner geringen 
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Verlegenheit, als dieſer den Antrag ganz beſtimmt 
abſchlug; denn es mar ihm jest aaız unmoͤglich nad 
Detersburg vorzudringen „. und eben fo unmöglid 
einen anderen Weg vorwärts zu nehmen! Die winter⸗ 
gewohnten Ruſſen hatten alle Straßen befest! — 
Jetzt blieb ihm nichts übrig, als duch die von 
ihm feibft verheerten Ränder einen Rüdzug zu made. 
Hier fand ihm der NRuffifche General -Rutufow mit 
feinem Heere zur Seite. Dennoch mollte er erſt Rache 


nehmen und fein Heer durch Beute ermuthigen. Auch 


hoffte er feiner perfönlihen Flucht defto mehr Sichers 
beit zu bereiten, Mit planmäßiger Grauſamkeit bes 
fahl er, dafs fein Heer ſechs Tage nad) einander, an 
jebem Tage eine befondere Abtheilung deſſelben, Mos⸗ 
Fau plündern und verheeren follte. Sobald feine 


Garden ihre Beute geholt und nad Gefallen unmenfhs 


liche: Greuelthaten und Grauſamkeiten geübt hatten, 


trat er mit diefen ben Rüdzug an. Die legten Plüne 


— 


derer ſteckten alles in Brand, und erſchoͤpften ihre 


Erfindungskunſt in der Grauſamkeit und Raubſucht. 


Als ſie aber abziehen wollten, waren ſie ſchon von 
den Ruſſen umgangen. Das Franzoͤſiſche Heer war 
durch die Pluͤnderung aufgeloͤſet. Der Zug ward durch 
zahlloſe Wagen mit Beute gehemmt. Da war wenig an 
Gegenwehr zu denken. Nicht nur der Ruſſiſche Sol: 
dat, ſondern der Bauer und ſein Weib verfolgten die 
Franzoſen. Erbittert uͤber die Zerſtoͤrung ihrer Haupt⸗ 
ſtadt und uͤber die auf dem Hinwege veruͤbten Grau⸗ 
ſamkeiten, fielen die Ruſſen über die Franzoſen her 
und opferten fie ihrer Wuth. Die Menfhenwohnungen 
hatten die Franzofen auf ihrem Heldenzuge ſchon zer⸗ 
— Sie — alſo nirgend Obdach; noch weniger 
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Nahrungsmittel. Die Bewohner fledten tief in ben 
Waͤldern, durch melche jest die Franzofen ohne Weg: 
weiſer irrten. Die Ruffen überfielen die Fliehenden 
und Verirrten mit Waffen aller Art. 

So waren gewiſs fehon volle zwei Drittheile des 
in: Ruffland eingedrungenen Heeres aufgericeben. Da 
vollendete ein ungewöhntih früh (im Anfange des 
Movembermonats) eintretendes fehr bartes Froſtwet— 
ter die Strafe des Sranzöfifchen Heeres. In einer 
Naht erfroren in den Biwachten *) die Menfchen 
und die Pferde zu Taufenden. Das ſchwere Geſchuͤtz, 
das Gepäde, nebft der geraubten - Eoftbaren Beute fiel 
meiftens den Ruſſen in die Hände. "Was noch übrig 
war, muſſte über die Berefina feren. Kaum mar der 
Vortrab hinüber, fo brach die uͤberlaſtete Brüde, von 
welcher ſich die eilenden Fluͤchtlinge in Verwirrung 
Herabdrängten! Jetzt flürzten Schaaren in den Fluſs, 
und Menige erreichten ſchwimmend das Ufer. Napo— 
leons ungeheures Seer ward hier groͤßtentheils 
aufgerieben. 

Er ſelbſt, an der Spitze der Fluͤchtlinge, befand 
ſich in einem ſolchen Gedraͤnge der von allen Seiten 
herbeieilenden Ruſſen, dafs er ſich aus den ihm uͤbrig— 
gebliebenen Offizieren und Pferden eine Eleine Leibwache 
bildete, melche ihn hindurch bradte. Die meiften bies 
fer feiner VBertheidiger Famen dabei um. Defto vers 
ynügter war er, zu entlommen. Er warf fih mit 
einigen feiner Gefährten in einen Schlitten, flüchtete 


*) Die Franzoſen haben das Altdeutfche Wort "Bimadt" 
‚in Bivuac verdreht, und belegen ihre mit bedeck⸗ 
ten Erdhuͤtten mit dieſem Ramen. | 
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- duch Polen nah Sachſen; Tangte in Dresden an, 
verniochte den gutmüthigen König von: Sachſen 
durch Verſprechungen dazu, ihm eine Summe Geldes 
zahlen zu laſſen, und ‚feste dann feine Reife nad 
Paris mit dem Anftande fort, ale ob er bloß des 
eingetretenen Winters wegen, vom Feldzuge abftände 
und fein Heer in die Winterquartiere geführt babe, 
In der Luͤgenzeitung, welcher er allgemeines Anſehen 
gegeben hatte (dem Monitör,) machte er bisfe falfche 
Rahriht förmlich. befannt. : 

‚Die dem Tode entronnenen Franzoſen, Meftfalen, 
Sachſen u. f. w., melde duch Froſt und ungefunde 
Nahrungsmittel ein bösartiges Sieber mitbrahten, 
verbreiteten bdiefe anftecfende Krankheit über ganz 
Deutfhland. Sehr viele Menſchen wurden aud in 
Braunſchweig Opfer derſelben; und- fie würde pefts 
artige Verheerungen in Deutfchland angerichtet haben, 
hätte man nit die wirkfamften Vorkehrungen dagegen 
getroffen. „ a 


94. Ob Napoleon durch dies Ungluͤck fanfter 
und nachgiebiger geworden ſei? Dies lag ganz und 
gar nicht in ſeiner Gemuͤthsart. Er ſuchte vielmehr 
durch Liſt und Gewalt unwahre Nachrichten allgemein 
zu verbreiten. Es gelang ihm deſto leichter, ſeinem 
Volke den wahren Vorgang der Sache zu verhehlen, 
da wenige Zeugen zuruͤck kamen, die gegen ihn auftres 
ten Eonnten und bie Burüdgefommenen aus Furcht 
oder Eigennug fhwiegen. Durch lügenhafte Großfpres 
hereien gewann er von Neuem das Bertrauen ber 
leichtgetaͤuſchten Franzoſen; hob eine ungeheure Anzahl 

junger Mannfhaft aus; vüftete fih zum neuen Kriege 
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unb drohete allen feinen Gegnern noch trogiger, als 
zuvor. Sie boten ihm die vortheilhafteften Srie 
densbedingungen an. Ging er fie ein, fo war er 
im Stande in einigen Jahren Spanien und Deutfchs 
land völlig zu unterjohen. Allein er fah feinen Vor— 
theil nicht ein und wollte Alles mit harter Gewalt ers 
zwingen. 

Snsbefondere — er den Ronig von 1 Pre: 
‚Ben feine. Macht. recht fühlen. laffen zu dürfen. Er 
wollte ihn jest völlig zum Merkzeuge feiner Gemalt: 
thätigkeiten machen, und meinte, was ihm einfiel, 
von dieſem verlangen zu dürfen. Denn in. den beften 
Dreußifchen Seftungen: ftand noch Franzöfifhe Be: 
fagung, und feit 1810 hielt er die ganze Küfte der 
Ditfee bis an Ruſſland beſetzt. Er hatte fogar die 
ehemaligen HDanfeftäbte, Hamburg, Kübed und 
Bremen, weggenommen und förmlich mit Frankreich 
pereiniget. So meinte er alſo Preußen außer allen 
Vertheidigungsſtand geſetzt zu haben. Es gab keine 
Zumuthung, die er ſich nicht gegen dies Land erlaubt 
haͤtte. Ob er gleich mit dem Koͤnige einen buͤndigen 
Frieden abgeſchloſſen hatte, erpreſſte er doch ungeheuere 
Kriegesbeitraͤge von demſelben; ſog das Land aus; 
nahm weg, was ihm gefiel; zoͤgerte mit Vollziehung 
der gemachten Verträge; ließ die fanfteften Anmahnuns | 
gen unbeantwortet und bie edeiften Anträge unbeachtet, 
oder verwarf fie fpöttifch. Er fuchte immer neue Urſach 
zur Unzufriedenheit mit bem. Rönige; fo, dafs man 
endlich deutlich fah, er fuhe nur PVeranlaffung zur 
völligen Unterjohung Preußens und zur Verjagung 
des: Röniges. Gelang ihm dies, fo hatte er genz 
Deutfihland unter fein. Jod) gebracht ! Dann war es 
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um Deutfche Sitte, Deutfche Sprache, Deutfche 
Runft und Wiffenfihaft, und um bie: proteftans 
tiſche Religion gefhehen! Auch reichte dann feine 
Macht hin, um ihm die Allgemeinherrfchaft in 
Europa flreitig zu. Ban ‚, die er fhon angefündiger 
hatte. 

Died fühlte Preußen, “u darum entfchlofe es 
ſich den gefährlichen Verſuch der verzweifelten Noth— 
wehr gegen den uͤbermaͤchtigen Unterdruͤcker zu wagen; 
um zu ſehen, ob es ihm gelaͤnge, ſeine und Deutſch⸗ 
lands. Befreiung zu: erfämpfen ? Wo. nicht, fo 
wollte es Lieber ehrenvoll unter, tapferer Gegenmwehr, 
als fhimpflih und feige mit. dem Deutfihen Va—⸗ 
terlande in den Strudel der Franzoͤſiſchen Allgemeine 
herrſchaft verſinken! Mit offener Freimüthigkeit; ‘gang 
im Charakter ſeines edelen Koͤniges, erklaͤrte der 
kleine Heldenſtaat dem Weltbezwinger: Preußen 
"fühle, dafs es in feiner ‚gegenwärtigen Lage u Grunde 
"gehen muͤſſe und fei daher. entfchlöffen, Lieber mit - 
"dem Degen in der Hand ehrenvoll zu fallen, als mit 
Schande unterzugehen. Es werde: fih von biefem 
 "Augenblide an ruͤſten; — wenn  Sranßreich ein 
»feftes , veblihes Buͤndniſs mit Preußen fließen 
"wolle: — für Sranfreih;. wo nicht: Hr gegen 
”Spanfreich!” 

Napoleon verlachte diefe Akt. —** Erkla⸗ 
rung. Aber Preußen hatte die ungluͤcklichen Jahre 
des Druckes zur Sammlung ſtiller Kräfte und zur 
geräufchlofen Bollziehung vortreffliher Landeseinrich— 
tungen weislich benügt.. Es befaß jegt zwar wenig 
Geld, aber. großen Muth und mädrtige innere 
Stastsfraft. Es Haste treffliche Staatsman⸗ 
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ner *), edle Staatsdiener, ein edles hochherziges 
Volk und: einen weiſen, edlen. fehr geliebten König, 
deſſen aligemein verehrte Gemablinn, Kuife, ald Dpfer 
der Miſſhandlungen Napoleons geftorben war. Schon 
um ihren Zod zu rädhen, war jeder Preuße Napoleons 
perfönticher Feind. Der alte Friegerifihe Geift der 
Preußen war, nad). der bei Jena erlittenen Schmach, 
defto lebhafter aufgereizet, :und hatte fih in allen 
Ständen des Volkes feit jener Zeit geregt und geübet. 
Nicht bloß im Heere tried man. Übungen für den 
Krieg, alle Knaben fpielten. Rriegesfpiele,. und 
fogar die Gelehrten betrieben fie unter. dem alten 
Namen der Turnfunft, vor Berlin, fhon feit .1809 
heimlich, und. feit 1811 oͤffentlich. — Dies Preußen, 
ein wahres Heldenland, trat jest auf! Es ruͤſtete 
ſich mit: unglaublicher Anſtrengung, Klugheit und Eile 
unter den Augen feiner ‘Feinde zum fürchterlichften 
aller Kriege, welche die Weit gefehen hat. Das. ganze 
Rand war, wie durch .einen Zauberſchlag, Friegerifch 
abgetheilt. , Man bewaffnete Kinientruppen aller 
Art; außer. dieſen aber aud eine Landwehr und 
einen ri — Alles übte fih in allerlei Arten 





*) ER war die rechte Hand des Königs in ben 
Verhandlungen des Landes und der Nachbarn. Stein 
die Seele des großen Planes der Völkerfreiheit, der ‚eigents 
lie Gegner Napoleons. Gneifenau der. Wirth und 

Verforger des Heeres. Bluͤcher das Haupt ber Feld⸗ 
herren, vor welchem der juͤngeren Heerfuͤhrer Heldenſchaar 
ſich ehrfurchtsvoll beugte, in deſſen Hand ber König das 
Krieges ſchwert gab. Der König felbit, das wahre 
Deutſche Haupt des Staates, von Allen en . 
und verehrt, wie er es ‚verbiente, ELSTSIEN. 
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von Waffen. Die allgemeine Begeifterung und Auf— 
opferung, womit dies in allen Ständen des ‚ganzen 
Landes aus eigenem Zriebe geſchah und durch Frauen 
und Kinder unterſtuͤtzet ward, hat in der Geſchichte 
nicht ihres Gleichen. Eben ſo — war aber auch 
der Erfolg. 

Mit ruhigem Ernſte, ganz — Prunk * Prah⸗ | 
Ierei, traten die Preußen (im Maͤrz 1813.) auf. Den 
prahlenden vermwilderten Sranzofen gegenüber ſtanden 
fie da, und muflten ihre eigenen Feſtungen erſt von 
den Sranzofen wieder erobern. Europa zitterte vor 
Preußens Schidfale.. Denn. Preußen lag zwifchen 
Franzoͤſiſchen Bundesgenoffen,mwie eingeflammert rings 
umgeben und kämpfte um feine eigenen feften Städte, 
Aber im aͤcht Deutſchen Geiſte begann : Preußen den 
Kampf auf allen Seiten zugleich... Es unterließ nichts 
aus Eleinlihem Neide gegen feine Nachbarn, ſondern 
hochherzig behandelte es ——— Sadıe als 
Seine! : Es 

Lrapoleon —— der Preußen immer noch; 
Er fah ihrer Bewaffnung. mit geheimer Freude zu, 
weil ihre Gegenwehr ihm die erwuͤnſchte Veranlaſſung 
zur voͤlligen Eroberung des Landes und zur Verjagung 
des Koͤniges zu verſchaffen ſchien. Die Eröffnung des 
Feldzuges beſtaͤrkte ihn im feinen anmaßendften Hoffs 
nungen; denn der erſte SKanonenfchufs, weicher fiel, 
töbtete feinen gefährlichfien. Feind , den -ehemaligen 
Franzoͤſiſchen General Moreau, welhen er nach Amen 
rika verbannt hatte, und der jest. unter dem TEE 
des Ruſſiſchen Kaifers gegen ihn auftrat. 

Aber die Preußen batten ein gefährliches Zeichen 
zur Moͤglichkeit der Befreiung von Napoleons Joche 
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gegeben und ſchon die Bahn bazu gebrohen. Dies 
hatte Keiner gewagt, und hievon berechnete Napoleon 
die Folgen nicht. Überdies war Ruffland mit Preu- 
Ben im feiten Bunde, und kam bemjelben mit Adlers 
Eile zu Hülfe. So ward (im Frühlinge und Sommer 
1813.) ein mörderifcher Krieg geführt. Die Sran: 
zofen ftanden, verftärkt ducch fogenannte Weftfalen, 
duch Baiern, Würtemberger, Sachſen, Meck— 
lenburger, Badener und Andere in Polen, Sad: 
fen und Preußen. Ganz; Polen war mit Frankreich 
im Bunde. Preußen kaͤmpfte anfangs ganz allein! 
Denn die Ruffen muflten. fih durch alle diefe Länder 
erft hindurch ſchlagen. Ale Rheinbundſtaaten dedten 
dem Napoleon den Rüden. Oſtreich, Daͤnemark 
und Schweden wollten fih nicht in den Krieg mifchen; 
- Napoleon aber wandte Alles an, um fie auf feine 
Seite zu ziehen. 


95. Der fürdhterliche Kapoleon lieferte den 
Dreußen und ben heraneilenden Auffen, wo fie ihm 
entgegen traten, mit ungeheuerer übermacht blutige 
Schlachten. Sie kämpften mit ruhigem Muthe und 
mit großer Kriegestunft. Er verlor in jedem Kampfe 
viel mehr Mannfhaft, als fie; aber er behauptete 
‚gemeiniglih das Schlachtfeld. Denn fie zogen ſich 


miit großer Klugheit immer zuruͤck und fchonten dadurch 


des Menfchenblutes, welches er fchonungslos vergeudete. 
So lodten fie ihn nah Sachfen und Schlefien, bis 
in Böhmen hinein. Dies war ihr Eluger, von ihm 
nicht geahneter Plan. Sie wollten dadurch den Rhein—⸗ 
bündnern Luft mahen und ihnen zum Abfalle von 
Napoleon Muth einflößen ; wollten feine Macht 
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ſchwaͤchen und ihm die Anfhaffung neuer Mannſchaft 
und Kriegesgeraͤthſchaft erſchweren. Und dies gelang 
ihnen. Er prahlte mit feinen Eoftbaren. Siegen, die 
er befonders bei Cuͤtzen, Baugen, Berlin und 
Groß:Beeren mit Strömen von Menfhenblut ers 
zang-oder zu erringen ſchien; ließ prächtige Siegesfeſte 
feiern, und hatte weit: mehr verloren, als feine Gegner. 
Sein Heer ſchmolz zufammen und das Vertrauen ſei⸗ 
ner Unuͤberwindlichkeit war dahin! So war ſchon viel 
gegen ihn gewonnen. Er ſelbſt verlor die ſtolze ruhige 
Selbſtgenuͤgſamkeit, die ihn oft zum Sieger gemacht 
hatte; focht mit Erbitterung und Rache, und Bay 
feine Gegner. 

Er bedachte nicht, dafs bie Preußen und Kuffen 
jest feine perfönlichen Feinde waren, die für Heerd 
und Freiheit kaͤmpften, den Tod ihrer von ihm gemiſſ— 
handelten Söhne, Töchter und Weiber raͤcheten, und dafs 
die Preußen das Schwert nicht wegwerfen. konnten, 
ohne fich felbft und ihren geliebten König verloren. zu 
geben. Denn fie wuflten, dafs Napoleon in einen 
Öffentlichen Aufrufe feinem Heere verfprochen hatte, 
"wenn Berlin erobert würde, daſſelbe feinen Soldaten 
»Preis zu geben, und dem Marſchalle, welcher es 
"einnehmen würde, die Preußifche Krone zu verleihen!” 
Sie wuſſten, dafs fein Marfhau Eckmuͤhl (Davouft) 
fhon den Titel eines Herzoges von Mecklenburg 
angenommen, und der Marfhal Reggio (Oudinot) 
fhon den Tag, an welhem er Berlin einzunehmen 
verfprah, bekannt gemacht hatte. Napoleon vergaß, 
dafs unter feinen Gegnern viele Soldaten und fogar 
Heerführer, gegen ihn fochten, denen er fchon das 
Todesurtheil gefprochen hatte. weil fie fih von dem 

28 


4 


434° Fünfter Abſchnitt. u 


Roche losgemacht hatten, unter welchem bie von ihm 
bezwungenen Deutfhen Länder feufzten. Seine Seele 
Eonnte das Gefühl nicht faffen, welches’ den eöleren 
Theil ded ganzen Preußifhen Heeres jest‘ wirklich be: 
feelte: "Wir Fämpfen für Deutfchland.” Und 
nod weniger fiel es ihm ein, dafs er es felbit- wear, 
der durch feine Miffhandlungen diefen- hohen Sinn 
und Geift in ben Seelen der Preußen geweckt 
hatte. | " | 5 

So fehr auch Napoleon buch feine, geheime 
Polizei in allen von ihm abhängigen Ländern alle 
wahren Nachrichten von feiner Lage unterdrüdte, alle 
freimüthigen Schriften vernichtete, alle ihm nachthei: 
ligen Briefe in den Poften aufbrehen und unterfchla: 
gen ließ: vermochte er es doch nicht zu verhindern, 
dafs Deutfchland in allen Gegenden bald erfuhr, welche 
fuͤrchterliche Niederlagen er erlitten hatte. 

Daher befamen nun auch allmälig mehrere aus 
Furcht mit ihm Verbündete Muth, fih von ihm los— 
zumachen. Schon im April 1813 traten die Herzöge 
von Mecklenburg vom Rheinbunde ab, ſchloſſen fi 
an Prenßen an und boten alles auf, was fie vermod); 
ten, un Deutfchlands Freiheit zu erfämpfen. Na 
‚poleond Schwiegervater, der Kaiſer Franz, von 
Öftreich, erbot fi, den Frieden zwifchen KTapoleon 
und deffen verbundenen Feinden zu vermitteln. Na— 
poleon mieß den Antrag- auf eine fo beleidigende 
Weije - zurüd, dafs Öftreich nun (im Auguft 1813.) 
den gegen ihn Verbuͤndeten beitrat *). Sogar mande 





*) Man verfihert, daſs Napoleon feinen Schwiegervater 
Tranz, buch feine Gemaplinn, nah Mainz zu 


Nachrichten aus der neueſten Geſch. Braunſchw. 435 


feiner Guͤnſtlinge verließen ihn. Er hatte dem talent⸗ 
volleften feiner Verwandten und Günftlinge, feinen 
Feldmarſchall Bernadotte, dem kinderloſen Rönige 
von Schweden zum Thronfolger empfohlen. Diefer. 
hatte ihn ‚an Sohnes Statt angenommen und zum 


Kronprinzen ernannt. Napoleon hatte dies nur 


darum gethan, weil er wünfhte, dafs diefer Kron—⸗ 
prinz, Carl Johann, ihm als Merfzeug dienen und 
Schwedens Wohl den Vortheilen Napoleons aufopfern 
follte. Daher bot er alle Künfte der feinften Verraͤ— 


therei auf, den Kronprinzen mit dem Könige zu enge 


jweien. Uber der rechtichaffene Kronprinz wieß diefe 
nicht nur zuruͤck, ſondern erklärte dem Napoleon 
freimuͤthig, “ſßaſs er an dem Lande, welches ihn zum 
fünftigen Regenten ernannt habe, nicht zum Verräther 
werden wolle.” Er rieth ihm zugleich ſehr ernſtlich, 
feiner Herrſchſucht Grenzen zu fegen, ‚und feine für 
Schweden gegebenen Verſprechungen zu erfüllen! Wo 
nicht, fo habe Schweden mit Sranfreich gebrochen!” 
Da war ber beleidigte Napoleon fein erbitterter Feind 
und rüftete fih mit —— Rache gegen ihn zum 
raſchen Angriffe. 

Als der Kronprinz ſeine tapferen Sch veden zu 
den gegen Napoleon Verbuͤndeten ins Feld führte, 
nahm diefer unverholen ganz beſtimmte Hinfiht dar- 
auf,. diefen feinen Feind anzugreifen und ihn zu ver— 
nihten. Uber gerade die Unternehmungen, bei wel- 
hen. er diejen rahfüchtigen Plan ganz. befonderd im 





fommen einlud, und die Abſicht hatte, ihn dann als 
Geifel feftzupalten. Dies ward verrathen, fagt man; und 
‚nun trat Kranz Napoleons Feinden bei, 
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Auge hatte, mifffangen votig und trugen viel zu ſei⸗ 
nem ſchnellen Verderben bei. Er verlor (im Herbſte 
1813.) eine Schlacht nah der andern, bei Aulm, 
an der Ratzbach, bei Görfchen, bei Dennewig, 
bei Nollendorf; — machte Dresden zu einem feſten 
Platze feiner Machtbehauptung, warb aber auch aus 
diefem vertrieben und zog fih nah Keipzig herab. 
Rest Sant bie Furcht vor dem Wuͤtherich, vor 
welchem bisher Alles gezittert hatte. Die Deutfhen 
Fuͤrſten, melde bis jest feine gezwungenen Bundes ge⸗ 
offen geweſen waren, befamen Muth, ſich gegen ihn 
zu erklaͤten. Baiern wagte dies zuerft (dem 8. Dt. 
1813.) Baden folgte furchtfamer, weil es in noch 
näherer Verbindung mit Frankreich ftand. Wuͤrtem⸗ 
berg, Scchfen, Polen und andere blieben ihm noch 
treu. Seine Gegner festen ihm von allen Seiten zu. 
Er gedachte fih wieder durch Liſt zu retten, und 
wollte einen Einfall in, die Öftreihifchen Länder unter 
nehmen. Allein der Kronprinz von Schweden, 
welcher. feine Kriegesliften zu genau Fannte, errieth 
feine Abfiht und vereitelte fie feiner Seits, während 
Napoleons übrige Gegner ihn von allen Seiten ins 
Gedränge braten. Et ward zu einer ganz entfcheis 
denden Schlacht gezwungen, der er fo gern ausges 
wichen wäre. Diefe ward bei Keipzig in den ewig 
denkwuͤrdigen Tagen vom 16. bis 19. Oct. 1813. 
geliefert. Ein Gemegel ohne feines Gleichen, das man 
mit Recht die große Voͤlkerſchlacht nennt; benn 
hier kaͤmpften die Preußen, Ruſſen, Öftreicher 
und Schweden gegen den Voͤlkerbezwinger und feine 
zahllofen Gehülfen mit unerhörter Anftrengung und 
mit Löwenmuth, um ihre Freiheit und um ihr Dafein. 


* 
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Mehr als 500,000 Krieger und 200 Feuerſchluͤnde | 
mütheten, auf einem engen Bezirfe von nicht viel 
‚ mehr als einer; Meile, gegeneinander und verheerten 
in vier fuckhtbaren Tagen die ganze Gegend umher, 
Die neuerfimbenen -Congrevifchen Raketen. ver 
miehrten den Verluſt ber Sranzofen 9. Ungeachtet 
des verzweifelten Widerſtandes, den Napoleon unter 
dem treuen Beiſtande der--Sachfen,: Polen, Wir: 
temberger, Weſtfalen, Italiener u. ax leiſtete— 
ſiegten dennoch die Preußen‘, Ruſſen, Oſtreicher 
und. Schweden mit jedem Tage polltommener, bis 
endlich ıber' Tyrann entfloh. Unger: ‚ließ man ihn ente 
wiſchen Aber er. war in. allem. Gefahren: ‚der, Erſte 
auf der fitherfien Flucht. And fasentfam. er. auch dies 
Malz'verließ mit einem: kleinen Haufen die von feinen 
Beinden eingefchlofferre Gegend, ‚und entfloh durch einen 
sticht ſtark genugn.befesten Schlupfwinfel, nachdem. et, 
um feine Flucht zu ſichern, alles umher verwüftet, 
die Mohnungen in Brand. geftelt und die Brüden 
abgeworfen hatte, . fo dafs ——— ſeiner —— 
umkamen. — — 


er 
+ Ich Üßergebe, hier bie ausfüprligere SHilderung 
dieſer merfwärbigen Schlacht, ſo wie ber vorhergehenden 
und naächfolgenden Kriegesbegebenheiten, weil vermuthlich 
alle meine Leſer die ſeht ausführliche, Erzählung: davon in 
..  Unferem Haus⸗Calender (Braunfhweig bei Johann 
Veinrich Meyer 1815 und 1816.) in. ‚Händen haben. : In 
Verſen hat fie am vollftändigften ein geborner Brauns 
| (hweiger „ber Prediger H. Schmibt, in Teltow (Betr 
lin 1814.) in drei Gefängen, und (Berlin 1815.) ih 
ſech e Grfängen gefchildert. Der'Fg):Det, war der blu— 
— tigſte und enffdeidendfte Tag des großen Sieges, barum 
1, wird ge’ als Gedenktag gefeiert. - 


- 
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‚Die zerftreueten Überbleibfet :feines ungeheueren 

Heeres zogen ſich meiften. Theil durch das damalige 
Rönigreih Weftfalen zuruͤck, oder warfen fich im 
die mit Franzoͤſiſchen Befehlshabern befegten Seftun: 
gen, Wittenberg, Magdeburg, Gtoß:-Glogau, 
Rüftrin; Danzig u. a. Dies. verlängerte Deutſch— 
lands Etend. Denn Napoleon entfloh zwar. nad 
Frankreich, fandte . aber feinen. Befehlshabern : diefer 
Deutfchen; Feftungen die ſtrengſten und drohendften 
Vorſchriften, ſich aufs dußerite zu bebaupten-! 
5 Mandhe Rheinbündner verliefen fhon - wäh 
vend;, iandere nach der' viertägigen. Schlacht ihren 
Napoleon. Sachſen ging: den. 23. Dit. 1813. zu 
den Berbündeten über. . Der König ſelbſt aber trat 
erſt amex. Nov. vom Rheinbunde ab. MWürtemberg 
am 3. Nov. deffelben Jahrs; Neapel endlich am 11. 
Januar 1814. Der Koͤnig von Sachſen ward waͤh—⸗ 
send der Schlacht in Leipzig von: den: Preußen ge 
fangen genommen. Aber "einige Saͤchſiſche Regi— 
menter waren fhon vor dem Ende ber u zu. den 
Preußen übergegangen. 

‚Hätte, der. König von Sachfen dem Sranzöfı 
Then. Baier. ftatt ihn mit. einem bedeutenden Geld: 
vorſchuſſe zu unterſtuͤtzen, "gefangen! nehmen : ‚Lafien, 
ale er ein Fahr fruͤher auf ber Flucht aus Ruſſland 
von allem entbloͤßt, in’ Begleitung einiger Vertrauten 
auf einem Schlitten fluͤchtend, nah Dresden zu ihm 
aufs, Schloſf Fam! To würde er ſich viel Ungluͤck, ſei⸗ 
nem Lande großes Elend, und der Menfchheit ein blus 
tiges Sahr- erſpart haben! Dies konnte man ihm nicht 
gradezu zur Laſt legen. Allein man gab ihm Schuld, 
daſſ er ſich (ſchon im Dec. 1806.) an Napoleon 
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angefchlofien span. ihm ben Boͤnigstitel, und (1807.), 
das Herzogthbum Polen, angenommen; dann von 
Neuem (den 10.. Mai 1808.). zu Bayonne mit. Na— 
poleon inen Mertrag geſchloſſen habe, durch welchen 
ſich ‚Preußen heleidiget fand. Auch habe er ſich in 
Dresden (1813,) mit dem liſtigen Napoleon über 
einen Theil,pon der Mark ‚Brandenburg, von Sciefien | 
und Boͤhngen in Unterhandlungen. eingelaſſen, „deren 
Voltziehung. ortieflicher Weiſe geflört. worden fei, Durch 
dies Alles ‚Habe, ‚er. fein Shidfal ganz in Napoleong 
‚Hände: gelegt, Jo, daſs Preußen, Ruſſland und, ftreih 
ihn: als ihren, erklaͤrten Gegner. betrachteten. Er ward 
daher..ald Kriegsgefangener, nach Berlin gebracht, und 
es war, fein Bild. dafs. er in die Haͤnde eiges ‚edlen 
Siegers, ‚gefallen } mar. Mas wäre ſonſt fein Shidjaf 
geweſen ?. Gr ward (er. großmuͤthig und ehrenvo ber 
handelt. FR 

rn War Eine, fiarte Abtheilung des "aufge (feten Fran 
hoͤſiſchen Heeres zog ſich unter dem Feldmarſchalle Dar 
vouft,.den- Napoleon, zum Herzoge von Eckmuͤhl 
ernannt hatte kaͤmpfend und verheerend duch Niedet⸗ 
ſachſen hinab; ward „bei Hamburg von den Daͤnen 
unterſtuͤtzt, warf fi in die Feſtung Haarburg ſetzte 
ſich in. Hamburg, verheerte es fuͤrchterlich und machte 
es zu einet, haltharen Zeitung, Cine, ‚andere bedeutende 
Abtheilung von Sranzofen, Polen, Sachſen unt 
ſogenannten Weſtfalen belegte, Magdeburg ließ 
durch gewaltſam aufgebotene Arbeiter die Feſtungswerke 
furchtbar verſtaͤrken, u und bot zu dieſer Zwangarbeit 
nicht nur. ‚Rapbieute aus den Umgebungen, fondern 
fogar and, mus Braunſchweig auf, beraubte bie 
Landſchaft rings umher verſorgte die Seftung ar; 
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allen Beduͤrfniſſen und erpreifete diefe auch zum Theil 
aus dem Braunfihweigifchen. J 
Viele Bewohner der eingeſchloſſenen Städte Ham⸗ 
burg und Magdeburg entflohen vor Schließung’ der 
Thore. Manchen glüdte es, noch hernach, bei guͤn—⸗ 
ſtiger Gelegenheit zu entkommen. Aber der Entflohe— 
nen Eigenthum ward von den Franzoͤſiſchen Befehls—⸗ 
habern wie Raubgut behandelt. Und dennoch war ihr 
Schickſal erträglicher, ald der Zurüdgebliebenen. Denn 
biefe mufften alle8, was man verlangte, liefern; muſſ⸗ 
ten Schanzarbeiten verrichten, und fogar Kriegesdienfte 
thun, ‘wenn es an Mannſchaft fehlte; wurden perſoͤn⸗ 
tie gemiſſhandelt und litten durch Hungersnoth und 
anſteckende Krankheiten. Ganze Schaaren ſolcher Bes 
wohner der beiden Feſtungen, welche zu arm waren, 
um ſich auf ein Jahr mit Lebensmitteln zu verſorgen, 
wurden zur Stadt hinausgebracht und in rauher Jah⸗ 
regelt ihrem Stchickfale Preis gegeben. Dies that 
. Eckmahl in Hamburg ſogar mit der großen Anzahl 
der Wirfenfinder und der Kranken der Stadt: Wer 
ſich die zum Belagerungsſtande erfordetlichen Lebens⸗ 
mittel anſchaffte, muſſte ſie in die Vorrathshaͤuſer lie⸗ 
fern und befam dann davon täglich, fo viel der Be 
fentshaber für zutraͤglich hielt. Drohete der Mangel, 
fo‘ befamen die dienſtthuenden Soldaten vorzugsweiſe 
vor dem Bürger, was vorhanden war. 
| Die in den Deutfhen Seftungen unter Sranzöfis 
Then Vefehls habern eingeſchloſſenen Preußiſchen, 
Saͤchſifchen und Braunſchweigiſchen Soldaten 
entwiſchten, ſobald ſie konnten. Dies ſchwaͤchte die 
Macht der Franzoſen. Allein dieſe forderten deſto 
mehr Huͤlfe von den Buͤrgern der Feſtungen, und 
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zwarigen fogar-die vornehmſten und 'reichften Männer, 
Frauen und Fungfrauenzu: perfönlichen Schanzarbeiten 
und Kriegesdienften. Bei jenlicher Aufforderung zur 
Übergabe, erflärten fie, dafs fie. die Feſtung nicht eher 
übergeben würden, als bis ſie in einen Aſchenhaufen 
verwandelt waͤro. Fing man’ an, eine Feftung: zu bes 
hießen, -fo verwuͤſtete ber Franzöfifhe Befehlshaber 
die Stadt noch mehr. Die Deutfchen Fuͤrſten ‘wollten 
ihre Städte nicht ald Schutthaufen etobern. Und, 
fo behaupteten: ſich die Franzoſen, mit ihrer. Zapferkeit 
prahland darin bis zum Frieden. Die Staͤdte und 
deren Umgebungen litten hiebei fuͤrchterlich. Aber ihr 
Schickſal war doch viel erträgliher,: als; wenn: ae se 
- flungen mit Gewalt:erobert worden täten. : 77 
Auch wir Braunſchweiger Utten — — 
burgs und Magdeburgs Drangſale auf mancherlei 
Weiſe. Wir erlagen überdies unter den Laſten uner⸗ 
hört druͤckkender Einquartierungen. Allein wir vers 
ſchmerzten dies alles, in der Hoffnung, daſs dieſe 
Leiden unſere Erloͤſung — Dieſe — 
aber nur nuch und nache a Be 
Unfer fogenannter König PR — 
leon ward (am.ı. Oct. 1813.) durch die erſten Ruſſen, 
welche der General Czernitſcheff nach Caſſel fuͤhrte, 
verjagt. Er Fam aber, ſobald dieſe Ruſſen (den 8. 
Det.) Weiter gingen, mit ‚großem Gepraͤnge wieder 
zuruͤck, als wollte er fich ‘von Neuem behaupten. Er 
und fein General Alix verübten aus Rache viele 
Graufamikeiten, ließen redliche Deutfche einkerkern; 
hatten aber zum Glüde nicht Zeit, fie hinrichten zu 
taffen. Er erklärte im ſtolzen Zone, "dafs ihm. wenig 
daran gelegen fei, König eines elenden Deutfchen Kö: 
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nigreichs zu fein! Er fei, als Sranzöfifcher - Prinz, 
mebrt Erfei bloß zuruͤckgekommen, um. die Ordnung 
und Ruhe zu fihern !’: Man bemerkte aber bald, dafs 
er zuruͤck gekommen war, um: feinen Raub, ven fi * 
me Frankreich zu entfuͤhren. 

Unſer Braunſchweigiſches Schloſſ Hatte er 
(din. früher feiner ſchoͤnſten Zierden -beraubt., Von 
Hannover wies man [sine Raubboten gluͤcklich zuruͤck 
est waren die Landſtraßen mit dem Gepaͤcke des Koͤ⸗ 
nigs bedeckt, und ſeine Reiter? begleiteten es⸗ Als der 
Raub: entführt” wars entfloh Hieronymus ſelbſt 
aus: Laffel"(bent26, Oct) unter ſicherer Reite rbe⸗ 
deckung; tund erſt am Abend dieſes Tages erſchien in 
Caſſel die, Befauntmahung:;der- Grafen von Wolf; 
radt* unbdon Marienrode, daſs Se. Majeftät 
ſich durch: den: Drangı.dew Umſtaͤnde verantafft fünden; 
mer. Stanten: zu: entfernen.” . - \. 

‚sc Mit ihm verſchwanden alle, feine verhaſſten Guͤnſt⸗ 
* ſammt ihrer Gaunerhabe unter den Verwuͤnſchun⸗ 
gen der von ihnen Gemiſſhandelten! Schande, dafs 
man ſagen muff: Unter dieſen — PR — ge⸗ 
botene: Deutfichet .:,\ ni” 2° 

Aus der; Stadt . — en 
(fhon den 25. Septc.isigg). die! erfte Preußiſche 
FSreiſchaar, welche inur: zwei. Tage vor unſerem Au: 
gufttbore: im Fteien ftehen blieb, die Franzoſen unb 
Weſtfalen, nah einem: unbedeutenden -„MWiderftande. 
Und von. dieſem Tage an bluͤhete uns, bie Hoffnung 
immer :fchöner auf,. unſere rechtmäßige ‘Landes: 
verfaffung und unferen Herzog wieder; 3u be 
Fommen. Ale bekanntlich Franzöfifchgefinnten Weft: 
faͤliſchen Polizeidiener und Beamten muſſten ſich ver⸗ 


— 
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ſtecken. Manche wurden —2 aus ihren -Ehlupf- 
winkeln hervorgezogen: und gemiffhandelt.. Die Strick: 
reiter, deren; 9goo im Königteihe. waren, verfchwan? 
den. ‚Alle Werkzeuge der fchändlihen Regierung ı bes 
miüheten fih ſchnell eine andere Geftalt anzunehmen, 
Alte Kennzeihen der Weſtfaͤliſchen Herrfhaft wurden 
unter lautem Jubel vernichtet und die alten ehrwuͤr⸗ 
digen ‚Zeichen traten verjängt hervor, um: unferen 
vechtmäßigen S.andesberrn zu empfangen. ıı: 

Gegen den Tag der Ruͤckkehr des Todes 
unferes unvergefilihen Carl Wilhelm $erdi- 
nandı regte ſich insbefondere in den Seelen ber 
Braunſchweiger unwiderſtehlich · das bisher; gewalt⸗ 
fam unterdruͤckte Gefuͤhl der Dankbarkeit. Wir hatten 


ihm ‘die: hochverdiente Todesfeier frhuldig.;bleiben 


muͤſſen; Dafür muſſten ſich unſere Herzen jetzt fchad- 
los halten. Wir muſſten uns dem unterdruͤckten Ge— 
fühle: womit: wir ihm nachtrauerten, ein Mal völlig 
überlaffen. - Dazu gab uns (am 10. Nov. 1813.) eine 
im der Domkirche veranftaltete Todesfeier volle 
Beranlaffung. : In der zu dieſer Abfiht mit Gefhmad 
verzierten Kirche, führte,. zur: Seite -eines feierlichen 
Trauergeräftes (Castrum ‚doloris) eine ausgefuchte 
Anzahl: von- Tonkuͤnſtlern und Kunſtliebhabern mit 
wohlgewaͤhlten und trefflich geſpielten Inſtrumenten 
und ausdruckvoll vorgetragenen Geſaͤngen, das be⸗ 
ruͤhmte Requiem von Mozart, auf, deſſen Wirkung 
ein -beigefügter ſchoͤner Deutſcher Tept und ein noch 
fchönerer : Ehorgefang,. von -Meifterhand abgefaflt, 
bei denen verftärkte, sarläh. den. Eateinifchen Zert nicht 
verfanden.. . 

‚Diefe, Feierlichteit Haste Per die Wirkung, dafs 


f 
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eine bedeutende Anzahl der reichſten und angeſehenſten 
Maͤnner in Braunſchweig ſich durch ihre Unterſchrift 
anheiſchig machte, die Leiche des verewigten Carl 
Wilhelm Ferdinand mit feierlicher Begleitung 
von Ottenſen nah Braunſchweig zu holen. 
Sie muſſten aber vor der Hand mit der Ausfuͤhrung 
dieſer ſchoͤnen Verabredung Anſtand nehmen, weil Ham⸗ 
burg noch in den Händen der Franzoſen war; und ſpaͤ⸗ 
terhin fand dies andere Schwierigkeiten, deren Wegraͤu⸗ 
— man, von ——— Zeiten erwarten — 


2209 m: Die erſte ſichere — von‘ — An⸗ 
kunft unſeres langerſehnten Herzogs Friedrich 
Wilhelm brachte uns ſchon vor dem Ende des Octo— 
bers tin Adjudant des Herzogs, der Haus Braun⸗ 
ſchweig gebuͤrtige damalige Major Olfermann, den 
er voranſchickte, um feine Ankunft anzukuͤndigen und 
Fire ihn Soldaten zu werben. Der laute Jubel, wor 
Mit diefer' empfangen und eingeholt. ward, und bie 
begeifferte allgemeine Regſamkeit, womit fih die Freude 
der Braunfchweiger- über die Ankunft des Herzogs 
ſchon in der Hoffnung verfündigte, warindeff nur ein 
ſchwaches WVorfpiel zu dem unbeſchreiblich braufenden- 
Jubel, womit alle Stände der Stadt fammt: ihren 
näheren und entfernteren Nachbarn den Kang: 
erfehnten  einholten und bewillkommneten als ex 
(ben 22. Dec. 1813.) bet’uns. eintraf und: im hohen 
Zriumphe feinen Einzug hielt. Zuͤge der Landleute, 
auf das Feſtlichſte geſchmuͤckt, wechſelten mit den ver: 
Ichiedenen ſchaarenweiſe gleichfoͤrmig koſtbar gekleideten 
bewaffneten Abtheilungen der Einwohner Braunſchweigs. 
Wie junge Krieger gekleidete Heerhaufen won‘ Knaben 


» 
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wechſelten mit gefehmadvoll gepugten Schaaren junger 


‚Mädchen. Und ausgefuchte Feſtlichkeiten voller Tchöner 


Hinweifungen, bald auf des Herzogs Heldenzug (im 
J. 1809.), bald auf künftige fchöne Hoffnungen, bald 


auf ſchoͤne Vorzeit,. hemmten den Zug des Herzogs 


von Zeit zu Zeit auf eine ihm fchmeichelhafte Weife; 
und der liebreiche Fuͤrſt nahm alle diefe Freudensbe— 
jeigungen mit fo- herziger Werthfhägung auf, dafs 
Jeder fich für reichlich belohnt hielt. 

Aber ich darf bier Die, Erzählung der einzelnen 
Freudenbezeigungen und Euftbarkeiten, womit wir un 
feres Herzoges Ankunft feierten, um befto kuͤrzer ab: 
faffen, da die Schilderung derfelben. von eben der 
Hand, die zu deren gefhmadvoller Erhöhung viel bei— 
getragen hatte, gezpichnet, (bei 3. H. Meyer 1813.) 
befonders abgedrudt, in meiner Mitbürger Händen ift. 
Und werden nicht gern die Väter ihren Kindern münd» 
ih davon Nachricht geben? Werden nicht unfere 
Söhne und Töchter noch einft ald Greiſe gern davon 
erzählen? Werden nicht faft in allen Familien Übers 
bleibfel von den Geraͤthſchaften, die an diefem. Zage 
prangten,, aufbewahret bleiben? Die gemaltig. ausge 
fogene Stadt fchien an diefem Tage nur aus den 
Vorräthen des Überfluffes Pracht und Aufwand zu ſchoͤ— 
pfen;s und frohe Begeiſterung mahte manden zum 
Nedner und Dichter, der fich in ruhiger Stimmung 
kein Talent dazu angemaßet hätte. 

Wenn Hieronymus Napoleon fih in feiner 
Königerirde prunfend bei und zeigen wollte, fo entzog 
man fi fo gern der Imangaufforderung, ihn zu bes 
grüßen, fobald man irgend eine Entfhuldigung auffins 


den konnte. Jetzt aber eilten halb Kranke und Hoc 
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bejahrte unbefehligt. ohne Ausnahme herbei, um ben 
geliebten Herzog in. feiner uns (1809.) ehrwuͤrdig 
gewordenen fchwarzen Hufaren = Kleidung bherzlih zu 
bewillfommnen. Wurden damald Gaffenjungen durd) 
die Polizei dazu vermedht, Jenem ein, Lebehoch zu 
freien, damit dann die Zeitungen vom Jauchzen des 
Volkes pofaunen Fonnten, fo drängten fih jest unwi— 
derfiehlih aus der Bruft jebes biederen Braunfchmweis 
gers in taufendfahen Wiederholungen Zurufe der 
Freude und Segenswänfhe, zum Theil in feltfamen, 
aber unverkennbar redlihen Ausftröhmungen der höd: 
ften MWonne. Die‘ ganze Nacht hindurch dauerte der 
Jubel, das Freudenſchießen und die Erleuchtung. 
Am folgenden Tage verſammelten ſich ale Staats: 
beamten auf dem’ großen Schlofffale, und alle 
Bürger der Stadt mit Taufenden aus umliegenden 
Drten auf dem Schlofiplage, in den Schloffgebäu: 
den, in den.nahen Häufern und Straßen. Alle jubel: 
ten laut; fammelten ſich ‚dann zur heiligen Andacht 
und fangen voll hoher Begeifterung ein hiezu befon: 
bers verfertigtes ”Zerr, Gott, dich loben wir!” 
‚mit feierliher: Mufikbealeitung und buldigten ibrem 
Herzoge duch den feelenvolleften Zuruf ihrer Segens— 
wünfhe. Hierauf trat der tiefgerährte Herzog heraus 
auf’ den Altan und hielt eine väterliche Anrede 
voller Geift und Gefühl, wodurd er aller Herzen noch 
mehr gewann. 


98. &o war alfo nun der erfte und Tehnlichite 
Wunſch aller guten Braunfchweiger erfüllet. Wir 
hatten unferen Herzog wieder! Aber er trat in eine 
weit beſchwerlichere Laufbahn ein, ald wenn er die 
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ſchoͤn eingerichtete Verfaſſung ſeines hochverdienten 
Vaters im Genuſſe friedlicher Zeiten vorgefunden 
hätte; denn er muſſte ala ee erft von Neuem 
(hen | 
Unter. allen Staatsbeamten bes Landes waren die 
Neligionslehrer beinahe die Einzigen, denen es, fo 
ſehr fie audy gelitten hatten, doch gelungen- war, an 
ihrem Plage ftehen zu bleiben. Die meiften übrigen 
Staatsämter waren entweder zerfiört, oder hatten doc. 
folhe Veränderungen erlitten, daf8 der Herzog feine 
Regierung mit lauter Ernennungen der Perfonen 
und mit Einrichtungen der Amter beginnen muffte. 
Und zu dem allen war Fein Geld vorhanden. 
Denn die Raubregierung hatte alles ausgeleeret. Die 
Landſtaͤnde maren vernichtet, die Tandfchaftliche 
Raffe fammt der Rammer zerflöret, die Geſetzge— 
bung war aufgehoben. Der Herzog war, in Ge 
mäßheit der (am 21. Oct. 1813.) unter den Verbün: - 
deten abgefchloffenen Übereinfunft, in fein Land 
zurüdgekehrt, Er war, unter der. Bedingung, der 
gemeinfchaftlichen Sache beizutreten. und. dazu 
Huͤlfsvoͤlker zu ſchicken, von altem Einfluffe der 
fogenannten Centralverweltung. freigefprohen more 
den, und konnte feine Landesregierung antreten. Aber 
als Deutfcher Reichofuͤrſt hatte er noch nicht völlig 
freie Hand zu jeglicher ihm etwa heilſam fcheinenden 
Landeseinrichtung, weil der Krieg noch nicht beendet 
war. Er mufite beim Abfchluffe des Kriedens erft das 
Reihsgefes über die Fünftige Verfaſſung des 
S.andes erwarten. Sehr weislich begnügte er fich 
daher, eine vorläufige Hegierungs: Lommiffion 
zu ernennen, und duch biefe alle Landesangelegenyei 


\ 
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ten beforgen zu laſſen; ſah aber überall mit eigenen 
Augen und entfchieb nad) eigener Überzeugung. “= 
Zum Haupte der vorläufigen Landesregie: 
rungs: Commiffion ernannte er ſchon öÖffentlih in 
feiner Huldigungsrede, zur großen. Freude des ganzen 
Landes,. den um Braunſchweigs Wohl während ber 
fremden Herrſchaft hochverdienten Grafen von der 
Sihulenburg : Wolfsburg ald Staatsminifter. 
Diefem gab er den ſchon von feinem Vater gefhägten 


damaligen Hofrath und nachmals zum Wohl des 


Landes mit großer Aufopferung immer wirkfam gewe— 
fenen Königl. Weftfäl. Staatsrath, von Schmidt: 
Phiſeldeck, und den gleih ihm um Braunſchweig 
fehr verdienten ehemaligen Präfert und Staatsrath 
von Reimann, als. geheime. Negierungsrätbe zu 
Gehülfen. Diefe Wahl des Herzogs hatte fo fehr 
den Beifall aller. Elugen Braunfchweiger, daſs R laut 
darüber jubelten. 

Naͤchſtdem war es feine erfte Sorge, bie innere 
Ordnung der Stadt Braunfchweig. wieder herzus 
ftellen. "Bu dem Ende beftellte er vorläufig einen 
Sürftlichen Stadtrath, ftatt des ehemaligen Magi— 
ftrates; ernannte den vormaligen eriten Bärgermeifter 
Wilmerding zum Fuͤrſtl. Stadt :Director, und 
fünf ehemalige Mitglieder des Magiftrates, den vors 


-maligen Bürgermeifter Koch, den ehemaligen Syn— 


bicus Widmann und bie gewefenen Rathsmitglieder 
von Hantelmann, Herdtmann und Rabert zu 
Stasträthen, welchen er Affefforen und Secretäre 
beiorbnete. ‚Die Rechtsverwaltung ward unter den 
Gliedern des Stabtrathes fo vertheilet, dafs das ehe— 
malige Untergericht, nebſt dem Gerichtsverwalter, 
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megfiel. Im Kande ftellte er Oberbauptleute und 
Rreisamtleute an. 

Überdies verordnete er eine Sürftl. Polizei. 
'An deren Spige flellte er als Polizei: Director den 
ehemaligen Präfecturratb Gravenhorſt, der fih durch 
feine Klugheit und Rechtſchaffenheit allgemeines Ver— 
trauen erworben hatte. Ihm gab er Polizei: Com: 


miffäre für die verfchiebenen Bezirke zu Gehuͤlfen. 


So war die verhaffte Sranzöfifche Präfectur und 
Mairie, nebſt ihrer Polizei verſchwunden. Alle Auf—⸗ 
paͤſſereien und heimlichen Anklagen hatten ein Ende; 

Die Cenfur oder Beurtbeilung der Druck 


— 


ſchriften wurde fachkundigen und rechtſchaffenen Män⸗ 


nern Übertragen. Die allgemein verhaſſte Aufnahme 
der fogenannten Livilacten bei Taufen, Trauuns 
gen und Todesfällen, und das Aufftellem: der Vers 


fobten im. Gitterkaften an ber Kirche ‘ward verboten. 
Die alten Rirchenregifter waren im Stillen \ fort 
gefegt worden, Sie wurden jegt verbeffert und noch 


genauer geführt. Das ganze Schul: und Kirchen⸗ 


wefen bes Landes warb dem -Lonfiftorium in Wols 
fenbüttel untergeordnet und eine vorläufige Ver: 
ordnung darüber ertheilt, durch welche zugleich das 
befondere Geiftliihe Gericht der Stadt Braun: 


fihweig aufgehoben ward. Ale Birchen: und 
Schulangelegenheiten der Stadt wurden, der nis 


hern- Aufficht des Stadt: Directors und des Ges _ 


neralfuperintendenten anvertrauet, und alle Ehe— 
fachen wurden an das Kandes: Eonfipoetuie nach 
——— verwieſen. 
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99. Die Hauptſorge des Herzogs, welcher jetzt 
alle übrigen weichen muſſten, war die Werbung ſei— 
nes Contingentes oder Beitrages zum vereinig⸗ 
ten Heere, dad noch für- Deutſchlands Freiheit 
kaͤmpfte. Der Herzog flellete acht taufend Mann 
von allerlei Arten der Krieger. Go viele war er freis 
lich nicht zu geben ſchuldig. Aber die große Angeles 
genheit muffte jest mit hohem Ernſte betrieben werden, 
und er mochte nie gern zu wenig thun. | 

Er : fand viele Schwierigkeiten, dieſe für fein 
Land und feine Lage große Anzahl zu fhaffen. 
Auf den erften Aufruf dazu ſtellte fih eine bebeus 
tende Anzahl von Sreiwilligen, aber bei weitem nicht 
fa viele, ald Er erwartet hatte. Denn die Stimmung 
unferer Jünglinge hatte durch den Weftfälifhen Kries 
gesdienft gelitten, und der Aufruf entſprach ihrer 
Erwartung nicht. Hiezu Fam, dafs während des Zoͤ⸗ 
gerns der Verhandlungen ſchon die fhöne Hoffnung zw 
voreilig laut ward, als wäre der große Kampf, der 
Hauptfahe nah, entfchieden. Wer‘ dies vernahm und 
den Beitaufmand Eannte, welchen in unſrer Lage die 
Küftung und Einrihtung unfrer Truppen nothwendig 
hinnehmen muſſte, eilte jest nicht, weil er doch micht 
hoffen Eonnte, an dem Siege Theil zu nehmen. Als 
die Zahl der Freiwilligen nicht hinreichte, wurden alle 
Dienftfähigen fehr fiher aus den noch vorcäthigen 
DVerzeihniffen aufgerufen und in die drei Drönungen 
der Kinientruppen, der Landwehr und des Lands 
ſturms gebracht. 

Zur Anfhaffung der Roften für die Bewaffs 
nung, BeFleidung und Ruͤſtung des Fleinen 
Heeres warb eine freiwillige Einſchreibung eroͤff⸗ 
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net, und in Kurzem war eine Summe van mehr als 
50,000 Thalern dazu gefteuert. Alle Klugen und Ed: 
len wünfchten es nicht nur hierin den Preußen gleich 
zu thun, fondern folgten auch ihrem ſchönen Vorbilde 
im thätigen Mitwirken zur Zörderung des Krieges und 
zur Linderung feiner Plagen. Edle Fabrikanten, Künft- 
ler und Handwerker arbeiteten für die möglichft billigen 
Preiſe zur Bekleidung und Nüftung der Goldaten;v 
viele , fhenften dem Staate anfehnlihe Summen, 
Neihe fhenkten Pferde, Wagen, Büchfen, Flinten, 
Piftolen, Säbel, Degen u. f. w.. Bornehme Frauen 
ftridten Strümpfe und Soden, näheten Hemden, 
liegen Schuhe verfertigen u. dergl. 

Es bildeten fich uͤberdies befondere Vereine von 
Männern, von Srauen und von ‚Töchtern, 
welche für die in den graufamen Schlahten Verwun⸗ 
deten, für die Abgebrannten, für Geplünderte und 
Vertriebene Sammlungen von allerlei Bedärfniffen und 
von baarem Gelde veranftalteten. Sie fandten nicht 
nur in die Lazarethe, befonders nah Halle und 
Leipzig, Verbandleinewand, Wundfäden, Binden, 
Weineſſig, fondern auch große Vorraͤthe von allerlei 
Lebensmitteln; beftimmten das den Kranken Entbehrs 
liche für die verarmten und beraubten Hausbewohner, 
und reichten den Flüchtlingen: Beifteuern. . Wie bedeus 
gend diefe Sammlungen waren, bewies eine Danfbes 
rehnung für die Menfchenfreunde, welche bazu beiges 
tragen hatten. Sie betrug 11,273 Thaler. 

Und wie Eonnten wir dem allgütigen Weltregierer 
wuͤrdiger dafür danken, dafs Braunfhweig immer 
noch mit minderem VBerlufte dieſe unglüdlichen Kriege 
überftanden hatte, als fo mande benachbarte Stadt! 
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Wir ſahen ja der gluͤcklichen Beendigung des großen 
Krieges jetzt immer hoffnungsvoller entgegen. Denn 
die Verbündeten trafen in Deutfchland treffliche 
Vorkehrungen und vücten mit Muth und Stud 

bis an den Rhein, um von Sranfreiih einen er 
wuͤnſchten Srieden zu eräwingen. 

In den eroberten Rändern, welche jetzt feine Für 
ften hatteͤn, errichteten die verbiündeten Maͤchte, 
Öftreih, Ruffland, Preußen, Großbrittanien 
und Schweden -(den 21. Det. d. 3.) gemeinfhaftlic 
die fhon erwaͤhnte Lentralverwaltung, ſtatt ber 
Landesregierung; ernannten Fluge und eble Männer 
zu Befehlshaber; ließen jedem Lande feine Berfaffung 
und beflimmten die Kriegeshülfe, weiche jedes Land 
billiger Weiſe liefern konnte und ſollte. Der Preu: 
ßiſche Staatskanzler von Hardenberg, und ber 
jetzige Ruſſiſche Staatsminifter von Stein, ſtan⸗ 
den an der Spige dieſer trefflichen Anftatt. 

Diefe Verbündeten erPlärten feierlih als 
ihren gemeinfihaftlichen Entſchluff, mit großmüs 

thiger Verzeihung alles erlittenen Unrechts zu vergeffen 
und jeden Fuͤrſten, welcher ſich für Deutſchlands ges 
meinſchaftliche Sache erklaͤren wuͤrde, unbedingt in ihr 
Buͤndniſſ aufzunehmen, ſobald ex ſich nur verpflichtete, 
ſich in die für Deutſchlands Wohl erforderlihen Maß: 
regeln zu fügen. - Durch die Bekanntmahung und 
Erfüllung dieſes Verſprechens wurden viele Deutſche 
Fuͤrſten zum Beitritte bewogen, die ſonſt der guten 
Sache große Hinderniſſe in den Weg gelegt haben 
würden. Auch unſer ZFuͤrſt trat ſogleich in feinen 
Platz. Nur der Koͤnig von Sachſen, der Koͤnig 
von Weſtfalen, der Herzog von Berg (Joachim 


⸗ 
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MmMuͤrat) der Großherzog von Frankfurt (von 


Dalberg) und einige kleinere Fuͤrſten zoͤgerten. Sie 


wurden von dieſer Verbuͤndung ausgeſchloſſen, wenn 


ſie nicht fruͤher, als bis ſie voͤllig beſiegt waren, ſich 
zum Beitritte verſtanden. 

Jetzt boten die Verbuͤndeten dem Raiſer 
Napoleon noch ein Mal einen ehrenvollen Frieden 


an. Als er dieſen mit Verachtung abwies, machten 


fie der Franzoͤſiſchen Nation durch oͤffentliche 


Verſicherungen ihre Abſicht bekannt, nicht ſie, 


X 


fondern nur den Tyrannen zu bekriegen, verfprahen 


allen Sranzofen Schug und Sicherheit; und unter die— 
fen Verfündigungen gingen fie (mit dem neuen Johre 
1814.) zugleih über den ber: Mittel: und Nie— 
der: Rhein; drangen auf drei Seiten in Stanfreich 
ein; eroberten Holland und die Öftreichifchen . 
Lliederlande mit großer Tapferkeit, ungeachtet des; 
bald fapfern, bald liſtigen, bald meuchelmoͤrderiſchen 
MWiderftandes der aufgebotenen Volksmaffe und des 


Heeres der Sreanzofen, welhen Yrapoleon bie 


Deutfchen und Auſſe en als rachſuͤchtige Wuͤthriche 


geſchildert hatte. 


Napoleon gerieth ins Socke feste in ber 
Noth den König von Spanien in Freiheit, und 
bot den Spaniern ben Srieden mit ber Wiederein- 
fesung ihres Königes an, um nur fein Heer aus 
Spanien zu Hülfe rufen zu Eönnen, Er gab aber 
badurh dem Kord Wellington Gelegenheit, befto 
ungehinderter mit feinen Söngländern aus Spanien 
tief in SranPreich einzubringen. Dies verfäumte 


dieſer nicht; und Napoleon gerieth auch von biefer 


Seite in die Enge. Aber er brängte nun mit feiner 
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neuverſtaͤrkten Macht die. Verbündeten wirklich auf ber 
öftlihen Seite zuruͤck; jedoch erlangte er dadurch Feine 
wefentlihen Vortheile. Als er beider Heere Vereini— 
gung nicht verhindern konnte, that er den Verbündeten 
fehr ſchmeichelhafte Vorfchläge zum Srieden. Diefe 
wurden verworfen; denn man fannte feine Ränte und 
feine Treuloſigkeit. 

Die günftige Lage der vereinigten Feinde Napo⸗ 
leons bewog jetzt endlich auch die Daͤnen, ihnen bei— 
zutreten. Dieſe muſſten aber als Schadloshaltung an 
Schweden das Roͤnigreich Norwegen abtreten, 
ehe man ihnen den Frieden bewilligte. Sogar Napo— 
leons Schweſtermann, der Herzog von Berg, Joa— 
„chim, der ehemalige General Muͤrat, welchem Na— 
poleon das Boͤnigreich Neapel geſchenkt hatte, 
ging jetzt zu den gegen Napoleon Verbuͤndeten uͤber, 
beckte den Oſtreichern bei der Eroberung Italiens 
den Rüden und half Napoleons Stieffohn, Eugen 
Beauharnois, den bdiefer zum: Vicefönig von 
"italien ernannt hatte, in bie Enge treiben. 


100. So ſehr unſer &ersog eilte, fein Fleines 
Heer den ‚Verbündeten zu Hülfe zu führen, Eoftete 
dennoch die Einrichtung der verfhiedenen Arten der 
Krieger, bie Zubereitung des Gefchüges und der La- 
"bung, die Übung bes Fußvolkes und nod mehr ber 
Meiterei, viele Zeit, weil es an allem Erforberlihen 
fehlte. Der Herzog Pleidete alle feine Soldaten 
ſchwarz; die Auffhläge und der Schnitt der Kleidung 
beftimmte die Unterfchiedte.. Nur die Jäger trugen 
graue mit grün aufgefchlagene Kleidung. 

Mit unverdroffener Anſtrengung übte der Herzog 
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fie - täglich felbft in den nöthigen Wendungen und 
Handgriffen; hatte aber genug zu thun, dafs nur erft 
die vielen neuangeworbenen Offiziere die nöthigften 
“ Sertigkeiten etlangten, um dann dur dieſe die Sol: 
daten üben zu laffen. | 

Als die erfte Abtheilung feiner Heerfchaar zum 
Abzuge fertig war, drohete Eckmuͤhl in Hamburg 
von einer, und die Sranzöfifche Befagung NTag- 
deburgs von der andern Seite unfrer Stadt und 
Gegend mit einem Überfalle, wenn bier feine wehr: 
hafte Mannfhaft ftand. Der Herzog muffte daher 
die zweite Abrheilung feiner Heerſchaar, die Kand: 
wehr, ebenfall$ erft in Stand fegen, ehe er bie 
Hinienfoldaten wegführen Eonnte. Indem dies vers 
anftaltet ward, bot er auh den Kandfturm auf. 
Ale dieſe Zögerungen veranlafften es, dafs der Her⸗ 
309, bei aller feiner perfönlihen beinah übermenjchs 
lichen Thätigkeit und Anftrengung, doch fein Hülfss 
heer ext in der Mitte des Aprilmonats (1814.) an 
den Rhein nach Düffeldorf fhiden und im Ans 
fange des Maimonats über den Rhein führen konnte. 

Sest aber nahm er mit den ferneren Rüäftungen 
Anftand. Denn die Verbündeten hatten unterbejfen 
fhon ihr ſchoͤnes Ziel völlig erreicht. In fefler Vers 
einigung mar die Linie der Verbündeten von ber 
Schweiz und von Holland immer tiefer in Frank⸗ 
reich eingedrungen. Dadurch hatten fie jede Lift, 
wodurch Napoleon fie zu entzweien und ihre Macht 
zu theilen ſuchte, jede Gewalt, woburd er ihre Linie 
zu durchbrechen gedachte, jeden Eilmarſch, womit er 
ſie umgehen, jede Scheinflucht, womit er ſie taͤuſchen 
wollte, vereitelt. Durch die edelſten und buͤndigſten 
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Erklärungen ihrer Abfichten, und überzeugender noch 
durch ihr edles menfchenfreundliches, ja gegen bethörte 
Meuchelmörder großmüthiges Betragen hatten fie die 
luͤgenhaften Verläumdungen , wodurch » Sranfreichs | 
Bewohner gegen fie in Wuth gefest waren, glüdlicy 
widerlegt. 
Und fo war e8 ihnen gelungen, mit eblem Helden» 
fhritte bis gegen Paris vorzudringen. Sie hatten 
fid) mit Wellington vereiniget und Paris war von 
zweien. Seiten bedrohet. Napoleon verlor Eine 
Schlacht nah der Andern. Die entfheibdendften wur: 
den bei Belleville, Chaumont und Montmartre 
geliefert. Durch die letztere ward Napoleon von 
Paris abgeſchnitten; und nun muſſte er es in der 
Entfernung von einigen Meilen mit anſehen, daſs die 
ſtolze Hauptſtadt der fogenannten großen Na: 
tion, welhe ſeit Jahrhunderten von Eeinem Feinde 
erobert war, (am 31. März 1814.) als die Verbünde: 
ten fie vom Berge Montmartre zu befhießen anfins 
gen, ganz vertrauenvoll einen Waffenftillftand mit 
den Verbündeten ſchloſſ und an demfelben Tage 
noh von ihnen eingenommen ward... Zuerft rüd: 
ten die Preußen und Auffen, dann aud die Oft: 
reicher in Paris ein und murden von den Parifern 
als ihre Erretter und Beſchuͤtzer mit lautem Jubel 
bewillfommnet. Denn fie mufften es jegt, daſs ihr 
Zwangherr, Napoleon, noch mit einer bedeutenden 
Macht feitwärts fand, und dafs aud fein letzter Ans 
ſchlag, Paris duch bie Sprengung einer Pulvernie- 
derlage früher zu zerflören, als die Verbündeten ein: 
ruͤcken konnten, ihm nur mifflungen war. 
Der Wüthric forderte feine Marſchaͤlle noh ein 


N 
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Mal auf, mit ihm das eroberte Daris wieder zu 
erobern, möchte es dabei in einen Aſchenhaufen ver: 
wandelt werben! Da verfagten fie ihm den Gehorfam 
und man hörte von -allen Seiten rufen: lieder mit 
dem Tyrannen! Nun ſieht er fih vom Allen ver 
laffen, tobt, droht, weint! Man legt ihm einen unver 
bient günfligen Vertrag zur Unterfhrift vor; und das 
neben erblidt er ein Piflol. "Es wäre mir ein leich— 
te8 mid zu opfern, fagt er, aber ich will leben, um 
— die Gefhichte meiner Zhaten felbft zu fchreiben !” 
So vollzog er ben Vertrag, welhen man, um des 
Menfhenbiutes zu f[honen, ihm anbot; entfagte der 
Kaiſerwuͤrde und Regierung, behielt den Kaifer- 
titel und erhielt von allen verbündeten Mächten die 
Zuficherung des Befiges der Inſel Elba *) mit ober: 
herrlicher Gewalt, unter dem Titel eines freien Für 
ſtenthums, nebft einem Sahrgehalte von 2 Millionen 
‚Franken auf lebenslang, wie er gewuͤnſcht hatte. Eine 
. Million davon ward feiner Gemahlinn ausgefege; und 
Frankreich verpjlichtete fih noch überdies, für die 
Glieder ſeiner Familie 2,500,000 Franken Jahrgeld zu. 
bezahlen. 

Man hielt ihm eben fo ehrlich Wort, als man 
bisher ehrlich mit ihm unterhandelt hatte. Jedoch 
erklaͤrten die Verbuͤndeten offen und feierlich, daſs fie 
von jetzt an weder mit Napoleon noch mit irgend 
einem von ſeiner Familie, ſondern ganz allein mit den 
Bevollmaͤchtigten der Nation und mit ber Roͤ⸗ 
niglichen Samilie der Bourbons, ald den rede: 
mäßigen Zhroninhabern, unterhandeln würden. 





5 Im Mittellaͤndiſchen Meere, zwiſchen Corſica und Italien. 
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Napoleon durfte ih nah Sontainebleau, fei: 
nem liebften bisherigen Ruftfdjloffe, begeben, und ward 
von dort nebft 400 Mann feiner Wache, unter ficherer 
Begleitung nah Elba geführt, unterwegs aber in 
Sranfreih an mehreren Drten von den Franzofen fo 
wuͤthend angefallen, dafs er ficherlich umgefommen 
wäre, wenn bie Engländer, Preußen und Ruffen, welche 
ihn begleiteten, nicht feine ernſten Vertheidiger und 
Befhüger gewefen wären. 

Seine erſte geſchiedene Gemahlinn; Joſephine, 
ſtarb nach einigen Monaten. Seiner zweiten Ge— 
mahlinn, Luife von Oſtreich, ward das Groß: 
herzogthum Parma und Piazenza, in Italien, 
für fie und ihren Sohn, Napoleon (den fogenannten 
Rönig von Rom,) als Erbtheil gegeben. Der ehe: 
malige Rönig von Weftfalen kaufte fih für fein 
geftohlenes Geld einen Wohnfig in der Schweiz, von 
wo man ihn hernadh verwies. Joſeph YTapoleon, 
der erft den Lreapolitanern, dann den Speniern 
als Rönıg aufgedrungen, aber aus Spanien ver: 
jagt war, hatte Paris vertheidigen follen, allein er 
war beim Heranrüden‘ der Verbuͤndeten entfloben. 
Jetzt muffte er es mit anfehen, dafs die Spenifche 
Krone dem redytmäßigen Erben, ‚Serdinand dem VIL 
wieder gegeben ward. Der abgefeste Kaiſer erlebte 
Res noch vor feiner Abfahrt aus Frankreich, daſs ud: 
wig XVIH:; zum Rönige von Sranfreih ausge: 
rufen ward. Des enthaupteten Ludwig des XVL 
Sohn war (1795.) im Gefängniffe geftorben, ward 
aber ın der Reihe mitgezählt, weil in Frankreich das 
Staatsgefes gilt: Der König ſtirbt nicht! Auch ber 
von YIapoleon entfeste Pabft Pius VII. ward wie: 
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der nah Rom gebtacht und unter lautem Zujauchzen 
bes Volkes in feine Paͤbſtliche Wuͤrde eingeſetzt. 

Alles dies geſchah in den Monaten April und 
Mai dieſes merkwuͤrdigen Jahres, waͤhrend des 
Waffenſtillſtandes, der ſo treu gehalten ward, daſs 


in Gemaͤßheit deſſelben (den 30. Mai 1814.) in 


Paris der Sriede mit der Sranzöfifchen Nation 
durch den Senat im Namen des Königs LCud⸗ 
wig des XVII. abgefchloffen ward, wobei ber 
I. Sanuar 1892. ald Richtſchnur der Grenzbeftimmung 
für. Frankreich angenommen wurde. | 

Ganz Europa erftaunte Über bie Sroßmuth und 
Milde, womit die verbundenen Sieger das ſtolze 
Stanfreich behandelten. Bisher war es bei allen 
Sriedensfchlüffen üblich gewefen, auf Erfas zu dringen, 
dem Räuber feinen Raub wieder abzunehmen und ihn 
su betrafen. Dies alles thaten ſie nicht, fondern 
verführen nad den edelſten Grundfägen des Chriſten⸗ 
thums, übten keine Rache, reizten keinen. Neid, fons 
bern vermieden alles, was neue Händel veranlaffen 
Eonnte. | . | 

Dies hätte Sranfreich mit tiefer VBelhämung 
fühlen follen. Aber hiezu war dies Volk zu tief ges 
funten. Es meinte, man--verführe aus Furcht oder 


‚aus hoher Achtung gegen ”die große Fration” fo 


j 


glimpflih. Die edlen verbündeten Mächte Eehrten fich 
auch hieran nicht, fondern blieben ihren edlen Grund: 
fägen getreu. Sie zeigten, felbft gegen der Parifer 
uneble Behandlung, eine Spur von Rachſucht und 
Eigennutz. 

Die Kaiſer von öſtreich und von Ruſſland 
ſowol als der Koͤnig von Preußen uͤberließen dem 
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Koͤnige von Frankreich und ſeinem Senate alle 
Landeseinrichtungen nach eigenem Belieben zu machen. 
Wie ſie bei Leipzig, ſobald die Schlacht gewonnen 
war, auf einer Anhoͤhe im Angeſichte des Heeres 
unter freiem Himmel alle drei von gemeinſchaftlicher 
Andacht ergriffen, niederfnieeten und dem Herrfcher 
der Welt für den Sied danften: fo fanken fie, ſobald 
fie in Paris auf den Platz famen, wo Ludwig der 
XVI. entbauptet war, andädtig nieder, und bete 
ten voller tiefer Rührung zw Gott; ub fobalb die 
nöthigften Angelegenheiten beforgt waren, ließ jeder 
von feinen Glaubensgenoffen einen feierliihen Dot: 
tesdienft halten, womit fie eine andädhtige Abend: 
mablofeier verbanden. 

Sie vermieden alle prahlende Gleasegepräüge; 
beſahen, wie Fremde, die Merkwürdigkeiten der Stadt; 
£heilten Gefchente aus und erwarben fich die mwohlver: 
diente hohe Achtung a die Edelmuth zu fchäsen 
verſtanden. 

Sie ließen ſogar den Sransofen alle Runft: 
fachen, Gemählde, Bildfaulen und bdergl.,. welche 
biefe aus Deutfchland entführt hatten. Nur die fchöne 
metallene Siegesgöttinn„ welche Napoleon (1806.) 
aus Berlin vom Brandenburgerthore geraubt hatte, 
ließ der Koͤnig von Preußen zuruͤckfuͤhren und 
wieder an ihren Ort ſtellen. 

Der Oſtreichiſche Baifer eilte früher nach 
Wien zuruͤck, um dort alles zu einer großen Fuͤrſten— 
verfammlung anzuordnen, in welder die Beſchluͤſſe 
des Parifer Sriedens auf alle Angelegenheiten der 
verbündeten Mächte angewandt, befonders aber bie 
Deutſche Staatsyerfaffung anf einen feſten Fuß 
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gebracht werden follte. Der Ruſſiſche Raifer ging 
‚mit dem Könige von Preußen nad) London, um 
die Angelegenheiten des mit Preußen nahe verbundenen 
Hauſes Öranien in Ordnung zu bringen, Beide 
wurden bier, nebft den vornehmften Helden des gros 
fen Krieges, Wellington, Bluͤcher, Norf, Pla: 
tow und and. hochgeehrt und mit Orden gefhmüdt. 
Der Rronprinz von Schweden kehrte ſchon aus 
Holland in fein Land zurüd, um das Königreich 
NVorwegen in Befig zu nehmen. Denn der Rron: 
prinz von Dänemarf mollte e8 ihm flreitig —— 
Dieſer muſſte aber bald nachgeben. 
In der letzten Haͤlfte des Maimonats raͤumten 
die Franzoſen Magdeburg und Hamburg. Auch 
aus allen uͤbrigen Deutſchen Feſtungen zogen ſie, 
auf Befehl ihrer Regierung, ab. Won, beiden Seiten 
wurden alle Gefangenen ungezählt freigelaffen. = 
" Die Braunfchweigifchen Soldaten waren, fo: 
bald fie in Holland nichtE mehr. zu thun fanden, zus 
ruͤckgekehrt und trafen (im Sul. 1814.) wieder bei und 
ein. Der Herzog entließ die Landwehr, und auch 
"von den Linienſoldaten diejenigen, welche bei ihren 
Gefihäften gar nicht entbehret werben Eonnten. Die 
Übrigen behielt er im herabgefegten Solde auf dem 
Kriegesfuße, um erſt die ferneren Einrichtungen, welche 
die Wiener große Sürftenverfammlung beflimmen 
fote, abzuwarten. "So lange Napoleon auf Elba 
figt, traue ich dem Frieden nicht!” ſprach er oͤfters. 


101. In unſerem Braunſchweig bekam aber 
in dieſer Zeit ſchon Vieles eine ganz veraͤnderte Ge⸗ 
ſtalt. Die vorläufige Regierungs-Commiſſion 
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hörte fon mit dem 1. März d. I. auf. Das ehe 
malige Fuͤrſtl. Geheime: Raths : Collegium warb 
wieder hergeftellet.. Der Graf von der Schulen: 
burg: Wolfsburg zog fih in feine Privatverhältniffe 
zuruͤck, um feiner Familie ganz zu leben, und um ſich 
den Kandftänden der Hannoverſchen Känder, in 
welchen feine meiften Güter liegen, anzufhliegen. Der 
Geheime Rath von Reiman ging in feine vater: 
laͤndiſchen Preußifhen Dienfte, und der Geheime 
Rath von Schmidt-Phiſeldeck befam ben ehema— 
ligen Regierungs-Praͤſidenten Mens, aus Ols, 
einen um den Herzog in gefahrvollen Zeiten perſoͤnlich 
verdienten Mann, zum Collegen. Die Staatsgeſchaͤfte 
wurden fo vertheilt,, daſs der Altefte Geheime Rath 
die Regierungs: und Gerichtsfachen, der zweite 
die Soldaten: und Rammerfachen beforgte. Der 
vom Herzoge fogleih bei feiner Ankunft ernannte 
Kabinetsrath. Volkmar und der vormalige Geheime 
Secretaͤr des hochſel. Herzoges, Eſchenburg, traten 
mit dem Hofrathstitel ald Geheime Secretäre in 
die Geheimeratheftube, und der bisherige Lehrer am 
Gatharineum, Doctor Römer, warb — Ra: 
binetsrath des Herzoges. 
Die Fuͤrſtl. Rammer ward (im Mai) förmlich ein: 


gerichtet. Sie befam die Verwaltung der Herzogl. Kam⸗ 


mergüter und Forften, das Berg: Hütten: und Fabrik: 
wefen, den Brüden: und Wegebau, die. Steuer: Hans 
dels- und Militärangelegenheiten, die Polizei mit allen 
Beſſerungs- Verforgungss: Armen: Leihhaus- Pofts und 
Muͤnzſachen. Dazu wurden außer dem Pröfidenten 
der Rammer, dem Geheimen Rathe Mens, ein 
Bammerdirector, ein Vice: Kammerdirector, 
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18 Remmerräthe, 7 Beifizer (Affefforen,) 15 Se 
cretäre und mehrere Begißedtoren Pedelle u. 5 w. 
angeſtellet. 

Eine der erſten — der Kammer war, dem 
Geldmangel abzuhelfen, der eine natuͤrliche Folge des 
Ungluͤcks der Zeiten war. Man fand kein Mittel rath— 
ſamer, als eine Anleihe im Kande zu machen, und 
eröffnete eine: freie Unterfchrift zu einer Fuͤrſtl. Ans 
leibe von 600,000 Thalern, zu 4 vom Hundert, mit 
dem Berfprechen der Ruͤckzahlung binnen vier Jahren. 
Jeder fühlte, dafs diefe Anleihe jest hohes. Bedürfniff 
war; denn alle VBorräthe waren ja. erfchöpft.e Wovon, 
follten die Soldaten unterhalten und die Koiten ber 
neuen Landeseinrihtung befiritten werden? Seder 
durfte bei der fchönen Ausfiht auf beſſere Zeiten: 
hoffen, dafs die Anleihe zur beflimmten Zeit ficher 
werde zurücgezahlt werden, zumal da der Herzog 
durch die Sparfamkeit in feinem Hofftaate und feiner 
Tafel zeigte, wie fehr er geneigt war, dem Lande auf: 
zubelfen. Gleichwol nahm die Anleihe nicht den era 
wünfhten rafcıhen Fortgang. . Und dies war leicht zu 
erklären. Die Wohlhabenden, felbft die Reichen, 
waren zu ſehr erfchöpft. Wenigitens fehlte es in Dem. 
Beitpunfte gar fehr an tberflüffigem baaren Gelde. 
Mas Jeder hatte, wuͤnſchte er in feine Gefchäfte. zw 
ftieden. Hiezu reizten die Beitverhältniffe;s denn ber 
Handel und die Gewerbe ermachten. Die ungewöhnlich 
gute Sommermeffe war ein Beweis davon. Wer Fonnte 
ed dem Geſchaͤftsmanne zumuthen, fein Geld zu vier 
vom Hundert hinzugeben, wenn er es in feinem Ges 
werbe felbft nothwendig gebrauchte oder doch für feine 
Familie vielleiht 20 vom Hundert und mehr bamit 
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gewinnen konnte? Indeſſ kam dennoch in Kurzem eine 
ziemlich bedeutende Summe zuſammen. Auch fammel: 
ten fih in den Surftl. Kaſſen fehr bald wieder Gel: 
der zur Beftreitung der Landesbeduͤrfniſſe. 

Beim Herannahen des Winters reizte ein gering: 
fheinender Gegenftand die Unzufriedenheit vieler 
Braunfhweiger in fo hohem Grade, daſs jie den 
guten Herzog Eränkten und laut gegen ihn murreten. 
Es war in dem Eriegerifhen Jahre in unfrer Gegend 
weit mehr Holz, als fonft, verbraucht worden. Überall 
fehlte es an Arbeitern, an Ruhe, vielleiht auch zur 
sechten Zeit an der gehörigen Anordnung zum Holz: 
fkaͤllen. Was in den Forften vorcäthig war, hatten 
Vorkaͤufer an fih gebracht‘ oder Fabrikanten erhandelt; 
und vom Harze war das zum Bedürfniffe der Stadt 
gewöhnliche Floͤſſholz dies Jahr niht angefommen, 
weil die Ocker im Frühlinge niht Waſſer genug ge— 
habt hatte. Da entftand. ein großer Holzmangel. 
Die ſtarke Einquartierung vermehrte das Beduͤrfniſſ 
der Feuerung. Jeder wartete auf beſſere Preife des 
Brennholzes; aber. e8 ward immer theurer und feltener. 

Die. Stadt Braunfchweig war unter ihrem 
Carl Wilhelm Serdinand gewohnt, in allen Drang: 
falen bei ihm Hülfe zu fuhen; und verlangte daher 
auch, unfer Friedrich Wilhelm ſollte diefem Mangel 
fofort abhelfen. Wie war ihm“ aber dies möglich? 
Zumal da er die Lage der Sache erft fpät erfuhr! 
Er that indeffen, was er vermochte; ließ dur die im 
Dienfte entbehrlihen, Löhnung empfangenden Soldaten 
in den naͤchſten Waldungen Holz fällen; und durch die 
Gefhüspferde ließ er es nad Braunſchweig fahren. 
So fihaffte er auf den dußerften Fall einen. Vorrath 
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an und verkaufte davon zu herabgefegten Preifen 5 
ſchenkte bedeutende Spenden an die Armen; half da= 
duch‘ den dringendftien Mangel ab und bewirfte ein 
nicht ‚unmerkliches Sinken der Preife. Ehe "dies aber 
bemwerkftelliget werden Eonnte, waren fchon allerlei Aus— 
fhweifungen begangen; der Maſtbruch mar veröbet, 
und in anderen umberliegenden Welbungen waren 
grobe — veruͤbet worden. 


102. Der — Miſſmuth des — | 
Theile der Bewohner unfrer Stadt ergriff nun meh: 
sere Gegenftände, Man hötte befonders laute Klagen 
über die noch . beftehenden verhaſſten Weftfälifchen 
‚Abgaben und die ftarfe Zinquartierung der vielen 
einheimifchen und der zahlreichen durchziehenden fremden 
Soldaten. Seibft Wohldenkende, aber Kutzfichtige wur: 
den hin und wieder geneigt in dieſe Klagen einzuflims 
men, weil diefe Raften allerdings fuͤr ung alte ſehr 
unangenehm und drüdend waren. Und wer modte- 
und den gerechten Haff gegen den Franzoͤſiſchen 
Zwangabgabefuß verdenten? Aber Kluge und Billig: 
denkende unterdrüdten ihren Miſſmuth. Denn der- 
gute Herzog haffte diefe fremdartigen Abgaben gewifs 
fo fehr, ald wir; allein er Eonnte dem Übel nicht ab— 
helfen, bi die neue Ordnung der Dinge, dazu er die 
Borfhriften von Wien erwarten muifte, ihn in: den‘ 
Stand feste, eine neue Steueranordnung zu mahen. 
Auch die Soldaten. durfte er nicht früher. entlaffen,- 
als bis jener Zeitpunkt vorüber war. Und um fie 
gehörig in den Waffen zu üben, Bu et fe gern in 
enter 

Es war ein hartes Schicſal fuͤr ihm, daſs er ein 
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zerftörtes Land erft wieder herſtellen muſſte, und fogar 
biezu nicht einmal fofort freie Hand hatte. Uns aber 
befremdete der Fortgang der alten Laſten und die Be: 
mirthung der wirklich jest .noch zahlreicheren Soldaten 
um deſto mehr, je zuverläffiger wir im Taumel ber 
Sreude bei der Ankunft unſeres Herzoges fogleich 
den Eintritt befferer Zeiten, ja die Wiederkehr der 
goldenen Zeit unferes unvergefflihen Carl Wilhelm 
Serdinand erwartet hatten. Nah und nah aber 
fühlten wir, dafs diefe Erwartung von unferer Seite 
zu voreilig gewefen war, Wie erwarteten wir aud 
etwas Unmdgliches! Das Beſſere muffte erſt zubereitet 
werden; muſſte dann wachſen und reifen! Hiezu gehörte 
in jedem Sache, welches ſehr aufgelöfer und verändert 
mar, viel Zeit, Geduld und Mühe. 

Unferes Sriedrich Wilhelm NRegierungsantritt 
erinnerte und daran, dafs er gerade wie die beiden 
um die Stadt Braunfihweig am höchften verdienten. 
Herzöge von Braunſchweig, unter fehr drangſal⸗ 
vollen Umftänden auftrat, Heinrich des CLoͤwen 
Pater hinterließ ihn ais ein zehnjähriges Kind, und 
er muffte mit feinem Vormunde feine Regierung mit 
Eroberung der ihm entriffenen Länder anfangen. Carl 
Wilhelm Serdinand vertheidigte fhon als Rrons 
prinz fein Land mit bem Schwerte, ward dreimal 
verwundet, und rettete dann, ehe er felbft zum Throne 
gelangte, das Land aus dem Abgrunde der Kaiferlichen 
Neihsverwaltung. Muſſte unfer Sriedrich Wilhelm 
auf eine aͤhnliche Weiſe (im Jahre 1809.) feine 
gerechten Anfprüche auf fein Land mit dem Schwerte 
behaupten, vor feiner Hauptftabt mit Lebensgefahr 
kaͤmpfen und fein. erfled Hoflager vor dem Thore unter 
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freiem Himmel halten; muſſte er dann noch vier Jahre 
lang fremde Herrſcher ſein Land ausſaugen ſehen, bis 
er endlich bei uns einziehen und unter einem Gedraͤnge 
von ſeltſamen Wuͤnſchen und Forderungen, bei fehler⸗ 
haften feſtſtehenden Verträgen und Gefegen, aus ben 
Truͤmmern des zerſtoͤrten Baues : feines hochverbienten 
Vaters erſt langſam wieder ein Deutſches bluͤhendes 
Fuͤrſtenhaus auffuͤhren konnte: ſo ſahen wir ihm 
hoffend zu, und durften von ihm nicht ſofort etwas 
Vollendetes erwarten. Er konnte ſich aber deſto 
böhere Verdienſte um uns — je mehr 
er zu wirken vorfand. 
Dieſer Hoffnung uͤberließen fi alle wohlden· 
kenden Braunſchweiger; denn wir ſahen Alle, daſs 
fein thaͤtiger Geiſt viel vermochte. Wir wuſſten, dafs: 
er viele treffliche Naturgaben beſaß und: von Kind auf 
nicht ‚gewohnt war, bie Hände in. den Schoß: zu 
legen. Ein geäbter Aegent Fonnte er nicht fein. 
Er war nicht einmal dazu erzogen, auch in feiner: 
ganzen Lebensbildung nicht: dazu vorbereitet ‚worbem.. 
Erſt in den Iegteren unruhigen Jahren hatte er in. 
einem fremden Lande, beffen ganz fremdartige Vers 
faſſung ihn für unfere Landesverhältniffe auf Irrwege 
leiten Eonnte, die erften Begriffe von einer Landes⸗ 
zegierung gefammelt. Aber jest waren doch feine 
Lebenserfahrungen unter mancherlei ſchweren Prüfungen 
gereifet, feine natürliche Heftigkeit war um Vieles ges; 
mildert, viele feiner trefflihen Fähigkeiten waren ſehr 
mannigfaltig ausgebildet und -feine Körperkraft warıads 
gehärtet; fein ernſter Wille kannte keinen andern: Imed, 
ale fein Land mit dem vollen Aufwande aller feiner 
Kräfte zu beglüden; Sein Leben hielt -er für: ein: 
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Pflichtopfer, das er der Woblfahrt feines 
Landes. jeden: Augenblict zu. bringen bereit 
war! Dies.berechtigte uns zu der großen Erwartung, 
dafs der ausgezeichnete: Heldenfärjt, welcher jest die 
Begierungsfunft zum Gegenſtande feines Nachden- 
tens und Wirkens machte, in Kurzem hietin eben fo 
ehrenvoll glänzen Eönne, als er im Heldenthume glänzte, 
dem fein ganzes; Leben von Kind auf, fo lange er ale 
ber jüngfte von vier Prinzen feines Haufes nicht hoffen 
konnte, Regent zu werben, ausfchließlich gemidmer war, 
Wie unbilliig wären wir gewefen; wenn wir ver: 
kanget hätten, dafs er jest den Mangel mander 
wiffenfchaftlichen Sürftenfenntniffe auf ein Mal 
ausfüllen folltel' Genug, wir: fahen und hörten täglich, 
wie er jih um alle Verhäftniffe des Landes mit inni—⸗ 
ger Theilnahme befümmerte, gern. Alles: felbft unter: 
fuchte und" mit eigenen Augen: fahe, mit milder Derab- 
laffung und Leutfeligkeit Klagen hoͤrte, gerne half, wo 
er fi Üüberzeugse, dafs es rathſam fer, fih Rehnuns 
gen vorlegen ließ, ins und ausländifche Angelegenheis 
‚ten ausfertigte; und, war er durch dieſe noch unges 
wohnten Gefchäfte abgefpannet oder verſtimmet, ſich 
durch Übung ſeiner Soldaten erheiterte oder im 
prunklofen Aufzuge da am liebften unfoftfpiliger Freus 
den genoſs, wo er fröhlihe und anhaͤngliche Braun⸗ 
fehweiger um. fi ſah, die er wie feine Kinder und 
Steunde behandelte, und von weldhen: er Mandes 
erfuhr, was ihm fchwerlich: auf einen andern Wege 
bekannt geworben. fein möchte. Hatte er nun das 
Gluͤck, kiuge, edle, 'entfchloffene Näthe um fi zw 
haben, und: benügte: er deren Rathgebungen mit kluger 
Selbſt⸗ und» Menfhenkenntnifs:-fo durfte ſich wol kein 
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rechtſchaffener Braunſchweiger in der ſchoͤnen 
Hoffnung auf eine gluͤckliche Regierung ſtoͤren 
laſſen, wenn er auch mande- unferer ſehnlichſten Wuͤn⸗ 
(he nicht ſofort erfuͤllen konnte. Selbſt feine natuͤr⸗ 
liche und beim Soldatenleben ihm zur Gewohnheit 
gewordene Eigenmaͤchtigkeit ſchreckte uns nicht; denn 
ſie verſprach uns, bei guten tuͤchtigen Raͤthen und 
weiſen Landſtaͤnden, einen wirkſamen Selbſtherrſcher. 
Und gaben manche ſeiner Fehlgriffe, welche bei ſeiner 
Unbekanntſchaft mit den Menſchen und Verhaͤltniſſen in 
der Wahl der Perſonen und Maßregeln unvermeidlich 
waren, dem ſtrengen Beurtheiler zu nicht ungegrüns 
detem Tadel Antaff: fo blieben alle guten Braun 
fihweiger unbeforgt, und erwarteten. in minber bes 
flürmten Zeiten, unter fortgefehter. Übung in feinen 
großen Berufsgefhäften , unter dem. Beiftande- eins 
ſichtsvoller mit ihm vertrauter Raͤthe, die alucumſte 
Zukunft. 4 

Er bearbeitete mit großem Eifer. nit nur Ent: 
wuͤrfe, welche jetzt ſogleich ansgefuͤhrt werden konnten, 
ſondern ließ auch manche Pläne vorläufig bearbeiten; 
um fie zus Ausführung in Bereitfhaft zu haben, 
fobald feine. Gerrfcherverhältnifie vom Wiener 
Congreſſe genauer beftimmt fein würden. Sehr ans 
gelegentlich werlangte er von feinen Räthen Votſchlaͤge 
zur Milderung der Abgaben und. zu einer; foldhen 
Kinrichtung des Steuerweſens, daſs die Sittlich⸗ 
keit, die Freiheit und das Hausrecht der Bürger nicht 
durch unanftändige Behandlung geftört würde. - Er 
wollte das Patentweſen verändert: wiffen, und denen, 
welche durch Einführung der Patente ihre früheren 
Gerechtſame verloren hatten, eine Entfhädigung geben; 
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wuͤnſchte die Anzahl der Soldaten bald vermin⸗ 
dern und alle in Caſernen legen zu koͤnnen, und 
dachte Tag und Nacht darauf, recht bald die guten 
Zeiten ſeines allgeprieſenen Vaters dem Lande 
wieder zu verſchaffen, ja, wenn es moͤglich waͤre, auch 
die damals noch gebliebenen Unvollkommenheiten zu 
verbeſſern. Sein Lieblingswunſch war: Seine Ausgaben 
und alle Koſten der Regierung von den Kammerguͤtern 
zu beſtreiten. Dieſer ſchoͤne Wunſch konnte freilich 
bei ewigem Frieden nur erſt nach zwanzig Jahren und 
fonft nie erfuͤllet werden. Er beweiſet aber feine 
Wohlmeinung, welche unter ſeiner einſichtsvollen Raͤthe 
edlem Wirken die gluͤcklichſte Zukunft verhieß. 

Viele feiner Arbeiten aus diefem Zeitraume waren 
der unter der Erde oder unter dem Waffer ftehenden 
Grundlage eines Gebäudes gleich, welche für den Bau 
ſo Außerft wichtig ift, und doch beim fertigen Gebäube 
nicht mehr bemerfr- wird. Von einigen feiner Anftal: 
‚sen ward fofort Manches laut; andere blieben noch 
ganz unbekannt. - Was er irgend” fogleih ausführen 
dennte, das verſchob er gan nicht. 


103. &o nahete' ‘die Zeit der Wiener Sürften- 
verfammlung heran. - Ehe er aber zu bderfelben abs 
teifete, hatte er noch die Freude (am 13. Sept. 1814.) 
feine beiden hoffnungspollen Söhne aus Eng: 
land Anfommen zu fehen, deren Anbli allen guten 
Braunſchweigern frohe Ausſichten in die Zukunft eroͤff— 
nete. Er ließ fie in Richmond wohnen und erzog fie 
mit Waterzärtlichkeit und Elugem Ernſte. Als er aber 
noch im Sept. deffelben Jahrs feine Reiſe nad 
Wien antreten muffte, reifete er mit feinen Kindern 
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über Baden, und ließ fie während feiner Abmefenheit 
zu Karlsruhe in der Familie ihres muͤtterlichen 
Dauſes. 

Hier in Braunſchweig wurden indeß ſchon 
manche feiner beſchloſſenen Anordnungen vollzogen. 
. Das Eonfiftorium befahl die in unferen Stadt 
kirchen bis dahin. üblih gewefenen Sreitags: Br: 
bouungsftunden abzuftellen, weil fie nicht mehr be 
fucht wurden, und ſtatt derfelben in allen Rircdhen 
die Montagsbetſtunde in eine Erbauungsſtunde 
zu verwandeln, wie dies in einigen Kirchen ſchen feit 
mehreren Jahren gefhehen war. Auch murben bie. 
Srübpredigten für das Winterbslbejahr, mit 
Ausnahme bes Weihnahts: und Neujahrsfeftes, eins 
geftellet, und in Anfehung ber-Sonntags: YMittage: 
predigten warb verordnet, daſs jie, mo fich zu wenige 
Zuhörer in denfelben einfänben, im Rinderlehren 
verwandelt werben follten. 

Mit diefer Veränderung waren Alle fehr wohl 
zufrieden. Wirklich erfreuet war aber Alles darüber, 
dafs zugleich die Läfligen und abergläubigen Hegezei⸗ 
ten der Ehevollziehungen in der Adventszeit 
und in den. Saften, (die Charwoche ausgenommen) 
und das Verbot der Traunngen an Sonn und 
‚Sefttagen aufgehoben und die Zeit der Taufe neu: 
geborner Kinder auf ſechs Wochen nah der 
Geburt verlängert ward. Auch war ed gewiſs heil 
fam, dafs der Herzog fhon früher alle geswunges 
nen Ehen verbot, mithin alle Binfagen und Ale» 
gen auf die Ehe für unftatthaft erklärte und auf 
Geldklagen befhränkte, und das Conſiſtorium jegt 
mande unnöthige Befcheinigungen für Braur 


472. Fünfter Abſchnitt. 


leute abftellete, bafür aber bie unentbebrlichen- mit 
Ernſt zu fordern befahl, und über die Annahme der 
Confirmanden mande bisher unbeftinmten Geſetze 
berichtigte. 
| Das von den &tanzofen — Colle⸗ 
gium Carolinum hoͤrte ſofort bei des Herzogs 
Ankunft auf, eine Franzoͤſiſche Soldatenſchule zu ſein. 
Mit der waͤrmſten Theilnahme betrieb der edle Fuͤrſt 
die ehrenvolle Wiederherſtellung der Anſtalt, und ſparte 
keine Koſten, um ihr ihren ehemaligen Ruhm wieder 
zu verſchaffen. Sie ward auf eine glaͤnzende Weiſe 
von Neuem ſo eingerichtet, daſs theils junge Leute, 
wæelche ſich den Wiſſenſchaften widmen, hier auf den 
höheren akademiſchen Unterricht näher, als es durch 
den gemöhnlihen Schulunterricht gefchehen. kann, vor: 
bereitet werden, theils auch, folhe jünge Leute aus 
höheren Ständen, welche für ihre kuͤnftige Beftimmung 
eigentlicher afademifhen Studien nicht bedürfen, und 
baher keine Univerfität befuchen mollen, Gelegenheit 
befommen fönnen, ſich eine ‚höhere Bildung Und viel 
feitigere -wiffenfchaftliche Kenntniffe zu erwerben, als 
fie auf. den. gewöhnliden Schulen zu erhalten pflegen. 

Nach diefem Plane ward diefe. Anftalt mit meh: 
reren glüdlihen Berbefferungen, (fhon Michaelis 18134) 
wieder eröffnet. Die Leitung bed Ganzen warb brei 
verdienſtvollen Maͤnnern, dem Etats rathe von Zim⸗ 
mermann, dem Hofrathe Eſchenburg und dem 
Major Mahn anvertrauet. Als der Erſtere (den 3. 
Sul. 1815.) ſtarb, und der Dritte mit zu Felde ging, 
traten ber Hofrath Emperius und der Ruſſiſche 
Collegienrath Buhle neben den ehrwürbigen Eſchen⸗ 
burg, und der Collegienrath Buhle Abernaym zus 
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gleich das Syndicat der Anftalt::. Die Borlefungen - 
follten nicht, wie ehemals, mit der Sommer: und Win: 
termeffe, fondern auf Oſtern uud Michaelis anfangen. 
Die Lehrſtunden in alten und neuen Sprachen, in 
tiefen und Schönen Wiſſenſchaften, in fhönen Künften, 
in ber Religion und Moral, wurden unter zwanzig 
Profefforen vertheilet, und’ dem Haufe ward ein. wirthe. 
fchaftliher Auffeher gegeben. Für die Theilnahme an 
allen angekündigten Vorlefungen und. Übungen: fol 
jeder Studirende halbjährig 25 Thaler. zahlen »: welche 
minder - begüterten Landesfindeen nach, Befinden ber 
Umftände ganz.oder zum Theil erlaffen werben. Jedem 
Studirenden ſteht zugleich der Zutritt jur Bibliothek 
und zum Mufeum offen. Die: erflere gewann durch 
die aufgelöfete Klofterbibliothet in Hiddagshaufen 
ſchönen Zuwachs, und dem Muſeum blühete, die 
Hoffnung. auf; auch feine geraubten Schaͤtze wieder M 
erhalten. 

Dieſe Anſtalt hat ſeit ihrer Stiftung auf ehr 
mannigfaltige Weife mohlthätig auf den Gefhmad und 
die gelehrte Bildung der Braunfchmeiger gewirfet, unb 
befonders in den früheren ‚Zeiträumen, viele Ausländer 
gluͤcklich gebildet, Auch jest fing fie fofort wieder an 
fih zu heben. Da aber der .Krieg jest den Studien 
fo viele Jünglinge entzogen hatte, muſſte man bie 
ſchoͤnſte Blüthe dieſer Lehranftalt . vom wiederkehrenden 
Weltfrieden erwarten. Jeder Freund der Kunſt, der 
Wiffenfhaft und bes Gefhmads münfchte ihr diefe 
deſto amgelegentlicher, da fie jest bie einzige höhere 
wiffenfchaftliche Lehranſtalt über den Gymnaſien in 
unferem Lande ift, und an innerer Vollkommenheit 
gar fehr gewonnen. hat, Die phyfifalifchen und 
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chemifchen, fo wie die aftronomifchen Vorlefun: 
gen nebft den ſchoͤnen dazu gehörigen Apparaten 
‘ find erft hinzugefommen.: Die übrigen Bäder find 
zwar im Ganzen geblieben; aber Alles ift ben Zeiten 
und Studienverhältniffen angemeffener eingerichtet, unb 
gleichwol auf möglichfte Koftenerfparung berechnet. 

Bier: hatte. die Anftait ganz abgefondert geftans 
den.-: Best aber warb fie mit unferem Catharinen⸗ 
Srmnaflum in ein näheres, Vielen fehr erwünfchtes 
‚BVerhältniff gebraht. Denn es ward den. auf dem 
Collegium Carolinum Studirenden die Erlaubniff 
ertheilet, manche auf ihren Schulen etwa verfäumte 
Kenntniffe im Catharineum nahzuholen. Auch wur⸗ 
den mehrere Lehrer bei beiden Anftalten zugleih ans 
gefteltet, Zwei Lehrer des Niartineum befamen aud 
zugleich Kehrftellen am Carolinum, und alle „aupt: 
lehrer. des Latbarineum erhielten den Profeflor: 
titel. | | 

' Unfere ehemals blühende Lehranſtalt für junge 
Ärzte war feit einigen Sahren in Verfall gekommen. 
Jetzt ward fie durch unferes Herzoges milde Fürforge 
niht nur wieder hergeſtellet, fondern noch verbeffert. 
Er ernannte fünf Profefforen der. Medicin und 
einen Profector. Diefe vertheilten die anatomifchen, 
phyſiologiſchen, phnfifhen, chemiſchen, naturgefchicht: 
lichen, pathologifhen, hirurgifhen und Elinifhen Vor⸗ 
lefungen und Übungen nebft dem Hebammenmefen fo - 
unter fich, dafs biefe Anftalt, in. Verbindung mit 
dem Carolinum, mit zwei Hofpitälern und einer 
Entbindungsanſtalt, kuͤnftigen gelehrten Ärzten 
eine treffliche Voruͤbung und den ſich hier bildenden 
Wunduaͤrzten eine völlig hinreichende Zubereitung zu 
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ihrem Geſchaͤfte gewaͤhret. Der Anatomie kann es 
nicht an Cadavern fehlen, da die Körper aller im Win⸗ 
ter verſtorbenen unehelichen Kinder und —— 
Nuͤtter ihr geliefert werben muͤſſen. 

So war alſo ſchon Vieles zum Beſten des 
Bandes und der Stadt gefcheben, Dies verdant; 
ten wir unferem geliebten‘ Herzoge und. genoſſen 
deſſen ſchon als gluͤckliches Erfolges unfrer "Befreiung 
vom Joche der Franzofen. > Unfere Freudengefuͤhle Über 
dieſe glüdliche Anderung der Dinge erwadhten aufs 
lebhafteſte, als (den 18. Det. 1814.) der Jahrstag 
der Keipziger Völferfchlacht wiederkehrte. Wir 
flimmten frohlodend in den Jubel bes ganzen Deutfchs 
landes ein’ und freueten uns unfers neuen Gtädes. 

Jetzt hofften wir deſto ficherer auf einen Allgemeis 
nen baurenden Frieden, da auch der zwiſchen Eng: 
Iand und ben Sreiftaaten des nördlichen Amerifa 
dusgebrochene Krieg glüdlih beigelegt ward. Es 
‚hatte‘ fi das feltfame Gerücht verbreitet, die Braun: 
ſchweiger würden in Englifchen Dienſt gegeben und 
als Hülfsvölker nah Amerika gefchidt werben. Diefe 
Beforgniff fhredte manchen Süngling bei dem Aufrufe 
zu den Waffen und mancher Thor entfloh darum aus 
unferem Lande. Aber der von Napoleon angeftiftete 
Krieg in Amerika ward auch noh im Jahre feines 
Sturzed (im Dee. 1814.) durch den Srieden zu 
| Gent (in Flandern) beigelegt; und jene Angftlichen 
Thoren bereueten nun gewiſs ihre Eindifche Furcht. 
Wäre, was fie beforgten , wirklich die Abficht unferes 
Herzoges gemefen, fo würde er doch gewiſs Keinen 
dazu gezwungen haben; und für fo vortheilhafte Bes 
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bingungen,. al bie Engländer anbieten, bätten ſiq 
a RER nn y 


104. Aller‘ Augen: waren dat auf den Wiener 
Congrefi, gerichtet. Gegen’ das Ende des Sept. 1814. 
 berfammeltem: ſich dort als Gaͤſte des Kaiſers von 
Oſtreich, der Ruſſiſche Kaiſer, die Koͤnige von 
Preußen, von Baiern, von Wuͤrtemberg, von 
Daͤnemark, und unter mehteren Fuͤrſten auch unſer 
Herzog in Perſon. Die. übrigen, z. B. England, 
Frankreich, Schweden, u) Bam ec. 
ſchickten Geſandte. 

Der Pariſer Friede — al Grundfefte ans 
genommen. . Man, beftimmte, dafs alle noch beftehenden 
Vertraͤge -heilig gehalten werden follten; was aber 
buch die Waffen aufgelöfet war, ſollte fih in. Die 
Geftalt: fügen, welche das Wohl Europas verlangte. 
Denn Europa forderte ein neues Staatögebäude, und 
Deutfchland. eine .neue Berfaffung.  MDeutfchlands 
Reichsverfaffung war aufgelöfet ud ward für 
unftatthaft erklärt. , Un deren Stelle follte der 
Deutfche Bund treten, der das unabanderlid in 
viele Staaten getheilte Deutfchland zu einem 
kriegeriſchen Ganzen vereinigen follte. Dieſer 
Verein follte keine bloße, Verbindung (Allianz, ) 
fondern eine fefle Verbündung (Söderation,) fein, 
Denn bie Deutfchen vereinzelten Staaten. bedürfen 
eines feften Bundes zu ihrer Sicherung, um maͤch⸗ 
tigen, Eroberungs fühtigen Feinden, zwifchen weichen 
ſie liegen, die Spige bieten zu koͤnnen. Die Ver: 
bändung. follte nicht auf eine beftimmte Reihe von 
Sahren, fondern auf fo lange, als biefe Lage der 
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Dinge dauert, geſchloſſen fein. Sie ſollte nicht bloß 
eine theilweiſe Huͤlfe, ſondern im Nothfalle "Die ge: 
ſammte Macht ihrer —— in N eh 
men bürfen. 

- Um über Alles ſicher zu —— traten die 
acht Hauptmaͤchte, Öftteih,- Preußen, Hannover, 
Heften, Baiern, Baden, Sahfen und Wiürtemberg, 
in eine gefchloffene Derfammlung zufammen. Um 
Deutfchlands Angelegenheiten zu ordnen, ſonderte ſich 
die Deutfche Bundesverfammlung don jenet ab; 
und: die Staaten von der zweiten” Größe in 
Deutfhland bildeten eine gene beſondere Verſamm⸗ 
lung. El 

Es ward eefigefest; daſs der’ Deutfche Bund 
zwiſchen Öfteeih, Preußen, Baiern, Sächfen, Han: 
nover, Würtemberg, Baden, Churheffeh, dem Groß⸗ 
herzogthume Heffen, Dänemark (wegen Holftein,): den 
Niederlanden [wegen Luxemburg,) den Großherzoglichen 
und‘ Hetzoglichen Haͤuſern Sachfen, dem Herzogthume 
Braunſchweig und Naſſau, Mecklenburg Schwerin und 
Strelitz, Oldenburg, Anhalt, Schwarzburg, Hohen: 
zollern, Lichtenſtein, Reuß, Schaumburg: Lippe, Lippe 
und Waldeck, die freien Staͤdte Frankfurt, Luͤbeck, 
Bremen und Hamburg beſtehen ſollte. Dieſer Bund 
ſollte für die Erhaltung der aͤußeren und inneren Sis 
cherheit Deutſchlandes und für die Unabhängigkeit und 
Unverleglichkeit der einzelnen Staaten Deutfchlandes 
forgen und feine ———— in Stanfı 
RR am Nein halten. 

"Der Deutſche Bund ſollte ohne Oberhaupt 
beſtehen; aber Oſtreich ſollte den Vorſitz haben, 
und Gſtreich und VPreußen ſollten gemeinſchaftlich 
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die Schugmächte des Deutfchen Bundes Sein. 
Die engere Bundesverfammlung follte in . 17 
Hauptſtimmen entfheiden, wovon Naſſau⸗Oranien 
mit Braunfchweig: Wolfenbüttel gemeinfhaftlich 
Eine haben follte. Im fogenannten Plenum, oder 
in der allgemeinen vollfiändigen Verfammlung, 
welche ſich zw Hauptveränderungen vereinigen muſs, 
foltten eben dieſe Staaten. durch 70 Stimmen ente 


ſcheiden. 5 


So gab ed alfo nun keinen Wahlkaifer, feine 
Churfürften, kein Reichsgericht und, dergl, mehr. 
Daher nahmen die Deutfchen Fürften, nah Maßgabe 
der Verhältniffe, andere Zitel an. Die Fürften wur: 
den Herzöge, die Herzöge Erzherzoͤge, die Chur: 
fürften Könige. Hannover ‚warb (fhon, den. 26. 
Det. :1814.) im Namen des kranken Königes von 
England, von deffen Sohne, dem Prinzen Regenten 
von England, zu einem Rönigreiche erhoben, 
worin beffen jüngerer Bruder, ber Herzog von. Lam: 
bridge, zum General: Buverndr ernannt: ward. 
Hannover trat an Dänemarf Lauenburg, und 
an Preußen die Ämter Alöge, Elbingerode, Re 
ckeberg ꝛc. ab; erhielt aber Hildesheim, Oſtfries⸗ 
land, Lingen, einen Zheil von Muͤnſter, die Stabt 
Goslar, das Geriht Duderftadt ıc. | 

Die vereinigten, Kiederlande wurden ein 
Königreich, welchem aud die Sſtreichiſchen Nieder 
lande, Luxemburg und Lüttich einverleibt wurden. Der 
Prinz von Naſſau-Oranien ward. König Der 
Lliederlande und Vorkämpfer Deutfchlandes. Besen 
Frankreich. 


Das vormalige Courfüchenspum Sadfein ns 
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ſches Napoleon zum Bönigreiche erhoben‘ hatte, ward 

zuerfi dem Könige von Preußen übergeben und von 

demfelben verwaltet. Hernach aber ward es durch. die 

Vermittelung mehrerer Mächte . getheilt.. Der König 

von Preußen entließ nicht nur feinen. Gefangenen , den 
Rönig von Sadfen, fondern willigte großmüshig 

darin, dafs diefer. die eine Hälfte des Landes zuruͤck 

befam und den Königstitel behielt. Die andere 

Hälfte befam der Rönig von Preußen erb⸗ und 

eigenthümlich ald Herzogthum Sachſen. Preußen 

- erhielt zur Entfhädigung und Vergütung am Rhein ' 
bedeutende Länder, überdies Schwedifch : Pommern, dag 

Herzogthum, Warfhau u. a. m. Das Königreich 

Polen befam der. Auflifhe Aaifer als ein Neben⸗ 
land. 

Um Deu clant⸗ Ruhe u fihern ward ganz 
Deutfchland in ſechs Militär: Divifionen abge: 
tbeilt, davon Öftreich zwei, Preußen zwei, 
Baiern und Hannover vereiniget. die fünfte, und 
alle übrigen Deutfihen Bundesftaaten zufammen 
die fechfte bilden folten. 

Ale diefe Verträge kamen erft * vielem Wider⸗ 
ſpruche zu Stande, weil viele alte Vorurtheile zu bes 
tämpfen, Unzufriedene zu beruhigen und. Widerſpaͤn⸗ 
flige zu befänftigen waren, Man zögerte abfichtlich 
mit manchen Berarhfchlaygungen, um den Gemüthern 
zur Beruhigung Zeit zu laffen, und behandelte die 
BVerirrten mit Großmuth. Unter den größeren Fürften 
Deutſchlandes machten Baiern, Würtemberg und 
Baden die meiſten Schwierigkeiten, fuͤgten ſich aber 
doch endlich und wurden ſehr beguͤnſtiget. Dem allge— 
mein verehrten Kaiſer Franz J. von Oſtreich Lüge 
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Jeder die Gerechtigkeit wiederfahren, dafs fein Herz 
vom Länderdurfte und von der Herrſchſucht eben fo 
ferne fei, als fein Kopf von dem Wahne, duch eigen« 
finnige Bertheidigung. des Pabftthumes Öftreihs Größe 
zu behaupten. Hatten diefe Fehler feiner Vorfahren 
bis auf Joſeph den II. die Lage Deutfchlandes oft 
in Gefahr gebracht: fo war jegt durh des edlen Kai: 
ferd Weisheit der. Gang der Unterhandlungen gejichert. 

Mehrere Fürften fahen fehr bald, dafs ihre per- 
föntihe Gegenwart. in Wien für fie nur Eoftfpillig 
war und doch auf die Förderung der Verhandlungen 
feinen Einfluff hatte. Sie verließen daher den Con: 
grefi wieder, und ließen: ihre Gefandten in Wien. 
Auch unfer Herzog ließ: feinen Geheimen Rath von 
Schmidt Phifeldeck, beim Gongreffe, und reifete 
den’ 14. Nov.) über Ols nah Braunfchweig zürüud. 
Er traf (den 29. Nov.) hier ein, als einige Tage zu: 
vor die brave Kegion, welche ihn durch Deutfchland 
‚nah England begleitet hatte,. aus Spanien Hier 
wieder angefommen war; Der Herzog gab bderfelben 
im großen DOpernfale ein fröhliches Feft, welches er 
felbft mit einer dankbaren gefühloollen, "edlen. Anrede 
eröffnete. Die Kegion ward (im Dec. deſſelb. Jahrs) 
aufgeloͤſet, blieb: aber im halben Engliſchen Solde. 
Wer wollte, durfte in feine Heimath zurüdtehren oder 
Braunfhmeigifhe Dienſte nehmen. : Die zum ferneren 
Kriegesbienfte ganz. Untüchtigen behielten ebenfalls ihre 
Löhnung. Die Schwerverwundeten und Verſtuͤmmelten 
befamen doppelten Gnadengehalt und wurden dennod, 
wenn dies. ihre Kräfte litten, vom Herzoge noch über 
dies zu einem bürgerlichen. Gejchäfte wieder angeftelet, 
fo dafs fie dreifacher Chunahmen genoffen. Die noch 
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in, Sicilien befindlihe Braunfchweigifche Cegion 
blieb im Englifhen Solde, und verlangte eben nicht 
nah Braunfchweig. zurüd zu kehren, weil die mei— 
ften Glieder bderfelben. keine Braunfihweiger, fon: 
dern neugeworbene Fremde waren, und die menigen 
Braunſchweiger fid dort auch fhon an Ram 
gegend und Familien gefefjelt fühlten. 
Des Herzogs Rückkehr. von. Wien war den 
Braunfchweigern ein neues Freudenfeft! Denn ein. 
Seder war  verfichert, dafs, nun manchen. Blagen, 
melde in feiner Abweſenheit ſehr laut geworden waren, 
durch ſeine Dazwiſchenkunft abgeholfen werden wuͤrde. 
Und dies geſchah auch wirklich. Der gute Herzog 
entdeckte bald den Grund der Klagen. Er war in der 
Waht feines Geheimen Rathes Mens nicht gluͤck⸗ 
lich geweſen. Dieſer Mann kannte hier weder Ver⸗ 
hältniffe noch Perſonen, und hatte nicht die Gabe, ſich 
bei den Braunſchweigern Verrrauen und Liebe gu er—⸗ 
werben. Die lauteſten und beſtimmteſten Beſchwerden 
überzeugten den edlen Herzog, dafs der Mann am, 
unrechten Plage fand, und manche. nicht ungegründete. 
Unzufriedenheit der Braunſchweiger durch deſſen 
Fehlgriffe veranlaffet worden war. Er, ließ ihn, (im 
Sanuar 1815.) veihlih belohnt nah Schlefien ; auf 
feine Güter zuruͤckgehen; und. ernannte, zur großen 
Freude aller Flugen und guten Braunfihweiger; den 
fhon früher in Blanfenburg und dann in. Wolfen: 
büttel um das Wohl des Landes hochverdienten : und- 
allgemein beliebten Confiftorial:Praäfidenten Herrn 
von Schleinitz zum Geheimen Rathe. 

Alles war nun im ſchoͤnen, ruhigen feſten Gange. 
Der Herzog arbeitete mit raſtloſem Eifer; und feine 
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Raͤthe unterftüsten ihn mit ihren Kenntniffen. Alles 
arbeitete unverdroffen. Gegenfeitiges Vertrauen för: 
derte den Gang der Gefchäftes und was noch nicht 
vorhanden war, das erwattete man getroſt von der 
Zukunft. 

Konnte gleich der gute — ohne Gefahr, 
Rüdfheitte mahen zu müffen, den Suß der Abge: 
ben noch nicht abändern und mande ihm und feinen 
redlichen Raͤthen nicht minder als den Bürgern ver: 
haften Sranzöfifhen Einrichtungen noch nicht aufhe— 
ben, ehe die Verfaffung des Deutſchen Reiches völlig 
angeordnet war: fo fah ein Jeder in allen Außerungen 
des Herzoges und feiner Käthe, dafs nichts ver 
fäumt ward, wodurch dem Lande und ber Stadt 
geholfen werden Konnte. .. Der Herzog erleichterte 
(unter dem 15. Febr. 1815.) dem Kande den Zoll 
und die Yccife, fo viel bies die bedeutenden Landes—⸗ 
ausgaben verftatteten, und veranftaltete eine! minder 
drüdende Anordnung zur Erhebung diefer Ab: 
gaben. Der. Stadt Braunſchweig verfprah er 
ebenfalls Erleichterung, und verfündigte ihr beftimmt 
auf den Monat Julius 1815 die Herabſetzung der 
Acciſe. Er half dem Leihhauſe auf, unterftügte 
die Armenanftalten :fehr. Eräftig und. theilnehmenb, 
und wedte den Geift des Handels, des Runfifleißes 
und Verfehres. ‚Mehrere unfrer Fabriken blüheten 
immer ſchoͤner empor, und mande Manufacturen 


eo ie mit ausländifchen. 


105. Mit dem Geiſte ber Betricfameit und 


des Gefuͤhls wiederkehrendes Behagens, erwachte zu⸗ 


gleich auch der geſellige Srohfinn wieder in Braun⸗ 
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ſchweig; denn der Herzog ſelbſt war ein froͤhlicher 
Mann, und die Buͤrger Braunſchweigs waren im: 
mer zum Frohſinne geneigt.‘ Der liebreihe Fuͤrſt 
ftörte gewifs feine vergnügte Geſellſchaft, wenn er fie 


antraf, fondern belebte ihre Freude durch menſchen⸗ 


freundliche Theilnahme, und veranſtaltete felbft: gern 
fröhliche Kreife. Er war bei ber gefelligen Freude fo 
Leutfelig und herablaffend, dafs der Ungebitdete jich 


leicht vergaß und der Gebitdete in Verlegenheit gerieth, 


der an fteife Hoflitte Gewoͤhnte aber meinte, der Fürft 
| vergäbe feinem Stande zu viel. Denn er war dann 
fo ganz liebreicher Menfchenfreund , dafs er der, gefells 


fhaftlihen Freude ganz und: gar feinen Zwang anlegte, 


So benahm er fih, wenn ihn auf einem Volke 


feſte feine Bürger baten, bei ihrer Lufibarkeit ein 


Stuͤndchen zu verweilen. So zeigte er ſich inshefon« 


dere, als er den Bewohnern Braunfıhweigs, 


mwelhe ihn mit großem Koftenaufwande und mit inniger 
Herzlichkeit eingeholt hatten, auf feinem Sclofle 
einen Ball gab, und eben fo, als er bei. anderen 
Veranlaſſungen die Bürger, wie bie Adlichen, ohne 
Unterſchied zu Freubenfeften. einlud; ganz: befonder® 
aber, wenn er auf dem Rebutenfale Caſſino's gab. 
Er ſchien diefe Art des ungezwungenen gefellfchaft- 
lihen Vergnuͤgens ganz befonders zu lieben, | 

Die gefellige Sreude war in ben Jahren bes 
Mifftrauens und Auflaurens aus den Öffentlihen Ver: 


einen, deren fih unter bem Namen der Clubs in 


Braunſchweig nah und nach. mehrere gebildet hatten, 
fehr verfcheuhet, und befchränkte fid) beinah völlig 
auf die engften häuslichen Kreife. Größere Tauf- und 
Hochzeitmahle, die fchönften Freuden des Würgers, 


— 


⸗ 
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wurden beinahe gar nicht mehr gehalten; und’ wo fie 
Stattfanden, da fühlte ſich die Froͤhlichkeit durd die 
anbefohlene Gegenwart der damals mit Recht: bearg: 
wohnten Polizei: Diener beengt. Dafür ſuchte ſie ſich 
jest ſchadlos zu halten. Aber die Neugier nah der 
Gefchichte des "Tages fand in einem Club ihre. befte 
Befriedigung, und die Billigkeit und Gefälligkeit der 
Wirthe 309 ebenfalls dorthin. Daher. mied die ge: 
‚fellige Sreude die Samilienfreife jest beinahe völlig 
und gefiel ſich nur in einem Club. 

Der ältefte derfelben, der fogenannte große 
Club, bei Hrn. Rönckendorff, befam dadurch neuen 
Glanz, dafs unfer geliebter Herzog ihn mit feiner 
Gegenwart beehrte, und der eben fo Teutfelige und 
geliebte Herzog Auguft den Vorfig in bemfelben 
uͤbernahm, wie ihn bei deifen Stiftung der menjchen- 
freundlihe Herzog Serdinand gehabt hatte. Zwei 
Elubgefelfehaften bildeten fih im Gravenhorftis 
fchen Garten, und behaupteten vor ben übrigen den 
Vorzug des größeften, befonders. für Concerte geeignes 
ten, hoͤchſten Sales und: des freien Gartens. Auch bie 
Clubs bei’ Hrn. Dieterich im blauen Engel, und 
Hın. Brendecke im deutfchen Haufe wurden jest 
fo zahlreich, dafs fie- ihren Platz erweiterten und Hr. 
Brendecke im: legteren, außer feinem Concertſale, 
nod einen fehr großen Sal erbauen ließ. 

Auch vor den Thoren der Stadt bildeten fi 
auf dem Roffe, im Schuͤtzenhauſe, bei Hrn. ech, 
bei Hrn. Rummer, bei Hrn. Schubert und Anderen, 
Elubgefellfehaften in ſehr verſchiedenem Geſchmacke, 
nach RER — und an verſchiedenen PER: 
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Der ehemalige, Sreimaurer : Club ward jett — 
wieder hergeſtelled 

Schoͤn ſind alle ſolche Sffentliche Vereine zur 
gefelligen Freude, wenn weifeGefege fie leiten, und 
Zeiten und WVerhältniffe int Ganzen und von jedem 
Einzelnen wohl abgewogen'! werden... Mögen fie nur 
nicht den. Geift der HAuslichFeit und Samilien: 
freude toͤdten, welches der Schugengel der Nationak 
bildung. bleiben: mufs!. Mögen fie ja nicht die Haus⸗ 
ſcheue naͤhren/ welhe ein: Bei veRerligr: Abel in 
ihrem Gefolge führt — 

Der ‚gute Ton, welcher vechäitniffmäfig sn 
aus in. unferen - gefellfchaftlihen - Vereinen herrſchte, 
wirkte. fehr wohlthätig zur allgemeineren Ausbildung, der 
Feinheit und Artigkeit :des Umganges, die mar 
ehemals.’ in Deutſchland allenthalben, und aud-: in 
Braunſchweig vermifft hatte: Solche Gefellfchaften 
‚gaben daneben zu manchem Werfe der Wobhlthä: 
tigFeit und zur ſchnellen Sörderung patriötifcher _ 
Plane Veranlaſſung, und gewöhnten die Gebilbeterem 
ihre Muße imit Austauſchung nuͤtzlicher Begriffe, 
mit Lefüng guter Zeitfchriften und mit muſira⸗ 
liſcher Unterhaltung auszufuͤllen. u 
Der Herzog felbft war nicht muſikaliſch, doch 
liebte er Muſik im edlen Zone der Andacht oder der 
Fröhlichkeit, beſonders als Begleitung eines‘ guten 
religioſen oder kriegeriſchen Volksliedes, bei welchem 
er jedoch mehr auf einen ausdrucksvollen Text, als auf 
die Kunſt der Muſik ſahe. Er Hatte eigentlich viel 
natuͤrliches Gefuͤhl fuͤr Muſik; ſchien ſich aber 
vor der — Senn). die Er e tige — Fon 
3— Rt‘ 28 zu 127 
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muthig abgehauen, aufgefchroben und herabgeſtuͤrzet. 
So ward der fhöne Thurm * mit dem Verluſte 
ſeiner Spitze gerettet. 

Jetzt war binnen zwei Jahren ſchon der 
zweite ſchoͤne Thurm unſrer Stadt durch den 
Blitz eingeaͤſchert worden. Dies benutzten Meh— 
rere dazu, ihren oft gethanen Vorſchlaͤgen, Blitzab⸗ 
leiter an allen unſeren Thuͤrmen anzulegen, 
Nachdruck zu geben. Alle genug Gebildeten gaben die— 
fen Vorſchlaͤgen Gehoͤr und thaten auch wirkliche Vor— 
ſchritte zur Ausfuͤhtung derſelben. Allein die ſchwachen 
Einſichten Einiger, die Vorurtheile Anderer, die Scheue 
Aller vor den Koſten und die Unruhe der Zeiten haben 
dieſe wichtige Angelegenheit ins Stocken gebracht. Am 
meiſten ſchadete derſelben das Mifflingen: des erſten 
Verſuches. Allein ſolches Miſſlingen eines erſten Ver: 
ſuches ſollte uns billig nie abhalten, einen wohluͤber⸗ 
dachten Plan durchzuſetzen. Fand doch jedes große 
Unternehmen anfangs, wie hier, in der widrigen 
Stimmung mander Theilnehmer und in der Unerfah— 
renheit der Arbeiter Schwierigkeiten. Haͤtten ſich unſere 
Vorfahren dadurch ſchrecken laſſen, ſo wuͤrden wir der 
meiſten ihrer ſchoͤnſten Werke entbehren muͤſſen. Auch 
wir muͤſſen muthig unſerer Zeiten wuͤrdige Sort: 
ſchritte machen! Schoͤn iſt es daher, daſs unſere reiche 
Martinskirche jest von Neuem' Hand angelegt hat, 
um hietin den uͤbrigen Stadtkirchen ein gutes’ Vorbild 


70 geben. "Hat fie ihren Blitzableiter gluͤcklich zu 


Stande gebracht,‘ fo fei "es aller uͤbtrigen Kirchen an⸗ 
gelegentliche ·Sorge, ſobald fie es vermögen, auch ihre 
— ad ne Blieſtrahle zu Nasen. ur ‚tra 
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ren’ Kitchen: dürfen ſich dabei gewiſs des as 
unferer Regierung verfichett halten. 1 

Der gute Herzog hatte feine Kinder rad; feis 
ner Ruͤckkehr von Wien fofort "wieder nah Braun: 
ſchweig kommen laffens bern es that ſeinem Vater 
herzen wohl, fie um ſich zu‘ haben, und er hielt’ es 
für heilfam, fie an Braunſchweig zu 'gemößnen. Er 
befchäftigte- fih fehr gern mit ihnen und leitete fie im 
Spiele zu muthigen Unternehmungen. Denn Furcht⸗ 
ſamkeit war ihm verhaſſt; und Abhaͤrtung des 
Roͤrpers hielt er mit Recht für ſehr weſentlich bei 
der Erziehung jedes Menſchen, vorzuͤglich aber eines 
Deutfhen Prinzen!” Unverdroffene Thätigfeit, Be: 
wandtheit- des Körpers und des Geiftes, und 
warme Gefühle der Theilnahbme am Scidfale 
aller, befönders aber leidender Menfhen fah er fo gern 
bei feinen Kindern. Und er hatte die Freude, fich -bei 
beiden Prinzen ſchon fruͤh hoffnungsvolle Keime 
dieſer ſchoͤnen Eigenſchaften entwickeln zu ſehen. Allein 
er wuͤnſchte, daſs ſie ſich auch allerlei ihnen nuͤtzliche 
wiſſenſchaftliche Kenntniſſe erwerben moͤchten, die 
er mit Bedauren bei ſich ſelbſt vermiſſete. Darum 
erwaͤhlte er fuͤr ſie geſchickte Lehrer und beſorgte ihren 
Unterricht und ihre Erziehung für ihr Alter aufs Beſte. 

So bluͤhete unter unferem -Sriedrich Wilhelm 
Braunfchweigs Wohl auf allen Seiten von Neuem 
empor; und diefe Srühbläthe verhieß uns in hoffnungs= 
voll gedeienden Trieben eine reiche Ärndte. Moͤchten 
nur die fchönen Btüthen ferner unter dem Einfluffe 
des milden Friedens Frucht fegen, gedeien und reifen! 
Dies war jedes van —— nn 
Wunſch. 
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eins erklaͤrte ſeine Entſagung ald erzwungen für uns 
gültig, ‚und. kündigte ſich als den Retter des ver: 
vathenen Sranfreichs an; verfprah ihm aͤchte Srei- 
beit:: und entfagte feierlich alfen berrfchfüchtigen 
Abſichten. Dies erklärte er aud ‚unter ſchmeichel—⸗ 
haften Verſprechungen allen Maͤchten in Europa durch 
Gefandte, die aber: zuruͤckgewieſen wurden. - Das, Heer - 
tief ihm als Kaifer feinen: jubelnden Beifall: zu. Die 
Alugen und Guten 'zitterten. Viele entflohen;: Manche 
mitsihrem Koͤnige; Manchs für ſich. Manche: ftellten 
ſich ats feine eifrigen Verehrer, blieben feine Anhän- 
ger ;xfor lange: er gluͤcklich war, und waren feine ge- 
heimen Feinde.s Die nächften: Genoffen" feiner Raͤnke 
entſchloſſen fih, mit ihm zu glänzen ober zu jlerben. 
Er ſpielte den Großmuͤthigen, um Zutrauen und. Au— 
hang ‚zu ‚gewinnen ‚und — ch in. —— . 
zum Kriege. 

Es zeigte ſich — daſe er — ———— 
Verraͤther-Plan bei: dem Handel zum Grunde lag. 
Denn alle feine Bruͤder, außer Cudwig, ſammt ſei⸗ 
nen weiblichen Verwandten fanden ſich mit ihm in 
Paris ein. Der liſtige CLucian ſpielte die Hauptrolle 
in feines Bruders Sache. Joſeph und Hierony— 
mus thaten, was fie vermochten. Auch fein Schmwas 
ger, Muͤrat, in Neapki; war von Allem’ unterrichtet. 
Gluͤcklicher Weife /ward eine andere Verrätherei - ent: 
det und! die. Flucht einer hoben Perfön: vereitelt. 
Bon Wien bit Paris waren heimlich "die Pofipferde 
beſtelletzabet ſtatt fie: am beffimmten Tage mit dem 
jungen Napoleon in Paris eintreffen zu ſehen, erfuhr 
Napoleon Bonaparte‘, daſs se in: Bien: verhaf⸗ 
RT TA Et ai 
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Muͤrat, der König! Joachim von Neapel, 
hatte ſich, ſeitdem fein Schwager ungluͤcklich war:,- an 
deſſen Feinde angefchloffen; zu. gleicher Zeit. hatte er 
‘aber doc den abgeſetzten Kaiſer heimlich feiner uns 
veränderten: Anhänglichkeit verfichern' Laffen::-. Best war 
er fhon vor. Napoleons Abreife von Elba mit 
feinem Heere von Neapel aufgebrohen; war unter 
einem luͤgneriſchen Vorwande in das mittlere Italien 
vorgedrungen; hatte ben Pabft verjagt und deſſen 
Länder befegt, und :brady ohne - Kriegeserflärung -in 
das Lombardifche Königreich ein. Die fogenannte 
eiferne Krone dieſes Königreichs hatte laͤngſt dem 
Hauſe Oſtreich gehoͤrt, und war jetzt vom Wiener 
Congreſſe demſelben zuruͤckk gegeben worden. Allein 
Muͤrat kam, um dies Koͤnigreich zu erobern und ſich 
zum Herrn von ganz Italien zu machen. Er wollte 
ganz Italien in eine National-Einheit ver⸗ 
binden, und hatte dieſen Plan vermittelſt des ge— 
heimen, durch ganz Italien verbreiteten politiſchen 
Vereins der Carbonari, vorbereitet. Die maͤchtigen 
Carbonari waren zuvor fuͤr England geftimmt; 
Muͤrat hatte fie für fich gewonnen. Jetzt gedachte er 
das Öftreichifche Stalien ohne Schwertfchlag einzus« 
nehmen; rhudte heran, bat um einen Durchzug und 
verfiherte, dafs er feine feindlichen Abfichten habe... 

Die Feine üſtreichiſche Kriegesmaht hatte zum 
Städe den edelen und tapferen General Bianchi an 
ihrer Spitze. Diefer ließ ſich nicht täufhen, fondern 
ftellete fih dem Mürat in den Weg und griff ihn, 
ald er die Feindfeligkeiten eröffnete, fo ernftlih an, 
dafs -er weichen muſſte. Auch die getreuen Land: 
leute bewaffneten ſich gegen Muͤrat, und mit diefen 
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vereiniget trieb ihn das kleine Oſtreichiſche Heer 
"fo eilig zuruͤck, daſs er mehr als ein Mal in Gefahr 
gerierh gefangen zu werden. Bianchi eroberte (fchon 
ben 20. Mai) Veapel; Muͤrat entflohb und der 
König von Sicilien nahm fein Neapel wieder in 
Beſitz. Auch der Pabſt — in ſeine mn 
zuruͤck. | 

Die acht verbündeten machte verkuͤndigten in 
Wien die feierliche Beſtaͤtigung des Deutſchen 
Bundes, den gemeinſchaftlichen Krieg gegen den 
allgemeinen Feind Europa's und die einſtweilige 
Beendigung des Congreſſes mit dem Ablaufe des 
Maimonats. Alle ruͤſteten ſich. Jede der vier großen 
Mächte verſprach 150,000 Mann zu ſtellen. Da Eng⸗ 
land nur 90,000 Mann geben Eonnte, bezahlte es 


fe bie übrigen 60,000 Mann Huͤlfsgelder (Sub: 


fidien). Es zahlte deren. noch überdies an die beiden 
Raifer von Öftreich und Ruffland und an ben 
Rönig von Preußen, an jeden für das naͤchſte 
Kriegesjahr, fünf Millionen Pfund Sterlinge *); denn 
ihm war fehr viel daran gelegen, dafs der. zurüdiges 
kehrte Gluͤcksritter feinen Zweck nicht erreichte. reis 
willig. ſtellte Ruffland 250,000 Mann. 





2) Ein Pfund Sterling if eine eingebilbete Münze, 
deren Betrag fleigt und fällt, in der runden Zahl aber 
auf ſechs Thaler berechnet wird. Die nad England 
gewanderten DOftfalen hießen bort Öfterlinge, weil 
fie aus Often kamen; die Münzen ihrer Könige Dften 

| Hnge Aus ı Pf. Silber prägte man 240 Ofterlinge, 
» bie dann 2 Pfund Sterlinge genannt wurden. 
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107. Auch unſer Herzog eilte ſeinen Beitrag 
zum Deere ber Verbündeten zu jtellen. Nur '3,000 
Mann verlangte man von ihmz er aber ſtellte mehr 
als die doppelte Anzahl. ° Denn er mwuffte, dafs es 
raſcher und mädhtiget Gegenwehr bedurfte, und ſaͤumte 
mit der Zuräftung um fo viel’ weniger, da er den 
braufenden Gegner kannte und die Braunfchweiger 
ohnedies im vorigen Kriege zu ſpaͤt gefommen maren. 
Ale auf Urlaub entlaffene junge Mannſchaft warb 
ſchnell zufammen berufen, eingetheilt, vollzählig ges 
macht und gebt. Pferde, Geſchuͤtz, Pulver, Kugeln, 
Kleidung ꝛc. warb eiligft beforgt. Alles folgte mit 
Vertrauen dem als Held bewährten Führer, der fein 
kleines vortreffliches Heer täglich felbft übte und im 
Unfange des Maimonats im ſchlagfertigen Stande. uͤber 
den Mhein führte. Jede Art der Kritger- war, was 
man wuͤnſchen tonnte, als fie unfer Herzog bei 
Bruͤſſel dem Englifhen Feldmarfchalle Wellington 
vorſtellete. Zu deffen Heere muflten unfere Voͤlker 
ſtoßen; aber der heldenmuͤthige Fuͤrſt hatte es ſich 
ausgebeten, feine Braunſchweiger ſelbſt anzufuͤh⸗ 
ren. Hiezu trieb ihn nicht bloß fein eigenes Helden⸗ 
gefühl, fondern auch die Überzeugung, dafs feine Fuͤh⸗ 
rung den jungen Braunfchweigern großen Helden» 
muth einflößen würde. 

Man vermuthete fofort, dafs es in den Nieder—⸗ 
landen tapferes MWiderftandes beduͤrfen wuͤrde, weil 
zu erwarten. war, daſs den Napoleon fein Vertrauen 
zu den Zolländern und fein Grol gegen die Preu: 
en dorthin treiben wärde, um Holland zu erobern, 
die Preußen zu fohlagen Und von dortaus alsdann in. 
Nord-Deutſchland einzubrechen. Allein der erbit 
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terte liſtige Wuͤtherich brach tolfühn „mit feiner ge: 
fammten, Macht noch weit fchneller und tobender, gan; 
allein von diefer Seite herein, als dies - irgend ein 
vernünftiger überlegter, Menſch erwarten..Eonnte, und 
kieß den Verbündeten die übrigen Grenzen Frankreichs 
offen, wo fie mit einer ungeheueren Macht von allen 
Seiten eindrangen. Darum entfchied denn. auch der 
erſte Bampf die, große Angelegenheit. mit einem 
Schlage. Gelang ihm diefer, fo nahm er Holland ein 
und drang in Deutfchland vor. Mifflang. er,: fo war 
Altes für ihn verloren. Dies war fein Liebfingsfpiel, 
und er rechnete auf fein Gluͤck. — 

Die Verbuͤndeten hielten den Napoleon perſoͤn⸗ 
* fuͤr den Urheber des Krieges, und wollten daher 
ungern mit dem Franzoͤſiſchen Volke Krieg fuͤhren. 
Schon darum zoͤgerten fie. Überdies wuſſten fie, dafs 
Napoleons Gegenwart in Paris noch ganz unent⸗ 
behrlich ſei. Sie hatten ſichere Nachricht, daſs deſſen 
Gegner ſeine Abweſenheit zu ſeinem Schaden benuͤtzen 
wuͤrden. Eben ſo ſehr zur Schonung der Niederlaͤnder 
als ihrer Krieger, und zu ihrer Sicherung gegen die 
ungewiſſe Stimmung der Belgier machten die ver— 
buͤndeten Heere behutſame Vorſchritte. Sobald ſie 
aber bemerkten, daſs Napoleon hier mit ſeiner ganzen 
Macht heranruͤckte, eilten ſie, eine feſte geſchloſſene 
Stellung gegen ihn zu nehmen. Als fie den Aben— 
teurer noh eben in Paris mifflihe. Händel gegen 
feine Perfon ſchlichten hörten, war er fhon (ben 14. 
Zun. 1815.) an die Grenze von Slandern geeilt, und 
brach (den 15.) mit einer auf einen Punft zufammen: 
gezogenen Macht von 150,000 Kriegern gegen Bruͤſſel 
106. Wuͤthend fiel er.die Preußen auf einer ſchwach⸗ 
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befegten Stelle an, two. er zwiſchen den noch nicht 
völlig vereinigten Engländern, Hollaͤndern und Preußen 
hindurchzudringen hoffte. Er hatte ihre Vereinigung 
uͤberdles durch eine kuͤnſtlich veranſtaltete Überfhwem: 
mung zu erſchweren gefucht. Was, ihm in den Weg 
trat, trieb er mit ungeheurer übermacht zuruͤck, gewann 
viel Feld, warf ſich zwiſchen dem Preugifben Leere 
unter dem Feldmarſchall Blücher und dem Engliſchen 
unter Wellington hinein, und, drang; fo gegen Brüffel 
vor. In Brüffel, wankte die. Stimmung;. allein jie 
re ſich jezt gegen Napoleon, da bie Bruͤſſeler 
erfuhren, daſs Napoleon ſeinen Soldaten Bruͤſſel 
zur Pluͤnderung verheißen hatte. Gelang es ihm, das 
Heer der Verbuͤndeten zu durchbrechen ſo rechnete er 
auf den Abfall der Belgier und Hollaͤnder; und 
dann waren die Folgen nicht zu uͤberfehen. 

| Am folgenden Tage (den 16. Jun.) warf ſich Na— 
poleon mit feiner ganzen Macht wuͤthend auf das 
ihm verhaffte Preußifche Heer des Sürften Bluͤ— 
cher. Zugleich fehidte er einige ‚feiner, Generäle, bes 
fonders Ney, gegen Wellington, um bdiefen zu be— 
Ihäftigen und ihn zu verhindern, den Preußen, zu: 
Hälfe zu fommen. Der Kampf war blutig. Die 
Preußen thaten Alles, was menſchliche Tapferkeit ver: 
mag. Allein fie mufften endlid) doch ber Übermacht 
weichen. Kaͤmpfend zogen fie ſich zuruͤck, um zur Vers 
einigung mit Wellington Raum zu gewinnen, weil 
ſonſt Napoleon hindurchgedrungen waͤre. In dieſem 
harten Kampfe hatte der alte tapfere Bluͤcher das 
Ungluͤck, daſs ſein verwundetes Pferd unter fuͤrchter— 
lichen Spruͤngen mit ihm niederſtuͤrzte und er unter 
dem todten Pferde liegen blieb. So lag der Feld— 
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marſchall ſtill, unerkannt und unangetaftet, während 
die jest fiegende Franzöfifche Reiterei in milder Eile 
vorbeiftärmte, So lag er nah, als die zurädgefchla: 
genen Franzoſen wieder vorbeirlohen. Nur einer fei- 
ner Adjudanten, der- ihm falle fah,' bewachte ihn. 
Jetzt warb er endlich giüdlich hervorgezogen und gerets 
“tet. Denn jest hatten die Preußen Hülfe befommen, 

Der Herzog von Wellington hatte (den 15. Sun. 
Abends um 10 Uhr) unferem Herzoge Sriedrich 
Wilhelm den Auftrag ertheilet, "ih mit feinen 
Braunfhweigern auf der Straße von Brüffel nad) 
Mecheln zu verfammeln.” Der Herzog ließ fie fofort 
in der Nacht vom 15. auf den 16. aus den verfchtes 
denen Standorten oder Gantonirungen, in welchen fie 
noch zerftreuet. lagen, aufbrechen, ließ fie in fo wohl: 
berechneter Abwechſelung eilen und ausruhen, dafs er 
einen zehn: bis zwölfftündigen Weg auf uͤbelem Boden 
im Regenwetter mit feinem unermüdeten Heere gerade 
zur rechten Beit beendbigte und baffelbe ſogleich ins 
Treffen führen Eonnte. Denn er bekam ben Auftrag, 
"die Stellung gegen den auf der Straße nah Brüffel 
gewaltfam vordringenden Feind zu decken.“ Sein 
fhweres-Gefhüs, welches nicht fo ſchnell -fortge: 
bracht werden Eonnte, und ein kleiner Theil des Kuf: 
voldes war noh zuruͤck. Hier galt es großen Ernft. 
Denn Napoleons gewaltige Übermaht drängte die 
Verbündeten gegen Bruͤſſel mit immer neu heranrüden- 
_ den Deerhaufen. 

Es war am 16. Jun. Mittagg um 2 Uhr, als 
unfer tapferer Herzog mit feinen Braunfchwei: 
gern fih auf diefem gefährlichen Plage au bie Eng— 
länder anſchloſs. Da er kein ſchweres Geſchuͤtz hatte— 


S_ “ 
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ſo muffte die Tapferkeit feiner Reiterei und ſeines 
Fußvolkes dieſen Mangel uͤbertragen. Er ſtellte den 
feindlichen Neiterangriffen den tapferen Widerftand 
vierecdiger Stellungen entgegen. Selne jungen 
Krieger waren nie im Feuer geweſen; aber ſie ſtanden 
wie Mauern und ſchlugen alte Angriffe zuruͤck. Na— 
poleon ließ immer wieder andere Voͤlker vorruͤcken, 
um endlich hindurchzubrechen. Allein die Macht feines 
Fußvolkes und feiner Meiterer brach fih am: biefen 
dichtgedraͤngten Heldenhaufen Der. Kampf war fuͤrch⸗ 
terlich, und viel floſs des Blutes unſrer tapfern Bruͤder 
und Soͤhne! Zwei Staabes⸗Offiziere, vor Cramm 
und von Strombeck, viele Jüngere Offiziere und 
ganze Rotten Soldaten blieben todt auf dem Wahk 
plage liegen; noch mehrere wurden ſchwer ober’ leicht 
vertvundet ). Denmnoch wien -dik Tapferen nicht. 
Die ſpaͤter Angekommenen traten muthig wieder. ir 
ben Plab der Gefallenen, : Und fo gelang es ihnen, 
die immer neu heranftürmenden Franzoſen hier zuruͤck⸗ 
zuhalten. Denn Friedrich Wilhelm war ſtets an 
ihrer Spitze, mar allenthalben, bemerkte jede Gefahr 
‚und beugte derſelben bei Zeiten vor. Sein Beiſpiel 
machte jeden feiner Krieger zum Helden; ſein Zuſpruch 
beliebte die lebte Kraft der ihm DejenI® ganz ae 
nen Kämpfer. e 

Ach, aber, art Abend um 6 Ahr, mltten Im heie 
ßeſten Kampfe, traf den heldenmuͤthigen Fuͤrſten 





* Die theuren Namen alter: hier ehrenvoltt Gefal— 
lenen wird eine dffentliche a He ber⸗ 
Amen: 
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felbft eine Slintenfugel:*). verwundete feine rechte 
Hand und drang durch ‚die Leber im feine rechte Seite 
in fo. ſchiefer Richtung sin, daſs Fe das Zwergfell 
durchbohrte und bis in die Lunge vordrang. Er fiel 
ſogleich vom Pferde herab. Als man ihn aufhob und 
ſorttrug, ſprach er mit ſterbender Stimme noch einige 
Worte, und verhauchte ſein Leben in wenigen Minuten. 
Seine uns denkwuͤrdige Todesſtaͤtte iſt rechts von 
der Straße, welche von Bruͤſſel nach Charleroi führt, 
dieſſeits des Kreuzweges von Namur nach Nivelles. 
Das Haus auf dem: Queerwege, bei welchem er fiel, 
Hat. von dem vierarmigen Wegweiſer den Namen Qua— 
trebras erhalten, und liegt zunaͤchſt bei Gemappe 
* Fleurus. . 

Man brachte den — Gefallenen eitigft nad 
——— Sein Staabsarzt Pockels verfolgte die 
Wunde mit einer zwoͤlfzoͤlligen Sonde, ohne ſie zu 
ergtuͤnden. Es blieb nichts uͤbrig, als die Befehle zu 
vollziehen, welche er fuͤr dieſen traurigen * aufs 
— gegeben hatte. 

Der Kampf dauerte mit ſteigender —— bis 
an den ſpaͤten Abend. Die wuͤthenden Franzoſen wur— 
den völlig: zum Stillſtande gebracht. In einigen Punk— 
ten.trieb man fie wirklich zuruͤck. Dies war alles, 
was der angeftrengteften Tapferkeit gegen YIapoleons 


2) Die [hwarze Kleidung, worin er fiel, hebft dem 
Schwerte, weldhes er an biefem Zage führte, bewahrt 
unfer Mufeum auf. Der bei der erften Beſichtigung der 
Wunde erweiterte Rifs des Kleides hat die Sage veran⸗ 
lafiet: "Er fei von einer Kartätfchenfugel getroffen,” 
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hier vereinigte übermacht für heute möglich war; aber 
die war auch hinreichend, feine Abſicht zu vereiteln. 

Die Sranzofen wähnten an diefem Abend wieder 
fo völlig Sieger zu fein, dafs fie die Vollendung ihres 
Sieges mit Sicherheit zu verfchieben befchloffen. Sie 
maren fo ermüdet und aufgerieben, daſs fie gern am 
folgenden Tage (den 17.) ruheten, Nur einzelne Rei: 
terangriffe machten fie. Es regnete den ganzen Tag 
hindurch. Dieſe Ruhe und dies Wetter benuͤtzten die 
Verbuͤndeten, um ihre Vereinigung zu vollenden. 
Wellington zog ſich zurüd, um eine feſte Einigungs— 
linie zu nehmen, und blieb dann in der Ebene bei 
Waterloo ſtehen. Hier muſſte er Napoleons Haupt: 
angriff erwarten. Bluͤcher hatte ihm, wenn er ges 
drängt würde, Hülfe zu fenden verſprochen. Napo— 
leon hielt Wellingtons. Eugen Ruͤckzug für, Flucht, 
und feine Stellung fir Unfunde. Darum verfolgte er. 
ihn raſch und hoffte ihn mit leichter Mühe zu befie- 
gen; rüdte zu weit vor und gerieth daher am folgen: 
den Tage perfönlich in Gefahr, Er war feines Sieges 
fo gewifs, dafs er ſchon Siegesboten nah Paris 
abfandte und Anftalten traf, die vorräthig gebrudte 
"Aufforderung an die Holländer, mit ihm gemein= 
fhaftlich die noch übrigen Engländer und Deutfchen 
vollends zu verjagen und zu vernichten,” bekannt ma— 
hen zu laffen. Allein er hatte fich dies Mal fehr 
‚ verrechnet. 

Sobald er feine Heerfhaaren beifammen hatte, 
griff er den 18. Sun. Mittagg um ı Uhr den Feld: 
marfchall Wellington bei Waterloo mütherd an. 
Gierig nach der ihnen in Bruͤſſel verheißenen reichen 
Beute, und vorgedrängt duch immer nachſchiebende 
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Heerhaufen, kaͤmpften die Franzoſen mit Hyaͤnenwuth. 
Die Schlacht war allgemein und blutig. Aber die 
Englaͤnder, Hannoveraner, Braunſchweiger und 
Hollaͤnder wichen nicht. Sie behaupteten bie gefaͤhr—⸗ 
lichſten Stellungen muthig und entſchloſſen. Die 
Schlacht ward zum Handgemenge und Gemetzel. Wo 
Pulver und Blei verſchoſſen war, ſchlugen ſie die Fran⸗ 
zoſen mit Flintenſpießen und Kolbenſtoͤßen zuruͤck. 
Unſere Braunſchweigoer widerſtanden insbeſondere 
in viereckigen Stellungen den wiederholten Angriffen 
der Franzoͤſiſchen Reiter; und die Hannoveraner 
zeichneten fi) beſonders in einem grauſamen Gemetzel 
duch die Wegnahme einer entfcheidenden Straße fehr 
ehrenvol aus. Die SEngländer und Holländer 
kaͤmpften aufs Tapferſte. Dennoch ſchwebte die Ent: 
ſcheidung im Harten fehr mifflichen Kampfe, weil LTas 
poleon immer frifhe Mannſchaft vorrüden ließ. Da 
famen die Preußen zu Hülfe; denn Blücher- hielt 
feinem Freunde Wellington Wort. Er ließ feinen 
Gegner, ben Franzöfifhen General Grouchy, unbe: 
forgt hinter ih, und warf fih von der Seite und 
halb im Rüden mit reißendem Ungeftim auf die 
Sranzoſen. Der treffliche General von Bülow 
führte das Preußifhe Fußvolk, der General von Zie⸗ 
ten, ein würdiger Erbe dieſes berühmten Namens, 
die Reiterei, Sa faflten bie Preußen, nah Blu: 
chers Plane, in Gemeinfhaft mit den Englaͤndern, 
bie Linie der Franzoſen wie in der Scheere, zerriffen 
fie, rollten fie quf, und warfen einen Heerhaufen über 
‚ den anderen. Da entflond eine allgemeine Verwirrung 
unter den Sranzofen, Man hörte fie durchweg rufen: 
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Mir find verloren; vette fih, wer kann!” In wilder 
Unordnung flohen fie, wie (1757.) bei Roſſpach. 
Jetzt forderte Bluͤcher feine Tapferen auf, bie 
letzte Kraft des Mannes und des Pferdes daran zu 
fegen, um die Franzoſen nicht wieder zu Athem kom⸗ 
men zu laffen. Er traf mit Wellington in Belles 
Alliance zuſammen, und hier verabredeten Beide ben 
Plan, nah welchem fie Die Franzoſen bie ganze Naht 
hindurch aus allen ihren Stellungen verjagten. Sie 
ließen die Feſtungen ſeitwaͤrts Liegen und uirben bie 
Fluͤchtlinge nah Paris. 

Jedoch in der Nähe ihrer Hauptſtadt vereinigten 
fih alle noch vorhandenen Streiter Frankreichs zur 
tapfern Gegenwehr. Die wärmften Anhaͤnger Napo⸗ 
leons boten bier noch ein Mal alfe Kräfte und Künite 
auf, um die Einnahme ihrer Hauptftadt zu verhindern. - 
Sie kaͤmpften mit verzweifelter Erbitterung. Noch 
mancher Tapfere vergofs hier fein Blut. Aber bie 
verbündeten Helden, immer bie Preußen gan ber 
Spitze, befiegten allen Widerftand und rüdten (bem 
7. Sul. 1815.) zum zweiten Male binnen 17% 
Jahren in Paris ein; wo (am 8. beffelb. Monats) 
auch der entflohene König a XVII. ſogleich 
wieder eintraf. | 


"108. So war alfe wieder ber herrlichfte Sieg 
erfochten; und die Congreſſ-Acte ward (den 9. Sul. 
1815.) in Paris unterfhrieben. Deutſchland jubelte 
rings um uns her. Wir aber Eonnten ein Sieges— 
feft feiern, Die Wehmuth uͤberwaͤltigte unfere Freude; 
denn der Sieg Eoftete uns unferen geliebten Stiedrich 
Wilhelm. Seine Keiche ward einbalfamirt zu und 
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gebradht: Sie fam um Mitternacht an; aber unſere 
Bürgerigingen ihe Schaatenweife entgegen. Sie goͤn— 
neten den Pferden nicht die Ehre, den theuren Keich- 
nam in die Stadt zu ziehen, ſondern zogen ihn felbft 
und bradten ihn unter lauten Wehklagen auf fein 
- Schloff. Kein Yuge war ohne Thränen, feine Bruft 
ohne Seufzer, And dies Gefühl erneuerte fih, fo oft 
und das Trauergeläute täglih von 9 — Io, von 
12 — r, und von 5 — 6 Uhr die erfchütternde Nach— 
sicht wiederholte; ”Der nis gefeffelte Deutfhe Fürft 
war ber Unfere, Er ift ald Opfer für Deutſchlands 
Freiheit gefallen. Wäre Er nicht mit feinen tapferen 
Bunbesgenoffen vor den Riff getreten, wer weiß, wie 
es um und und Deutfchland jetzt ftände?” Da bes 
durfte ed Feines Befehles zur allgemeinen Landes 
trauer, Jeder legte ſie von felbft an, | 

| Wir bekamen ihn im Sarge nicht zu fehen, Er 
hatte verboten, zur Schau ausgeftellt zu werben. Defto 
mehr bemühete ſich Jeder, ein Bild von ihm zum 
Andenken aufzubewahren,, Unfere Künftler bildeten ihn 
in allen Geftalten, Aber.in wenigen Zeichnungen und 
Nahbildungen ift fein Bild treulich dargeftellet, Dens 
noch kennt man es in allen fofort. Denn das Ganze 
feines Umriſſes war fo Leicht zu zeichnen, als das 
Einzelne ſchwer nachzubilden war. Sein mittelgroßer, 
nach reinem Ebenmaße gebaueter, feiner und bod 
Fraftyoller Körper, fein freies, offenes, lebenvolles Ge: 
ſicht, fein großes blaues Auge, feine . feingemölbte 
Stirne, feine beinah rein Griechiſche Nafe, fein hol: 
der freundlicher Zug um Kinn, Mund und Wange — 
dies Alles fhien Ihm allein anzugehören. Schon 
einzelne getroffene Züge biefes Bildes machten ihn 
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Eenntlih, Sein vollfommenes Bir laͤßt fih nur in 
einzelnen Darftellungen mehrerer Augenblide geben 
Die raſche, anmuthige, gehaltene Bewegſamkeit feines 
ganzen Körpers; fein raſch mwechfelndes, immer ſprechen— 


des Mienenfpiel, feine aufmerffame und doch edle Theile 


nahme an allen Umgebungen, feine.warme Herzlichkeit 
bei der Mitfreude, und beim Mitleide, feine verbind— 
liche Annahme jeglicher. wohlgemeinten Gefaͤlligkeit, 
mochte fie gleih wider die Hofſitte verfloßen, feine 
weiche und doch männlid tönende Sprache mit ber 
Gefenfinkeit des Augdruds und der immer ausdrudd« 
vollen Geberde: — dies zufammen genommen bildete 
Eigenthuͤmlichkeiten, die man gefehen haben muſs, 
—um zu begreifen, wie er fo allgemein Ben fein 
konnte? | 5 

Alles dies vergegenmärtigte fich unfrer Eindildunge— 
kraft, als wir (am 3. Jul.) die traurigen Überbleibſel 
ſeiner Huͤlle zur Gruft unſrer Fuͤrſten begleiteten. 
Aber erſchuͤtternd war der Anblick, als wir hier den 
Platz ſeines vor neun Jahren vollendeten Vaters, 
ſeiner in Bruchſal verſtorbenen Gemahlinn, ſeiner 
in England ruhenden Mutter, und ſeines in Daͤnemark 
beigeſetzten Bruders, Georg, noch leer fanden, 
welche, ſammt dem verſtorbenen Erbprinzen, der 
Abtiſſinn von Gandersheim und dem DAN 
balter, ſaͤmmtlich feit 1805, verftarben. 

Das Trauergeläute dauerte 6 Wochen fang, und 
am 9. Sul. warb ihm in jeder Kirche des Landes mit 
inniger Zheilnahme eine Gedächtnifipredigt gehalten. 
Das fchönfte Denkmal hat ihm feine Liebenswuͤrdig— 
keit in unfern Herzen errichtet. Das warme Gefühl der 
Verehrung vereinigte ih aber zur Errichtung eines 
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metallenen Ehrendenkmals für den verdienftuollen 

Heldenfürften. Die Ausführung diefes Wunfches 
ward Sofort duch Eröffnung zahlreiher Unterfchriften 
eingeleitet, und vorläufig warb der Ort am Petersthore, 
wo er auf feinem Ritterzuge nah England in der Nacht 
unter freiem Himmel ruhete, zum Plage des Denk⸗ 
mals beflimmt. Der Herzog von Wellington [henkte 
dazu-feh8 von unferen Helden eroberte Ranonen. 

In aller Edlen Herzen regte fi zugleich der Ent: 
fhlufs, auf eben diefe Weife am Augufithore, neben 
der ſchoͤnen vom Herzoge Carl Wilhelm Serdinand 
kurz vor feiner Vollendung erbaueten Bruͤcke, aud 
diefes, um Stadt und Land fo hoch verdienten Kürften 
Andenken buch ein aͤhnliches Phrendenfmal zu 
feiern. Auch 'hiezu wurden fofort bedeutende Summen 
unterzeichnet. Der dankbare Sohn wollte des unver: 
geſſlichen Vaters Leiche im vorigen Frühlinge nad 
Braunfchmweig holen, und gern wollten fie Braun: 
ſchweigs Bürger im feierlihen Zrauerzuge begleiten. 
" Allein die Zeitverhältniffe machten died unmöglih. Nun 
war -indefs der Sohn früher zur Samiliengruft ige: 
langt, ald ber Vater *). 

Wir aber fahen unfere neu aufbLüpenden Hoff: 
nungen mit unferem Zriedrich Wilhelm wieder, zur 
Gruft getragen! Das Unglüd des verwaifeten Landes 
tar defto ‚größer, da der Erbprinz, Carl Sriedrich 
Auguft Wilhelm, noch nicht einmal das. zwÄlfte 
eh vollendet hatte, Seit 536 Jahren hatte Braun: 





*) Während bes Abbrucdes . Bogens fand ſich im num 
eröffneten Iegten Willen Carl Wilhelm Ferdi: 
nands die Verordnung, daſs fein Körper da ruhen ſollte, 

- wo er fterben würde, 
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ſchweig keine minderjährige Regierung gehabt; 
und grade unferen miſſlichen Zeiten war dies Schidfal - 
vorbehalten! Aber der Yollendete Fürft hatte, fein 
Schickſal ahnend, feinen legten Willen beſtimmt und 
viel weifer ald damals Albert der Sroße, die Vor— 
mundſchaft und Regierung. beftellet. 
In Gemäßheit deſſelben übernahm der Prinz 
Regent, Georg, von England die vormund: 
ſchaftliche Regierung bis zu feines Neffen, des 
jungen Herzoges, Volljaͤhrigkeit. Dieſer Rönig: 
liche Vormund beſtaͤtigte alle Raͤthe und Staats: 
beamten, alle vorhandenen Geſetze und Einrich⸗ 
tungen. Alles blieb folglich in feinem ruhigen und. 
fiheren Gange, _ Ä 

War es fehr traurig, bafe wir den geliebten 
Zuͤrſten im Übergange zu der befferen Zeit, die Er 
uns brachte, verlieren muflten, und dafs Mr felbft 
der Früchte feiner großen Anftrengung und Aufopferung 
nicht genießen follte: fo tröftete es uns, die mefent: 
lichften hohen Staatsämter mit ſachkundigen, edlen 
- Männern befegt zu fehen. Und wir durften uns vol: 
lends vom Geifte der Regierung Englands unter 
der Führung eines hochherzigen Landes Fundigen 
Deutfchen Mannes die vollfommenfte Schadlos hal— 
tung, melde bei diefem unerfeslihen Werlufte nur 
möglich war, verfprechen, als der Drinz Regent von 
fengland den edlen Grafen von der Schulenburg: 
mwolfsburg dazu veranlaffete, die fchon früher von 
ihm. bekleidete Stelle eins Braunſchweigiſchen 
Staatsminiſters in bdiefen wichtigen Verdhaͤltniſſen 
wieder zu übernehmen. Das volle Vertrauen des gans 
sen Landes und bie hohe Achtung und Kiebe aller 
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Raͤthe und Staatsbeamten kam dem. um unfer 
Land. ſchon hochverdienten Manne von allen Seiten 
entgegen, und er entfagte mit fehönem Edelmuthe dem 
ehrenvollen Vorfige der Hannoverfhen Landfchaft, um 
fih ganz der Regierung unferes Landes und der 
Sübrung unferes jungen Sürften zu widmen. — 

Un den ehrenvollen und einfluffreihen Plag des 
zu früh verftorbenen Hofrathes Volfmar, trat ’eben- 
falls ein Mann, deffen Talente, Menfchenliebe und 
Thätigkeit zu. den fchönften Erwartungen berechfigen, 
der bisherige Kammerherr und Kammerrathb von Bu: 
low. Blidt Braunfchweig unter ſolchen Verhält: 
niffen in die Zukunft hinaus: fo überlaffen wir uns 
ber ſchoͤnen Hoffnung, dafs unferem Lande unter biefer 
väterlichen Vormundfihaft, im Genuffe der durch 
unferes Fürften Tod. erfauften Ehre und Ruhe bis zum 
Regierungsantritte feines hoffnungsvollen Sohnes aud) 
fiherlih Heil mwiederfahren werde. Mir ſehen ja die 
Bildung und Sührung unferes jungen Herzoges 
fo edlen gefchidten Händen anvertrauet, daſs wir den 
von der Natur mit fchönen Körpers und Geiftesgaben 
ausgerüfteten jungen Sürften zu feiner Zeit herrlich 
in jeglicher ſchoͤnen Kürfteneigenfhaft herangereift zu 
fehen hoffen dürfen, Und unfere vormundfchaftliche 
Regierung wird fiherlich nihtd Gutes zu wirken 
werfäaumen, was die VBerhältniffe rathbfam machen; aber 
fie wird die wenig Eoftfpiliger Hof: und Staatsver— 
hältniffe diefes Zeitraums als gluͤckliche Erholungs: 
zeit für das erfchöpfte Land bentisen, um. dann dem 
jungen Herzoge dad Ruder des Staats auf ficherer 
Fahrt zu überliefern. 

Gebe nur die gütige ——— dem Sraum 
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fehweigifchen Lande den vollen Genufs des Srie 
dens, deſſen es doppelt bedarf, und den es jetzt wol 
ſehr verdient zu haben ſcheint, da es ſo ſchnell hinter— 
einander zwei ſeiner liebenswuͤrdigſten Fuͤrſten der Frei— 
heit Deutſchlandes opferte! Oder ſoll es indeſs in 
Deutſchland noch ein Mal ſtuͤrmen: ſo weiſe Gott 
dem kleinen Sande, das keinen großen Widerſtand 
leiſten kann, einen ſicheren Hafen an, und beguͤnſtige 
dann den Muth und die Weisheit ſeiner Fuͤhrer, um 
daſſelbe zur-vechten Zeit in dieſen Hafen zu ſteuern! 


109. Wo blich aber der Urheber unferes Verlu⸗ 
ſtes — Napoleon, den wir in der Schlaht aus dem 
Auge verloren? Er Eriegte auch dies Mal, wie er 
Shah zu. fpielen pflegte. . Durch wiederholte kuͤhne, 
wüthende Angriffe auf Einen Punkt, unterſtuͤtzt durch 
Reiterei und ſchweres Geſchuͤtz, verlangte er jedes Mal 
zu fiegen. Gelang dies nicht, fo warf er das Spiel 
um, und zanfte mit feinem Gegner, Won einer An: 
höhe überfah ev die Schlacht, und befahl immer von 
Neuen: "Vorwärts! Immer vorwärts!” Den alten 
tapferen Blücher nannten die Ruffen und Preußen 
den Seldmarfchall Vorwärts,” weil fie dieſen 
Befehl immer von ihm zu hören gewohnt waren. Allein 
er war auch dann immer felbft an der Spige. Wenn 
Napoleon ſich felbft vorwärts wagte, fo Fannte er 
als Artillerift die Schuffweite zu genau, um in Gefahr 
“zu. gerathen. Mifflang die Sache, fo muffte er zur 
vechten Beit feine Perfon zu retten, Doch dies Mal 
hätte er 08 beinahe verfehen. Er hatte fih zu meit 
vorwärts gegen Wellington gewagt, weil er den Flie— 
henden zu verfolgen und des Sieges gewiſs zu fein 
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meinte: Auf einen Seitenangriff ber Preußen rech⸗ 
nete er gar nicht. Er ſah fie kommen und hielt fie 
fuͤr das Heer ſeines Generals Grouchy. Dies vollen⸗ 
dete fein Ungluͤck. Indem ex feine Garden mit Gewalt 
ins Feuer trieb, und in fefter Überzeugung, jest zu 
fiegen, felbft immer frifhe Voͤlker in die Luder fchob, 
ward, wie man fagt, fein Pferd unter ihm erfchoffen. 
Alles gerieth in Verwirrung; er war in Gefahr gefanı 
gen zu werden. Eiligft feste er ſich an die Spige 
einiger Weiter und entfloh. Da filrzte das zweite 
Pferd mit ihm zur Erde. Er verbarg fih in einem 
Garten, und ward von hieraus durch zwei feiner Gar— 
diſten unerfannt bis zu feinem Wagen gebiaht. Die 
Dreußen hielten den eilenden Wagen an, ohne Na— 
poleon darin zu fuhen. Er entfprang, weil man ihn 
nicht kannte, im Getümmel; ließ feinen Degen, den 
Dreufifhen ſchwarzen Adlerorden und viele Koftbars 
feiten im Wagen zuruͤck; ſchwang fih auf ein Pferd, 
und verlor dabei den Hut; entfam aber (den 21. Zur.) 
verkleidet glüdtih nah Paris, Hier madhte er be 
kannt, “daſs er feine Feinde durchaus befieget habe; 
dafs nur durch das Gefchrei einiger Übelgefinnten eine 
allgemeine Flucht entflanven ſei. Sein Verluſt fei 
unbedeutend. Alles ſei leicht wieder gut zu machen. 
Man muͤſſe ſich ruͤſten u. ſ. w.“ Allein er ward durch 
andete Fluͤchtlinge Luͤgen geſtraft und man forderte ihn 
auf, der Regierung zu entſagen, weil die herandrin⸗ 
genden Feinde nur ihn befriegten, Er tobte anfangs 
hierüber; muſſte fih aber entſchließen zurüdjutreten 
und erklärte, dafs fein Sohn, der König von Rom, 
an feine Stelle treten follte, und er das Heer als 
Dictätöt führen mollte, Jatzt bildete fih eine Zwi⸗ 
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ſchenregierung. Dieſe konnte die verſchiedenen Par: 
teien nicht vereinigen; doch waren die Meiſten darin 
eins, daſs man die tapferſte Gegenwehr wagen muͤſſe. 
Daher wurden alle vorhandenen Krieger aufgeboten, 
um die Feinde von Paris abzuhalten. Als der Ge: 
neral Grouchy, welchen Blücher hinter fich Ließ, 
um Wellington zu helfen, mit jeinem geretteten 
Heere ankam, faſſte Napoleon wieder Muth, fih zu 
behaupten, wollte ſich der Negierung wieder bemaͤch— 
tigen und’ wiegelte die Worftädte der Stadt Paris auf. 
Auf Lucians Anftiften ward fein Sohn wirklich von 
feinen Anhängern als Napoleon U. zum Raifer 
ausgerufen. Dies hatte jedoch gar keine Mirfung. 
Cudwig XVII. blieb König von Frankreich; denn 
die Verbündeten hielten treulich jedes gegebene Ver— 
fprechen und befhugten diefen. Bonaparte war noch 
einige Zage auf dem Schlojfe Elyſée, machte allerlei 
Entwürfe und that mancherlei Vorſchlaͤge; ward aber 
von der Zwifihentegierung außer dem Gefeg erklärt 
und muffte fliehen. Da ging er (den 29. Sul.) nad 
dem Hafen bei Rochefort, und hoffte mit Sicherheit 
nah Amerika zu enttommen. As er fi bier von 
den Schiffen der Engländer fo umſtellet fah, dafs ihm 

jede verfuchte Flucht miffglüdte, ergab er fih den 
Engländern auf die Großmuth ihrer Gefege, und 
hatte fchlau genug berechnet, dafs er fih hiedurch ein 
günftigeres Schickſal bereitete als er verdiente, Man 
durfte ihm nun das Leben nicht nehmen. Die Eng: 
länder führten ihn bloß als ihren Ariegesgefange: 
nen zu ihrer Kuͤſte hinuͤber; ließen ihm aber nicht ans 
Land kommen, biß fie Ihm den gemeinfcaftlihen Bes 
ſchluſſ der Verbündeten ankündigen und biefen. volls 


512 Fünfter Abſchnitt. 


ziehen Eonnten. Was von feinen geraubten Shägen 
der Krone, Frankreich eigentlich gehörte, warb nach 
Frankreich zurüdgefandt. Alle feine übrigen Schaͤtze, 
Koftibarkeiten, Sumelen, Wechfel und Baarfchaften, 
wurden ihm abgenommen itnd zinsbar belegt. Nur eine 
Heine: Summe nebft Tafel- und Hausgeräthfchaften 
Heß man ihm. Über bies Alles ward ein genaues Ver: 
zeichniff aufgenommen. England behielt feine Schäsße 
in Verwahrung, und ließ jie bereihnen. Damit er 
keine Meutersien ausführen Eönnte, follten ihm feine 
Beduͤrfniſſe im nöthigen Maße gereicht und von fei- 


nem Vorrathe bezahlt werden. Bon der Schaar..feiner 


Gefährten murden die gröbften Verbrecher. gefangen 
genommen, und auch viele Andere zurüd behalten. 
Nur 19. Perfonen, worunter fi 12 Männliche und 
weibliche dienende Hausgenoffen befanden, durfte er 
. ‚mitnehmen. Seine und feiner Begleiter Geräthfchaften 
wurden genau unterfuht und alles Verdaͤchtige ward 
zurufgenommen. 

Ä So ward (im Monate Auguft 1815.) diefer ge— 
faͤhrlichſte aller jegt lebenden Menfthen nad der Fleinen 
Snfel St. Helena *) gebraht, wo ihn die Engländer 
unter dem Namen "Beneral Bonaparte,” als ihnen 
anvertraueten Arieges : Stäatsgefangenen behan- 
dein. Es ward ſtrenge befohlen, ihn nicht, früher 
ans Land zu bringen, als bis ein eigenes für- ihn 
erbauetes, feites, mit einer Mauer umgebenes. Haus 
fertig wäre. Das Gerippe diefes Haufes Ward in 
— gezimmert und — nebſt einem Vorrathe von 


2) Im Äthiopiſchen — weſtlich von Afrita, — dem 
a a der en Hoffnung. 
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aputdge tůthe· mebſt n alloalai · Noduͤrfiſſen aha. 
Diefe; Racht cht abeldroſſedien⸗· welche vergaß ‚dafs 
Englard: dis cues mem WRapnieang, — ————————— r 
bejahlte und: De Reichthum diefeß — ——— 
fen dansk minderten. Jadfemer ‚perbundenen, baudt· 
mÄhte iR hei Ruin mas Frankceich. Sandte,, Kine 
Aufſehen nach St. Sahne, melhe, sin erarodigſezn 
«Haufe: wohnen ſoltena e Gnalanderaber, verſprgch fr 
— haftemincit. md ind Woonssde did Arm mario 
Bor? 8 mache erw: pfiff af „Sieden 
‚den. under, Inan meine Rechnung ah⸗ 
ıfhließt, habe ich/ immer noch gewonnen. vch fg mit 
ſechs Franken mein Wageſpiel an, amd ‚höre, xeich auf.” 
Als man ihm feine: Verbaanung nad; Gt. Seilena 
aukuͤndigte / verlor· er alle Faffung⸗ und ‚tobtet,;im, wilden 
IngrimmDenn dies Schickſal hatte esr, nicht erwgr⸗ 
‚tet: Doch. auch. jetzt erheiterte tr, ſich bald, wieder. 
‚Ser Leihtfinn fchien ſchon wieder neur abenteuerliche 
Entwürfe ‚erfonnen zu haben, Agle.: er. huͤpfend die 
Strickleiter des Schiffes hinnunſtieg, um ar feine 
Verbannungs» Infel-abzureifen:;.; 
Ale Mitglieder feiner Samitie un derin Ders 
wöndte , den, Dheim und die Neffen eingefchtoffen, wur—⸗ 
ben aufitimmer aus Frankreich verbannet und gehal⸗ 
ten, das Rürigreich binnen einem Monate zu verlaſſen. 
Tapdleon hatte teinen feiner Verwandten mitzuneh⸗ 
nen „verlangt, Auch war. feiner davon in feiner Begleis 
ung». als er:fih _ergabi Seine. Gemaplinn. Marie 
„uife nach Paris. zu. ziehen, war ‚ihm miſſlungen. 
dies ſchien ihn aber nur darum zu verdrießen, weil 
ihn seinen, Stuͤtze hexaubte. Sie muſſte ‚aller, Verbin⸗ 
ung mis ihm entſagen, hen Titel einer. Erzherzoginn 
33 


- 316 —8 “ginfien! Arie WıEy Rep re rg}. 
5* trug, er gern at "eiheh — 


u antel,. den er ſchnell umtet ceh. konnd e und‘ verfiel: 
ete ch, oft fogarı öhıte 39 au brößer Kuft Fire 
Werftehung und. Unmwahrpeit., Bielchwol fägen Men⸗ 
entenner die in genau heobacteten , "bare "Te 
ald. höhniſch flotjer, infterer, zurhäfiptedinder, vbald 

im ſchnellen Wech chſel ſchmeichlerifch Nufthender Slick, 

Jedes Mat, begleitet ‚mit der. Auedruck- volleſten Geberbb, 

immer den währen öpelic — batſteueke. 

So kann alfo fetoft bei dem dh bleſten "Elgnee‘ dfe 

Fafel,” welche der "Schöpfer im Menfcin ngechie zur 

SH ausgeſtellet hat nicht ügen | ENTE OLE STR 

Er hatte keinen greiind, Lonute, Wollte wol auch 

einen haben. Seit, Spiöne, Serben And Schmeichler 
verlangte er, kaufte ſie um jeden De dund Fand te 
"allenthalben. Er‘ waͤhlte abergidurig vie Tage," und 
‚zehnte auf lindes Giuͤck. Es (dr Be hu Theil⸗ 
verwoͤhnte ihn, ‚verließ ihn und tie ha faͤuen!Ein 
Volk war ihm eine Heetde), beten Wolle KRÜrH An: 
Fchiag brachte; iht Fleiſch und Bit verkifitte er Ark 
fein. Eigenthum. Alle Siatteträfte‘ feihi Eandes 
bdrauchte fein Ehrgeiz nad Wiuttehtꝰ aã ais ettſeuich 
und alle anderen Laͤnder als "Sigehffärbe‘ [er Er⸗ 
oberungs ſucht. Denn weltderrſchaft bar” 088 vzia 
ſeiner wuͤnſche⸗ und jedes Kl an“ ‚war ti 
willkommen. 

* Wer ihm‘ einen Helden nennet, —* bieg’ eble 

Wort. Denn nie Pohnte ei feinen" Kriegesthäteh 

Achter Much ir feiner Bruſt' "Und wie konnie er den 

Gefahren ruͤhigen Muth entgegenftelten ?" Selne Seile 

machte ihn untuͤchtig u "Heidenthäten. "Sie war Tine 

Kitinen groß, im Großen Hein und unſtcher. ein 
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er vetſtand bie Kunſt, die leichtſinnige wilde Tapferkeit, 
der ‚Jcanzofen, bie ihr eigner wibigſter Schriftſteler 
Tiger⸗Affen nennt, aufs voͤchſte zu ſpannen. 
Dieſe Nation ſtellete er, ‚gefeamäßig ing ıBten Jahre 
unter daß Gewehr, damit, ia; ‚Keiner Mehr Ieınte, ale 
feine Kriege führen. , ‚Er ‚errichtete, sine ſchigubere g/ 
nete Ehrenlegion; wuſſte Allen Mur einzufprechen, 
Allen Beute. und Belohnungen. zu nerheißens ‚sr une 
wo dies nicht. half, ſie mit ‚Bi ober ‚Bewalt ins, Srues 
gu. treiben.. ..: Er draͤngte die, ‚norberen. Haufen. durch 
immer falgende vor, trieb „fie über Zeichen ; eorvarte 
uund zwang ‚fie. auf Leichen „hen. Sigg zu ert ͤmpfen⸗ 
den er. errungen. wiſſen wolle... mocht dies Taufenden 
ber Seinen. das. Lehen foften! Zu ben. Kriegen, melde 
er: führte, hatte, die. Franzoͤfiſche Stagts umwpaͤlzung fuͤr 
ſeine Abfichgen gefhidte. Heerfuͤhrer gebildet, und in 
ſeiner Schule bildeten ſich unter Frauzoſen deren 
leicht viele. Mit ſoichen Huifsmittein im, feiner 
Lage Hätte vielleicht mancher. Andere ‚geaufgme Wir 
therich ſolche Kriege mit ſolchem Gluͤcke —2 
— — | a re 
Berzinfheh nicht, ars wir feines, gar ‚nicht zu 
PER gehabt, hätten? Aber wo iff, ein gluͤdlicher 
Winkel ‚in Europa, ‚deffen Geſchichte im. — 
ohne ſeines ungluͤcklichen Einfluffes, zu erwähnen? 
wer kann merkwürdige Menſchen auf Thronen = Pen 
ohne dieſes gefrönten Gluͤcksritters Bild ‚au: malen? 
Unter den. Weltfiürmern bleibt er, in der Geſchichte 
iner der. merkwuͤrdigſten, und als Menſch ein hoͤchſt⸗ 
nerkwuͤrdiges Gemiſch Corſicaniſchet und Frangölifcher 
Rational: Eenäpmiäteken, deren Ayebibaus bas 
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Stifte‘ "begtnftigte. ‚Der Woltregteredi welcher 
feine Cigenfchaften "dorher kannte, freute ihn mit gro⸗ 
pre Weisheit grade in dieſem Zeitraume "in dieſe 
Beryäicniffe, ab Werkzeug ju den großen Umwaͤlzun⸗ 
dh, Jen unſer Etdtheik ' bebicfte:‘ ’ Denn’ muſſte 
das Ars geſchehen , was ’gefchehen ’ift, um Fuͤrſten 
ee aus Schiummer und Daͤnkel zu weden, 
Aules in Verwirting zu ſetzen und dadurch Anderungen 
Si etzwiagen welche minder zerftörende Mittel bei 
üns kraͤgen Menſchen nimmer hewirkt hätten: To war 
er der Mann, dies zu bewirken, ' Und er vollbrachte 
fein Merk mit Hftiger gefuͤhlloſer Tuͤcke in leichtſinniger 
übereilung. Minder ſchlecht ober nur ruhiger überlegt, 
Hätte et feine Note viel laͤnger geſpielt! Sein Frenel 
tlohnte “ihm nad Verdienſt, anderen minder großen 
Boͤfewichten ‘zum warnenden Beifpiele, Ein ſolches 
Sortlebeir, als ihm zu Theil ward, gemähret vielleicht 
eine daurendere Belehrung, als fein noh fo’ fhmäd: 
voller Tob ber Welt. gewähret haben wuͤrde. Die 
ſchmaͤhlichſte Hinrichtung konnte ja bob für feine 
Verbrechen keine Sühne heißen, und wedte gleichwol 
in male weichen Steele Mittett füt den Boͤſewicht! 
AOb man ihn aber nicht oͤfters zu hart beutthei⸗ 
kr Alterdings, wenn man ihn 'tinen Teufel in 
Menſchengeſtalt nennt. Denn man vergiſſt, daſs 
dies Sinnbilb‘ alles Boͤfen nur darum Boͤſes thut, 
weil es Woͤhlgefallen am Boͤſen hat. Napoleon abet 
that Boͤfes und fteuete ſich deſſen, weil dies feinen 
Stolz und Eidenkug naͤhrte. Die Mittel waren ihm 
gleichguttig So iſi er alſo noch immer Menſch. Aber 
er ſteht ale ſcheuslich merkwuͤrdiger Menſch unter den 
Auen in ber Geſchichte unſrer Beit da, wenn er 
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3: Bea feinemrjungen, Neffen, (beffen Water, . feinen 
Bruders er zum Koͤnige von. Holland mahte und wien 
der entfeßte ırweil erx zu menſchlich ihanbelte,) oͤffentlich 
ſprach: AIch perſpreche dir den Thron deines Vatersz 
aber vergiſſ mie, daſs Ichn bar, exſte Gegenſtand bein 
ner Richt: ſei, Frankreich der zmeite, und Holland 
nur der dritte!” Wenn er in voller behaglichen Ruhe 
nach der Schlacht über Leichen hinwegritt, bier 
Italieniſche Liederchen fang. Stäbte „und ;Dörfer, ums 
her brannen andı- xauchen fahe Ba in der Hin 
ſterbenden hoͤrte und, fröhlich Fortfrillerte mr: „Wenn 
es- feinen: Wundaͤr zten geheime Befehle, gab... Berwung 
betea welche „Anirhk „ wieben dienſtfaͤhig werben ‚könnten 
unverbuudenuftegbennän; laſſe mer zumn wicht. Kara 
Aruͤppeln Gnadengehalte, geben zu duͤxfen, und es jhm 
nichts galt, dafs fie ſich fuͤr ihn hatten. —J—— 
laſſen Wenn er ſogar in Flandern (am 16.Jun. 
1815.) auf: einen Haufen ſeiner eigenem, Verwundeten 
und; auf die Ärzte. melde ig; varhanben „Feuer, geben 
hieß, weil ſige feinen —— hinderlich. MUB * 
C ©. a 
' Gtregtigkeier! "un weiß“ ein" geind Lin Engel! — 
Woaͤhrend bes Abdrucks dieſer Schilderung warb eine 
2 votsebliche d an teſ h vtf tdes Weltſtuͤrmers bekannt, 
worin· er fagkenı;"@r; habeseingefehen, daſs die ganze 
— fo ausgeartet fei, dafs fie umgebildet werben muͤſſe; 
und Er allein fei es, durch melden dies möglich ges 
‚ wefemi Rur durch Blut, durchviel Biut Tönne dies ge: 
1»  fihehen;:| Er: hähe-geftrebt;; wide: bald dem Verhaͤng niſſe 
2.2 3 'genügen.it’Die Welt» verkiere: unendlich viel dabei, 
daſs sfein, Plan! geſtoͤrt ſei.“ Iſt dieſe Schrift ht, und 
war dies wirklich bie Triebfeder feiner Unternehmungen; 

fo iſt er ein Schwaͤrmer und ein. deſto gefährlicherer 


Be oe een mer: T 


den ee re vontiduint Unhöfbe, 
Bei deifen Namen geder Cefuͤhlvolle Menſch ſchaubert! 
Gottgebe Bali Geſchichtſchreiber in einem ſpaͤ⸗ 
Seren Zeitraume ſeiner weiter zu erwaͤhnen haben moͤge, 
ais u Nachricht = geben. Kafsi-er nicht mehr Teil, 
Eift em We: Hand: with s.merbeu- nie Age 
en, i De Er Bd Bere rer — 230° 
3 ns Beh BI > ei) nd. dr 

ıro.: zeiede Friede war jetzte bücher: fehri= 
lichſter Wunſch. Nur Fran lreich ſchien ihn eben nicht 
zu wuͤnſchen. Es ſchien nur die baldige⸗ Abteiſe der 
dethäitdeten: Heere gu‘ verlangen, um daun von Neuens 
zum Raͤube und Mordfehwerte zu’ greifena. RVUm deſto 
ſorgfaͤltiger muſſten weiſe Sürften ‘dein Loiedens⸗ 
ſchluſſe zu Werke gehen! Sie WE darum * 
gerte die Friedensbotſchaftn 

Wit laſſen fie in Paris das groͤße Sefchiſ be⸗ 
kreiben, und etzählen iridefs, was in Braunſchweig 
und deſſen Umgebungen fuͤr uns Denkwuͤrdiges geſchah. 
Denn unſte weiſe Landesregierung wirkte·ifert dem 
Tode unſeres theuren Friedrich Wilhelm als Stell⸗ 
vertreterinn unſeres migderjäbeigen versages ‚ohne 
Garauſo des Guten vielll. 

+ Sites echielt bie Nacriht, dafs. für bie Pflege 
und „eilung unſerer verwundeten Krieger nmicht 





Menſch. Aber wird der Mann, welcher immer Log, 
bdies Mal bie Wahrheit geſagt haben? Ich ſehe auch hier 
nur eine Beſchoͤnigung ſeiner Herrſchſucht. Oder hat 
ihm fein Ehrgeiz dieſe Vorſtellung etwa fo soft eingege⸗ 
ben, daſs ber ——— ſie endlich fuͤr ſeine Ueberzeu · 
gung hielt? 
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hinl an glich grſorgt fei,imeikman.nine fg: Bussen, Beite 
Beine fo große Anzahl ſolcherKeidenden egwartet. hatten 
Da wurdenungeſaͤumt gefhicke Axzte fortgefphidt- und 
Sendungen mite allem Erſorde wichen beſoggt. Anſere, 
ſchaͤnen Mereine der Menſchenfreunde ſammeltem 
dazu reichliche Gabenz uud eine · ſchon vom hochſeli⸗ 
gen Horzoage nirdergeſe zter Cornmiſſion beſorgte ‚bien, 
vie: Anterſtuͤtzung der Zrauen und Kinder der im 
Felde) ſtehenden nder umgekommenen Krieger: Fuͤr pie, 
erften dringendſten Beduͤrfniſſe ‚Dertunertonztet,„gpaßem 
Anzahl Anſcar Verwundeten hatte: ſchan; unfre in „Neafe 
land Aebende,perwittivete Herzoginn: und · der Bruͤſ⸗ 
ſelſche Wohithatigreita Verein. geſorget. x 
nſere Pte; Landesregierung? Mmchte es:⸗ ſich aux, 
Pflicht die Unordnungen und ‚Unfittlihfeiten, 
weiche ſich aus dev Franzoͤſiſchene Regierung heruͤber 
geſchlichen hatten und: noch immerfort zw. behaupten 
ſuchten, æinzuſchtaͤnken und. obzuftellen. - Wo, ‚fie,, hieß 
durch Erneuerung and ; Kmhfskung. shemaliger Anorde 
nungen und Beſate: unſrer · werewigten geliebten Fuͤrſten 
bewerkſtelligen konnte: ba begegneten ihren Vefehlen 
und Vexrhaten ideſto froͤhlichere Willfaͤhrigkeit aller 
aͤchten Braunſchweiger. Geſchaͤrft, und. den: jetzigen 
Beisen angemeſſener abgefaſſt, wurden ins beſondere die 
alten Verordnungen uͤber die Polizei⸗Einrichtungen 
für oͤffentliche Ruhe und Sicherheit, und< arber die 
GeſundheitsAnſtalten; die Geſetze wider den 
Hausdiebſtahl, wider unvorſichtiges Schießen, 
wider Wald⸗ und Forſtfrevel und wider ben Wild 
diebſtahl. Dies mar. deſto nothwendiger, da man 
‚hin und wieder von Aäubeteien in den Waͤldern 
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Br ride) Verſprengung vieler vermieten Kiiee 
ger "Mauh "und: Mord Früchten: ließ. 

Belgien Rechtlichen‘. regte ſich en —— m 
au fir Religion und SittlichFeit, Der Gang 
ver’ Dinge! weite dies Gefühl. Denn welchen Nach⸗ 
denkenden und Gefuͤhlvollen wieſen wol dit Schickſale 

mifrer "Zeit nicht auf Gott und Tugend hin. Aber die 
Betcätdung, welche unſere Froͤmmigkeit und Tugend 
und ihre Pflegeanſtalten, die niedern und hoͤhern 
Schulen und Kirchen, durch die Framoſenpeſt erlitten 
daben kann nur ſehr langſam duch weiſe, feſte 
and anhaltende allgemeine Maßregeln gehoben 
werden. Wit bedürfen: seiner durchaus verbeſſerten⸗ 
wohlgeordneten Prediger: und Schullehrer‘ Der: 
faſſung eines wohl⸗ abgewogenen Kirchen⸗ und 
Schulweſens/ undubeſonders einer: weiſen Kirchen⸗ 
und Schulzucht* großes oErnſtes in fruͤher Bil⸗ 
bring’ unſter Jugend und: Vortbildung der · Er⸗ 
wachfenen sur Religioſitaͤt; des kraftoollwirkenden 

Berfpieles der ii ——— — herab 
ünd dergl. 4vgνν sten} »] 
un Doch auch des — 4 piezu 
Efrägi beiguttagen., freuet fih: der Menfchenfreund 
dankbar. Ein ſolches Beſtreben wirkte: äm:;ben ‚front | 
nien menſchenfreundlichen Bibel: Vereinen; welche in 
Englaͤnd begannen und. ſich imit ſchoͤnem Eifer über | 
Deutſchland . verbreiteten "Auch in Braunſchweig 
erwachte das Gefuͤhl des hohen Beduͤrfniſſes religiäfer 
Bilbung durch die Bibelz und. eine menſchenfreundliche 
Geſellſchaft vereinigte ſich zur Anſchaffung wohl 
feiler Bibeln für Unbemittelte. Möge: es unſe⸗ 
‚rem frommen Eifer gelingen, nicht nur recht vielen 
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Lefein Bibeln zu Tlefdens: fonbeen auch denn heiligen 
Buche seht viele Leſer ung zwar’ fromme und’verk 
ftändige Leſer zu verſchaffen, damit die edlen Gee 
fühle welche: das Leſen der Bibel in den Seelen: fole 
cher keſer wedt in Braunſchweig wieder allgemel⸗ 
ner werden Uber der ausgeartete Geiſt "der Zeit 
wirft auf Verſtand und Gemuͤth⸗ jetzt nicht zu / Gunſteü 
der Offenbarung unſrer Bibel, Iht einfacher" ſchmuck⸗ 
fofer Ernſt gefällt unſerem eitelen verwöhijten Bud 
ſchmacke nicht.“ Ihre ſtrenge Wahrheit und He himm⸗ 
lifcher Geiſt ſtimmt mit) unferen vereiteltemeHerzen 
und mit unſeten ſinnlichen Genuͤſſen nicht, Wie meh - 
den’ wir dem REN war in ‚atifedbe — | 
enzumertberi? - 

Zur Verbefferung: Se Sffentlidhen: Gou⸗⸗ 
dienſtes that Preußen einen Vorſchritt, weicher Auft 
merkſamkeit verdient. Es ſetzte (den 177 Sept 1814.) 


einen "Ausfhuff 'von feinen: yornehmften Religionsleh⸗ 


teen der beiden Hofſtaͤdte Berlin’ und Potsdam nieder, 
trug‘ dieſen aufs alle gottesdienſtlichen? Anftalten einet 
genauen allſeitigen Pruͤfung zu unterziehet, Die?’ ME 
Hungen "aller Sacjverftändigen /einzufordern,- "im. Be 
mäßheit berfelben teifliche Berathfihlagungen anzufter&k 
und dann der Regierung Vorſchlaͤge zur Verbeſſtrung 
des öffentlichen Gottesdienftes zu thun. Die: bisher 
hierüber bekannt gewordenen Urtheile Laffen, wenn nicht 
Eirtfeitigkeit die Verhandlungen miffleitet, eine’ gereifte 
Ausmittelung des Beſten erwarten, daran wir Bere 
auch Theil zu nehmen hoffen dürfen. 

Unſere weife Landesregierung bat fi * einige 
ſtille Verbeſſerungen im Kirchen⸗ und Schulwe⸗ 
ſen und bar eine feſtere Anordnung ber geiftlichen 
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Angelegenhe iten des ganzen Landes unter Einem 
koandessConfiftorium; inmelchem Aalfeitig.gebilbete: 
Manner figens zu jeglichem ferneren ; Zostihritgn ; Ion: 
die Bahn Frei: gemacht, AUnferen Prediger fühlen «bas, 
Eina, was Noth iſt umd treten Muthig in die Schrau⸗ 
Ben Zum Rapp, gegen den verdorbenen Geiſt. dex Heit. 
Unſere hohen und niederen Schulen erwachen nach 
Bin Mbe denkehr des Friedeng zur menenAhaͤtigkeit. 
Unteres ſchoͤnen Kuͤnſten erheben -fihs. und. Alles 
fühlt) dafs siwir:.nemeuSartfehritte machen muͤſſen⸗ 
wenn gwir mit. denn Aritalten Schritt halten mollen, 
Den freizgemordene- Buchhandel, ein weiſes Cenſur⸗ 
meſen⸗ Nnd ader freie Geiſt der Schriſtſteller ver⸗ 
heißen Dieſen allen ihren kraͤftigen Beiſtand. ‚iz 
danfen inf auch in Dieſer; Dinfigenhoftgungsyell im 

die Buknaft hinaus ſchauen in tn: aa 
Schon im Auguſt (1815) ſchicktte unfere, Landes⸗ 
ergierung:: auf Einladung den Preußen; ben verdienſt⸗ 

polen; Director unſers Muſeums, Herrn Hoft ath, rm 

nerius, mit dem Bilder-Gallerie⸗ Aufſeher, Heren 

Weitſch, nach Paris, um die durch Denon aus der 

Bibliothek in Wolfenbüttel; und Helmſtaͤdt, und vom 
hleſigen Muſeum geraubten Kunſt-⸗ und gelehrten 
Sachen und die vom hieſigen Schloſſe und: qus Salz⸗ 
bahlum⸗· entfuͤhrten Gemaͤlde zuruͤck zu fordern. Sie 
richteten, ihren Auftraggluͤcklich aus. Die vorzuͤglich⸗ 
ſten Stuͤcke erhielten ſie alle zuruͤck; denn dieſe fanden 
fie im Pariſer Muſeum aufgeſtellet. Von den ſchlech⸗ 
“teren waren manche zerſtreuet und nicht aufzufinden. 
Vieles kam ſehr beſchaͤdiget zuruͤck. Einige koſtbare 
ſchadhaft geweſene Stuͤcke hatten die Franzoſen ſehr 
ſchoͤn ausbeſſern laſſen. Es war dem; Herrn Hofrath 
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Enmdet tus ‘gelungen’; viele· der allerſchoͤnſten Stuͤce 
unſeres Muſeum vor der Ankunft der Franzoſen ein⸗ 
jüphken und ins Dänifche zu ſchicken. Dieſe ſtud mm 
lag zuruͤck ¶ gebracht. überdies Has die Heſſen⸗ Caß⸗ 
ſelſche Regierung die Ruͤckgabe? der waͤhtend der Wefte 
fuͤtiſchen Beſitzn ahme nach Caſſet gebrachten Braunm⸗ 
ſchweigtſchen Kunſtfachen verfüget. Und ıf6 haben 
alſo unſere Kunſtfchaͤtze in innr Weſentlichem eben nicht 
viel derlöten: ’ Sie werden kuͤnftig nochicnäher'werei- 
nihet ud dur Venkgunznnog: bequeme eingerichtet 
erben Den Lei Zu; 06 17 BEE an nα— 
* Manche legten es— imfetem num :verwigten Her⸗ 
vage Abel "aus, dafs "er: nicht ſogleich ach feinem 
Regierungs - Ahttrikee‘ die! Staatsfchulden anerkannte. 
Beſſer ünterrichtett- wufften/ daſs er dies zu thun dos 
fort geneigt‘ war / und’ ‘die Binfen von Legaten, Witt: 
wendehalten und Armengeldein wirklich auszahlen: tief; 
vater tr aber in Anerkennung der uͤbrigen Vinſenruͤck⸗ 
ſtunde ii Wer Weſtfaliſchen Staats ſchutden als Deut⸗ 
ſcher Bundesfuͤrſt nicht eigenmaͤchtig verfaͤhren zu duͤr⸗ 
fen glaubte, fondern die Beſchluͤſſe des. Deutfhen 
Bundes abwarten 'zumäffen meinte; dafs Müdhı wirt: 
üch nicht wohl ab zuſehen wat; wie’ dieſe Angelegenheit 
ohne gemeinſchaftliche übereinkunft aller der Fuͤrſten, 
welche jetzt Theile des: ehemaligen. Köntgreiher Weſt⸗ 
Pe. nn en und u Reine Bebenht 
=); Eine a — — das id während. des 
Abd ruckes diefes Buches mit, Bergnägen. aus der deder 
unſeres Herrn Hofrath Emperiue im Braunſchweigi⸗ 
ſchen Magazin, 15 — 40e Stüc 1516; und empfehle fie 
allen Kunftliebhabern, — 
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werden ſollie? Er ordnete aber dennoch ‚eine Com 
‚miffion ;;any welche im; Einperſtaͤndniſſe mit unſeren 
wormaligen, Landſtaͤnden diefe Angelegenheit ‚in nähere 
Überlegung nahm „ aber. die ‚großen Schwierigkeiten. dies 
fen Beihäftes in: volem Maße fühlte. Die Umfegung 
der; Werbeitfungen und die Zerſtuͤckelung der Kapitälien 
dedte der Ausgleichung dadutch neh: ein Hindexniſſ 
mehr min: den Weg, dafs bie. Verbriefungeit. vieler 
Staats glaͤubiger zerſtreuet im „bie zweite, dritte, bis 
zehute Hand gekommen waren⸗ ‚und daſs die Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Finanzmaͤnnet gat für eine Million Thaler 
fafche-Sthutabriefe ausgefertiget hatten, Indeſs ward 
doc: inihbiefer Angelegenheit ‚fo trefflich fortgearbeitet, 
daſo unſere die. Kandgeregierang [han (am 4. Dec. 
Des eine ſchͤne proviſoriſche Anordnung naht. 
‚Ste erklaͤtte, daſs fie ſich vor der Hand zwar auf 
en Anertennung Weſtfaͤliſcher Landeoſchulden 
maeſſen Tönnes daſs ſie aber alle vor der. Sranzdı 
ſiſchen Beſitznahme anerkannt geweſenen Kam⸗ 
‚mer: und Landſchaftsſchulden nicht nur anerkennt, 
ſondern vom I. Jan. 1816; an die Zinſen davon 
tegeimäßig zahlen werde: Doch koͤnnten in biefer erſten 
Bahlungszeit nur die. Binfen vom letzten Fähre. aus⸗ 
‚gejähler werben: - Die- früher ruͤckſtaͤndig gebliebenen 
Binfen follten (bis auf den 1. Nov. 1813 zuruͤck,) ſo⸗ 
bald. dies die Kaſſen litten, ebenfalls berichtiget werben. 
Und wer aus den Zeiten vor der fremden Beſitznahme 
noch Korderungen hätte, ber dürfte fih bis zum 30. 
Yun. 1816. damit melden. Die Zinfen der zum 
Schloſſbaue angelegten Gelder wurden ebenfalls für 
fogteid zahlbar erklärt. u en 

Soc größere Schwierigkeiten fand unfere Regie: 
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‚tung: allenthalben Nwenn ſie die ehemdligen milden 
Stiftungen,walche Die, Franzoſen, vernichtet hatten, 
anheben herzuſtelen wuͤnſchte. ¶ Diesc war· inghaſondete 
bei dem Domſtifte und beis den; höheren weibli⸗ 
‚chen: Werforgungsftiften 1:7 den: Fall. Nicht; nur 
die) Verbriefungen der Kapitalien waren hier gms 
ſtreuet Dſondern das Grundeigenthum war zum Theil 
verkauft, .3 Manshers unfrer Techtlichften Mitbuͤrger ex⸗ 
warb ſich· ſolche Grundſtuͤcke und. bezahlte fig. ehrlich. 
Es fehle daher an dem Grundeigenthumenzur Wieder⸗ 
sherftellung; ſolcher Anſtalten. Wie dieſe Schwierigkei⸗ 
sen. rechtlich „und billig aus geglichen warden. Können, 
sober ob ſie die Wiederherſtellung der, Stifte unmoͤglich 
‚über: unrathſam machen werben, muſs die Zeit Jehren. 

Mehreren Arten der Staatsbeamten, welche von 
— zu geringen: Einkommen nicht Standes ‚mäßig 
steben können, war, wie in anheren Ländern, auch von 
‚unferer ehemaligen. Regierung zur Erleichterung ihrer 
Erhaltung die Befreiung von manchen Staats-⸗ 
abgaben bewilliget werden. Die Prediger und zum 
heil auch die Schullehrer waren mit ber Zuſicherung 
auf ſolche Begünftigungen in: ihr Amt berufen... Die 
Sran zoͤſiſche Raubregierung hatte nicht nur dies Alle⸗ 
genommen, ſondern dieſen Staatsbeamten auch die 
Staatslaſten, welche nur Nahrung treibende Staats⸗ 
glieder tragen koͤnnen, auferlegt. Laut erklaͤrte der 
dle aaa aha fefaet bei. — Ankunft 
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7 unſere gemeinen ——— —— waren alle noid 
vor der gaͤnzlichen Zerſtoͤrung bewahrt geblieben,ob fe 
gleich alte durch die” Aufhebung - der Kammer und der 
Eandſchaft ꝛc. auch mehr ober weniger gelitten hatten 
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thieruͤber feinen Unwillen? und verfpruch ſehr ernſtlich, 
dieſe Vertrag widrige Laſt den Bedructenabzunchmen. 
Shn riſſ der Dode hinweg; ehe ar neben bewerkſte lligen 
Xonute! Pteußen hat dies in: ſeinen wieder erhaltenen 
Rändernl Schon Kim! Nov. 1813) wieder hergeſtellet. 
Auch? unſere "gerechte Regierung arbeitet an einer billi⸗ 
Hen Ausgleichung dieſes Miſſverhaͤltniſſeß. Sie kann 
Aaber dieſe noch nicht zu Stande britigen; bevor unſer 
geſammtes Steuerweſen nach allgemein dangenommenen 
Wbeſſeren Gtundfägen umgeſchaffen werden kann 
⸗oi Deutſchland · erwartete fo manche näher: beftimmte 
Anordnung feiner kuͤnftigen Verfaſſung vom Bundes⸗ 
tagen Zrankfurt am Nein, und betrachtete daher 
die Werzögeruhg: beffeiben als einen großen Berluft. 
Schon mit dem Anfaͤnge des Novemboͤrs (1815.) vers 
Hätritnelten‘ fich dort vieler Botſchafter Deutſcher Fürften 
Sum Bundessage: Bald aber: warb.sitund, bafss die 
Eröffnung. deffetdenzerk dann Gtase!;finden: koͤnne, 
Henn bie hohen⸗ Verbuͤndeten das Geſchaäft der Caͤn⸗ 
dertheilung and Gebietsausgleichung ibeendiget 
Haben wuͤrden; und daſs dieſet Zeitpunkt vermuthlich 
taum mit dem nr.» Februar 1816. eintreten werde 
Die Verbuͤndeten fingen: an, ihre Heere mehr 
und mehr, wieder aus Frankreich zuruͤck zu ziehen, 
um Frankreich Erleichterung zu verfchaffen und ihren 
reigenen Ländern bald viele arbeitfame Hände : und 
Roͤpfe zutuͤckzugeben. Da: regte fich ſofort von Neuem 
im unglüdlichen Frankreich hin und wieder der Geijt 
her Empörung. Die Bongpartiften ‚ober ſchwarzen 
Jacobiner verlangten ihren Napoleon: uruck. Die 
Böniglichen oder Royaliften. vertheidigten die, Bour: 
bonn: Die. Södberirten: oder Merbündeten verlang⸗ 


{ 


Nachrichten aus ber neueften Geſch. Brauuſchw. 629 


ten einen Freiſtaat. Dieſe haſſten, verfolgten und 
morbeten fi. einander. Im füdlichen Frankreich 
‚mordeten die zablreicheren Vonapartiften die minder 
zahlreichen Königsanhänger , gar unter dem Vorwande 
der Religion, weil jene Katholiken und dieſe Prote- 
ſtanten waren, obgleich jene Frevler Übrigens ihre 
Religion nicht achteten. Die ohnmaͤchtige Franzoͤſiſche 
Regierung konnte digfem Übel nicht feuern. Die Heere 
der Verbündeten mujften daher Halt machen und Ruhe 
gebieten. 
‚Unfere verwundeten Krieger kamen inbeff (am 
8. Nov. 1815.) jurüd. Die erbeuteten Rononen 
begleiteten fie ald Siegeszeichen. Mit ihnen zugleich 
‚trafen bie uns geraubten Kunftfchäge wieder bei und 
ein. Erfreuete uns der Anblick ber Lesteren, fo ers 
füllete der Anblick der vermundeten und verjtümmelten 
Baterlandsvertheibiger jeden’ Weichherzigen mit weh⸗ 
muͤthiger Theitnahme, mit Dank und Liebe. Diefe 
Gefühle, legten. fih bei ihrem Einzuge durch allerlei 
Ehren: und Sreudenbezeigungen ju Tage, Mit Kraͤn⸗ 
jen geſchmuͤckt wurden ſie zu einem Ehrenmahle gefuͤhrt 
und auf alle moͤgliche Weiſe ward für ihre vollkdm— 
mene Heilung und bequeme Verpflegung geforget. Die 
Regierung feste ihnen einen aͤnſehnlichen Gnadengehalt 
aus, und Jeder ehrte dankbar ihre Verdienſte ‚un das 
Vaterland. | 
ge neugieriger jest Euröpa genaueren Nathrlhlen 
uͤber den Friedensſchluſs in Paris entgegen ſaͤhe, 
deſto mehr ſchienen die hohen Verbündeten mie be 
Bekänntmahung des Friebens zu zoͤgern. Man erfuhr 
bald, dafs die dort anweſenden hohen Sriebetisftifter, 
die beiden Kaiſer von Ruffländ und öſtreich und 
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der Rönig von Preußen, in Daris (den 2. Det. 
1815.) die Srundlage des Sriedens abgeſchloſſen | 
hatten und daß diefe vom Prinzen Regenten in 
england ebenfalls angenommen war. Allein die befon- | 
deren Verhandlungen mit Frankreich fanden fo viele 
Schwierigkeiten, dafs die einzelnen Traftaten oder 
Derträge erſt fpäter (den 22. Oct., den 2. Nov. und 
den 20. Nov. deff. Jahre) unterzeichnet werden Eonnten. 
Die allgemeinen für ganz Europa wiffenswürdigen 
Bedingungen des Sriedens Thienen, als fie endlich 
befannt wurden, unferen von Frankreich ſo ſchwer be» 
leidigten Gemuͤthern, zu milde. Wer ſie aber mit 
ruhigem Gemuͤthe betrachtet, der findet, daſs tiefe 
Staats einſicht, vereiniget mit aͤchtchriſtlichem hohen 
Edelmuthe ſie abgefaſſt habe. 

Es ward beſtimmt, daſs grankreichs Grenzen 
wieder auf die Laͤnder beſchraͤnkt werden ſollten, wie 
im Jahre 1790; jedoch wurden dabei naͤhere Beſtim— 
mungen gemacht. Vier Feſtungen, Landau, Phi: 
lippeville, Saarlouis und Marienburg mit ihren 
Umgebungen muſſte Frankreich auf immer abtreten, und 
17 Grenszfeltungen muſſte es zur Sicherung des 
- Sriedens den Belagungen der Verbündeten einräu: 
men. In denfelben muſſte Sranfreih 150,000 Brie: 
ger von den Verbündeten auf feine Boſten er: 
halten. Diefe follten fünf Jahre fang barin flehen 
“und die Ruhe fihern. Wenn die verbündeten Mächte 
wahrnehmen würden, dafs Frankreich fhon nah drei 
Jahren zu einer feften! fiheren Ordnung zurüdgekehrt 
und Europas Friede gefichert fei: ſo wollten fie, dann 
fhon die Franzöfifhen Feftungen räumen. Nah fünf 
Fahren verfprachen fie dies auf jeden Fall zu 
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thun. Zur Verguͤtung der Kriegeskoſten ſollde 
Frankreich 700° Millionen Franken zahlen; welche 
die hohen Verbündeten ſofort großmuͤthig vertheilten. 
Braunſchweig bekam zu ſeinem Ba bay 
'1,275,889 Franken. © - 

Um der "Frieden deſto — zu fern, 
‚fanden die hohen Verbündeten für Aut, ihren früher 
gegen Frankreich gefchloffenen Vertrag zu ernettern und 
ſich gegenſeitig auf 20 Jahre das buͤndige Ver: 
ſprechen zu geben, falls Frankreich Europas 
Ruhe von Neuem bedrohen ſollte, ſofort Jeder 
mit ſeiner ganzen Macht gegen Frankreich aufzutreten. 

Zu der in den Franzoͤſiſchen Grenzfeſtungen blei⸗— 
ER Befagung gab jede der vier großen ver— 
biündeten Mächte, Ruffland, ſtreich, England'ühb 
Preußen, 30,006 Mann; die übrigen kleineren 
Mächte, Baiern, Wiürtemberg, Hannover, Daͤnemark, 
Sachſen ıc. gaben zuſammen 30,000 Mann zur Summe 
von 150,000, uͤber welche der Dersog von ——— 
Oberbefehlshaber blieb. 1 
| Bei dieſem Sriedensfchluffe — ſich die ver⸗ 
einigten Mächte noch zu einer für ben Seehandef 
Außerft wichtigen Angelegenheit. Die Afrikaniſchen 
Seeſtaaten ), Algier, Tunis, Tripolis, Fez und 
Marocco, welche Mohamedaniſcher Rellglion find, 
machen als Seeraͤuber alle Meere und Kuͤſten, welche 
ſie erreichen koͤnnen, unſicher. Sie kapern Schiffe, 

Guͤter und Menſchen, und verkaufen ihre geſtohlenen 





H Sie liegen alle an ber Afrikaniſchen Küfte, längs dem 
mitteländifhen Meere, Italien, we und Spas 
nien gegenüber,” 
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Gefangenen als Leibeigene, die Afrikaner nach Amerika, 
und die Europaͤer in Afrika. Man nennt die Bewoh— 
ner dieſer Raͤuberſtaaten oder ſogenannten Raub⸗ 
neſter "Berbern oder Berberesken.“ Die Ver— 
buͤndeten beſtimmten, daſs von nun an weder im 
Lande einer der vethuͤndeten Maͤchte noch in deren 
Colonien Menſchenhandel mit Negern aus Afrika 
getrieben werden duͤrfe, und daſs die Europaͤiſchen 
Maͤchte gemeinſchaftlich den Afrikaniſchen Seeſtaa— 
ten eine Einrichtung geben wollten, welche für die 
Erhaltung der Ordnung und Ruhe Europas die meiſte 

Sicherheit hoffen ließe. | 
.. Die drei Mächte, Ruſſland, Oſtreich und 
Preußen vereinigten ſich uͤberdies noch zu einem Re: 
ligionsbuͤndniſſe. Sie verbanden ſich in Paris 
„den. 26. Sepf: 1815.)- in der heiligen Allianz, ſich 
Unter, einander ald- unzertrennliche Brüder und Lands— 
leute, und in Anfehung -der ihnen anvertraueten Län: 
der als benachbarte Hausväter zu betrachten; im allen 
ihren Zürftlihen Gefchäften und Privatverhandlungen 
‚weiter nichts gelten zu Inffen, als die Vorſchriften der 
‚heiligen Religion, und deren Grundfäge als einzige 
Richtſchnur alles, ihres Wirkens treulid zu befolgen; 
ſich als Bevollmächtigte Gottes zu betrachten, um ihre 
- Völker in den immer vollkommneren Genufs der Seg— 
ungen Gottes duch die Religion zu verfegen; und 
verpflichteten fich hierzu nicht nur. ſelbſt, fondern for: 
derten aud andere‘ Mächte, welche mit ihnen dieſe 
heiligen Grundfäge anerkenneten, auf, diefem Buͤnd— 
niſſe beizutreten. Die Urkunde diefes heiligen Bun: 
des ift fo abgefafft, dafs fie Feiner der verbündeten 
Kirchen anftößig fein kann, meil fie Feine in ihren 
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elgmtbämtichen Vorftelungen und Meinungen ftdret. 
So hat alfo. jede von den drei Yauptfirchen der 
Ehriften in Europa ihren Befhüger. Der Ruſſi⸗ 
ſche Kaiſer ſteht als Oberhaupt der Griechifch 
Ruffifhen Kirche da. Der Kaiſer von Öftreih 
ward feit Jahrhunderten für den Schusheren der Ka⸗ 
tbolifchen Chriften gehalten. Der Rönig von 
Preußen ift der mädtigfte unter ben Proteftantıs 
ſchen Sürften des feften Landes und feit einer 
Reihe von Jahren der Belhüser der Proteftanten 
gegen den Zwang des Pabſtthums. Es if zu erwars 
ten, daſs mehrere  Fürften fich diefem Bündniffe ans 
[liefen werden. Und dann dürfen wir. wenigftens in 
den Ländern dieſer Fürften einer herrlihen Verbeſſe— 
rung unferes Religions: und Schulweſens, einer aͤcht-⸗ 
hriftlichen Staatsklugheit und chriſtlicher Religioſitaͤt 
und Sittlichkeit in allen Staͤnden entgegen ſehen. 
Obgleich jetzt in Paris der allgemeine Friede 
buͤndig abgeſchloſſen und bekannt gemacht war: ſo woll⸗ 
ten ſich doch die Franzoſen nicht fügen. Die Par⸗ 
teien in. Frankbreich trieben ihr Weſen immer fort. 
Die Befehlshaber der Seftungen wollten dieſe 
Waffenpläge den Verbündeten nit einräumen. Der 
Rönig von Sranfreich ſelbſt benahm fih nicht als 
Schüsling der. Verbündeten, fondern als ihr Gegner. 
Stolz oder Politik verftattete ihm nicht, zu erkennen, 
dafs fie ihn zwei Mal ohne fein Zuthun in fein Reid) 
wieder eingefegt hatten. Er ſchrieb alle der Liebe 
feines Volkes zu, und klagte laut über die Bedruͤk— 
kungen der Verbündeten. Die edlen Verbündeten 
nahmen auch dafür Eeine Rache, fondern nur weife 
Maßregeln gegen dieſe unglüdliche Berfiimmung. Das 
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Zögern der Abreife der vereinigten Heere war Eine 
derfelben, Erft im December (1815.) konnten ihre 
leten Deerabtheilungen aus Frankreich abziehen. 
| Den braven Braunfchweigern faben ihre Ans 
gehörigen gegen das Ende des Januar (1816.) entge— 
gen. Aber fie bereiteten Längft vorher für fie fröhliche 
Sefte, und trafen Anftalten, fie mit Korbeerfränzen, 
Blumengewinden und Sträußen zu empfangen. 
Die Regierung befhlofs, zu ihrem Empfange an. der 
Wendenthorbrüde eine SEhrenpforte errichten zu 
laffen, Die verfchiedenen Abtheilungen follten fih in 
der Nähe der Stabt fammeln, und dann geſchmuͤckt 
mit Kränzen, aber mit beflorten Fahnen, mit Eries 
geriſcher Muſik, unter Abfeuerung ber eroberten Kanos 
nen, duch die Ehrenpforte ihren Einzug in Braun 
fhweig halten und ſo vertheilet werden, dafs jeden 
Soldaten bei einem guten Wirthe, die Offiziere aber 
auf dem Schloffe ein fröhlichen Mahl erwarte. Noch 
mehrere Beierlichfeiten follten dann für fie veranftaltet 
— und den Verwundeten, jedem nach ſeinem ——— 
niſſe, ein Geſchenk zugeſtellet werden. 
Es geſchah durch eine weiſe Vermittelung unſerer 
Regierung, dafs alle unſere Krieger nach Braun: 
ſchweig zuruͤckkehrten, damit bier mit Sicherheit 
ausgemittelt werden konnte, wer im Dienfte bleiben 
fönne und müffe? Denn dies ließ fih nur bier durch 
perfönlihe Ungerfuchung befiimmen. Da wir unferen 
Deutfhen Bundes : Beitrag (unfer Contingent) 
von 2,000 Mann bereit halten müffen , fo wird unfere 
Negierung mol menigftens . 1,900 Mann Fußvolks, 
200 Reiter und ein Paar hundert Schmwerfchügen 
(Artilferiften) im Dienſte „behalten und außer diefen 





Nachrichten aus ber neueften Geſch. Braunſchw. 535 


vorraͤthige junge Mannſchaft (Reſerve) in Be⸗ 
reitſchaft halten muͤſſen. Verhaͤltniſſmaͤßig muͤſſen 
viele Offiziere im Dienſte bleiben, um im Noth— 
falle jede Abtheilung ſchnell verſtaͤrken zu koͤnnen. Es 
kann folglich jeder tuͤchtige Offizier, welcher fih in 
kein bürgerliches Geſchaͤft paſſt, darauf rechnen, im 
Dienfte zu bleiben, und jeder Soldat, welher mit Gis 
cherheit einen nüglichen Beruf nahmeifet, den Abſchied 
oder wenigſtens unbeſtimmten Urlaub zu erhalten 
hoffen. Denen, welche dies nicht koͤnnen, iſt es ge⸗ 
wiſs heilfam, im Dienſte zu bleiben. Mer entlaffen 
wird, behält feine Kleidung und muſs biefe im Stande 
erhalten, damit er, falls ein Feind drohen follte, ſo— 
gleich wieder in die Reihe treten könne. Die im 
Dienfte Bleibenden follen in den Städten zur Si⸗ 
cherheit des Landes vertheilt werden. Zu ihrer Woh⸗ 
nung find in Braunſchweig und ee 
die Rafernen beftimmt, 

Mögen fih unfere 'tapferen Juͤnglinge nun froͤh⸗ 
lich in dieſe ſehr weiſe Anordnung fuͤgen, und wer 
es vermag und darf, freudig in ſeinen buͤrgerlichen 
Beruf zuruͤcktreten! Moͤgen ſie mit ihrer geſammelten 
Erfahrung und Weltkenntniſs, nach den Unruhen und 
‚Gefahren des Krieges, ber flilen Freuden des häusli- 
chen Glüdes nun deſto behaglicher genießen! Zur Ver: 
theidigung des ‚Landes bedarf das Vaterland ihrer jetzt, 
und hoffentlich lebenslang nicht; wohl aber Eönnen fie 
durch nuͤtzliche bürgerliche Geſchaͤfte demſelben dienen 
und ſich ſelbſt einen gluͤcklichen Mittag und Abend des 
Lebens bereiten. Unſer kleines Land vermag es nicht, 
ſich kriegeriſch gegen Feinde zu [hüsen, ſondern bedarf 
jetzt nur bewaffneter Mannſchaft, um die innere Ruhe 
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und Sicherheit gegen Räuber und Diebe aufrecht zu 
echalten. Bedrohen uns auswärtige Feinde, fo müffen 
wir unfere Eleine Macht mit den ſtaͤrkeren Streitfräf: 
ten unfrer Nachbarn vereinigen. Und wohl uns,“ dafs 
‚Preußen und Hannover uns dazu die Hand bieten! 
Darum ſehen wir der erhoͤheten Macht diefer 
unſrer freundſchaftlichen Nachbarn mit deſto froheren 
Gefuͤhlen zu, und freuen uns beſonders theilnehmend 
ber Hoffnung, daſs das uns verbruͤderte Koͤnigreich 
Hannover künftig als ein noch felbftftändigeres Meich 
beſtehen, unter einem ihm eigenthuͤmlich gewibmeten 
Regenten einer deſto vollfommneren Verfaſſung und 
Verwaltung geniefen und bob, wie wir als Muͤn— 
del, an England eine mächtige Schutzmacht haben 
werde. Mit diefen Gefühlen vernahmen wir, wie 
unfre Brüder in Hannover, hoch erfreuet bie 
Nachricht, dafs die Englifche Regierung beftimmt habe, 
das efidensfchloff in Hannover gänzlih aus: 
beffern, neu einrichten und mit gerhmadvollem Haus: 
geräthe verfehen zu laffen. 
Um das vaterlaͤndiſche Verdienſt In allen Ständen 
zu betohnen und zu ermuntern, hat kuͤrzlich der Prinz 
Regent von England den Orden der Guelfen 
oder Welfen geſtiftet. Die Verleihung dieſes ge— 
ſchmackvollen Schmuckes ehrt das vaterlaͤndiſche Ver— 
dienſt nicht bloß im Koͤnigreiche Hannover, ſondern 
auch in unſerem Lande. Denn, nicht nur alle Prin: 
zen unferd Fürften Haufes erhielten dies Ehrenzeichen, 
fondern, außer unferem hochverdienten Staatsminifter, 
fhmüdet daffelbe fchon einige Andere der verbienft: 
volleſten Männer unferes Landes. Der Orden hat 
drei Stuffen: Großkreuze, Commenthurs und 
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Ritter; und zwei Abtheifungen: Für das buͤrger⸗ 
liche und für das Rriegerverdienfi. Das Ehren⸗ 
zeichen ift ein goldenes Andreaskteuz, in beffen Mitte‘ 
‚ein fpringendes Roſſ im rothen Felde ſteht. Darüber: 
im blauen Felde ber Spruch: Nec aspera terreni! 
(Gefahren ſchrecken mich nicht!) Den Schild umgiebt 
eine Krone von Eichenlaub. In den Winken ftehen 
vier goldene Löwen. Die Krieger führen noch unter 
dem Eichenkranze zwei Schwerter, 





111. Dies find die bis zum Schluſſe des Jahres 
1815 bekannt gewordenen Begebenheiten, welche ich, 
nad meinem Plane, meinen Lefern zu erzählen hatte. 
Ich breche mit dem Wunſche ab, das, mer’ einft den 
Faden der Erzählung hier wieder aufnimmt, von der 
Zufunft, in welche wir jegt hoffend hinausbliden, die. 
vollfommenfte Erfüllung unferer Fhönften Erwartungen 
möge ruͤhmen können!! Und nie, nie möge jemals 
wieder eine ähnliche Unterbrechung des Gluͤckes unfrer 
Stadt und unferes Landes dem Erzähler fo trau: 
tige Zwiſchenſchilderungen abnöthigen, als im. legten 
Zeitraume die Gefchichte fieben ungluͤcklicher zus mir 
abdrang !!! 

Die Zukunft liegt verhüllet vor — Blicke. 
Nur mit frommen Wuͤnſchen ſchauen wit vor uns 
hinaus. Aber von der lichten Anhoͤhe, zu welcher wir 
aus dem Alterthume gleichſam heraufgeſtiegen ſind, 
ſehen wir die Vergangenheit offen hinter uns liegen. 
Und lehrreich iſt der Ruͤckblick in die Vorzeit! Einz. 
geben deffen, was fie uns verkündet, wandeln wir 
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mweifer in bie Zukunft hinein, - Dies iſt der Segen, 
den man aus richtiger Betrahtung der Gefhichte 
ärndtet. Was wäre daher jegt ſchicklicher, als ein 
ſolcher vergleichender Überblict der Vorzeit und 
der Gegenwart. Diefem wollen wir. daher den 
Schluff diefes Buches widmen; aber zugleich wollen 
wir einige Bemerfungen. nachholen, welche die 
forteilende Gefhicht: Erzählung nicht aufnehmen Eonnte. 
Beim fernften Rückblicke fehen wir den Pfad 
der Nenfchbeit aus der Wildhbeit und Rohbeit 
thierifhes Genuffes und Wirkens zum immer menfchs 
licheren Leben und Wirken fortgehen. Aber langſam, 
oft auf Umwegen und Ruͤckgaͤngen, bildeten. füch 
die Menſchen zum menfhlihen Wirken, Genuffe 
und Umgange. Durd ſchreckliche Verirrungen und 
Mißgriffe gewitziget, fanden ſie endlich immer ſicherer 
den Pfad, welchen wir jetzt als den allbekannten offen 
und gebahnt vor uns liegen ſehen und dennoch manch— 
mal nicht betreten. Die Erfahrungen jedes. folgenden 
Tages berichtigen die Fehler des vorigen, und ſtetes 
Sortfohreiten ift die Beftimmung der Menſch— 
beit, jedes Landes, jedes Ortes, jedes einzel: 
nen Menfchen. : 
Rlein und unbedeutend war unfer Braun: 
fchweig bei feiner Entſtehung! So wenig merk: 
würdig, dafs die Geſchichtſchreiber kaum beiläufig und 
unbeflimmt feiner gedenken. Aber es wuchs ſehr 
bald duch thätiger Menfchen Fleiß unter den milden 
Einflüffen des Herrn der Natur und dem meifen Bei: 
flande guter Fürften. Braunfchweig blühete im: 
mer berrlicher auf, fo lange Herrfher und Schüb- 
linge im fellen Vereine die günftige Lage des Ortes 
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und dad Glüd der Zeiten benügten. Wirthſchaft, Ges 
werbe, Handel, Kunft und Wiffenfchaft, Gottesnereh: 
‚rung und fittlihe Ausbildung förderten, fo unvollkom—⸗ 
men jedes auch war, dennoch Braunſchweigs Blüthe. 
während diefes ſchoͤnen Vereines, mitten im Sturme 
der Zeiten. - Denn, lagen gleich bie Theile der Stabt 
abgefondert, fd war doh Einheit im Ganzen unb 
Eintracht unter den Theilen der Stadt. 

Aber kaum waren Braunſchweigs Bewohner 
im volltommneren Sinne Städter geworden, kaum 
hatten fie höheren Wohlftand und beffere Kabens: 
genuͤſſe Eoften gelernt; fo fingen fie ſchon an, fid 
ber. Uppigkeit hinzugeben und unter ſchwelgenden 
‚Genüflen des Wohllebens die höhere Runftaus: 
bildung und feinere SittlichPeit zu verachten. _ 
- Bufrieden mit den unvolllommenen Neligionsbes 

‚griffen ihrer Väter, blieben fie nicht bloß flehen auf 
der Stuffe der Erkenntnifs von Gott, von Menfchens 
‚pfliht und Beflimmung ‚ welche Jenen genuͤgen durfte, 
fondern verirrten fih gar zum Aberglauben und zum 
Wahne. Schnell und leicht erworbener Reichthum 
weckte nur Durft nah finnlichen Genüffen. Dieſe 
‚ Stimmung nährte_pruntenden Stolz und gehaltlofen 
Übermuth, welchem wietracht und —— 
folgten. 

Auf dieſem Pfade der — zerriſſen die 
Braunſchweiger das ſchoͤne Band, welches den 
Buͤrger an ſeinen Mitbuͤrger feſſeln muſs. Die 
Flamme der Zunftſtreitigkeiten naͤhrte den Parteis 
geiſt. Ein wohlgeordneter Stadtrath ſollte dieſen 
baͤndigen. Aber Braunſchweig hatte fuͤnf unter 
ſich feindfelige adelſtolze Magiſtraͤte, und dieſe 
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beftanden aus einer. fo ungeheusren Anzahl von 
Mitgliedern, dafs diefer Rath wieder einer Obrig- 
keit bedurft hätte. Der Beilige Verein zwifchen 
den Vätern der Stadt und ihren Bürgern, 
löfete fich auf, weil jene nicht Väter und diefe nicht 
Bürger waren. Die Unruhen unter den Innun⸗ 
gen. wurden gemeiniglich (befonders 1292, 1371, 1488 
und 1513.) zum mörderifchen REN der- Buͤr⸗ 
ger gegen den Stadtrath. 

Nur maͤchtige Surften bätten Huͤlfe ſchaffen 
innen. Aber fomwol die verderblichen Einfluͤſſe der 
Alöfter, der Stifte und des Pabftes, als bie 
Zwanggewalt der Raifer lähmten die Macht der 
Sürften Deutſchlandes. Unfere tapferen Herzöge 
tämpften biefen Fuͤrſten- und Volksfeinden mädtig 
entgegen; unterlagen ihnen aber dennoch aud endlich 
immer mehr, und dejto fihneller, wenn fie zumeilen zu 
unrechten Maßregeln griffen. Sie verfanken unter den 
Sehlern ihres_Zeitalters, gleih anderen Deutſchen Für: 
ften, endlich auch in Schwähe und Ohnmacht. 

Weil die Stadt fih auf diefe Weiſe in ihrem 
inneren keine Ruhe, und von Außen keine Sicherheit 
. verfhaffen Eonnte: fo fuchte fie fremde Hülfe, 
fremden Schus; bewarb fih um den Beiftaud der 
reihen Hanſe und um die damals glänzende Hülfe 
des Kaifers. Im Geifte der Hanſe, des Stadt 
rathes und der Keichsftädte, entzog fie fich der 
Hand “ihrer Sürften, die jest durch Familienzwifte, 
Ländertheilungen und Kriege gefchwächet, vom Kaifer 
gefeſſelt, vom Pabſte gelähmt, bie Stadt nicht zu 
ihrer Pfliht zuruͤckzufuͤhren vermochten. Verſuchten 
ſie dies, ſo miſſlang es, weil ſie aus Furcht vor ihren 


Nachrichten aus der neueften Geſch. Braunſchw. 541 


Rehnsvettern nicht durchgreifen durften, oder aus eige⸗ 
ner Milde gegen die Aufruͤhrer zu ſchonend verfuhren, 
und dadurch deren Erbitterung und Duͤnkel mehrten. 
As Herzog Albrecht II. einſt mit grauſamer Strenge 
firafte, und gleichwol dem Übel nicht abhalf, 
ward auch hiedurch der Schade verſchlimmert.“ Gleich 
den muthmwilligen, der Ordnung entbundenem Franzofen 
in unferen: Tagen, mwähnten die: Braunfchweiger:zu 
jener Zeit nach ihrer Befreiung: von. der Herrſchaft 
ihrer Herzöge, nun bie wahre Freiheit errungen 
zu haben! Aber, wie dieſe unter das Joch eines 
Zwangherrfihers und feiner Gehuͤlfen, fo ge 
riethen die Braunfchweiger. unter die Stläverti. der 
Hanſe und unter den eifernen Scepter der Deutfchen 
Kaiſer, zwifchen welchen die fünf Stadtmagifträte 
immer eigenhüsige. Vermittler waren. Jene Braut 
ſchweiger präblten, wie bie getäufchten, Franzoſen 
unfrer Zeit, trunfen von ihrem Gläde; noch mit ihrer 
glänzenden Verfaſſung, als ihr Elend fchon.aufs 
Höchfte  geftiegen war, bis "fie endlich kraftlos, be 
fhimpft und verlaffen; zu der Ordnung der sDinge- 
zuruͤckkehren mufften, welche fie zerriffen Hatten, und 
- einfahen, dafs, wie ohne friedlichen Verein de$ 
Hausherrn und feiner, Hausgenoſſen Fein Fami⸗ 
Itenglück, ohne wohlberechnetes Binverftändnife 
der Regierung mit den Unterthbanen, Fein: Zeil 
in der Stadt, Fein Glük im Lande — 
werden koͤnne! 
Sa Kia — 
112. So warnend die Greuel ſind, welche das 
Wohl der Stadt in den Zeiten des Aufruhrs zerriſ—⸗ 
fen, fo erfreulich ift die Wahrnehmung, dafs das Gluͤck 
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«der zerruͤtteten Städt unglaublich ſchnell wieder auf: 
bluͤhete, ſobald der Friede eine verbeſſerte Ordnung 
herſtellte, und dieſe zur Sittenverbeſſerung bie 
Hand bot. Offenbar waltete uͤber Braunſchweig die 
Tegnende Hand des Weltregierers. Denn, wenn rings 
umher die Umgebungen der Stadt von großen Drangs 
falen heimgefuht wurden: fo trafen Braunſchweig 
ertraͤglichere Beſchwerden; und genoffen. die Nachbarn 
nur der Ruhe; fo blühete Braunfchweig,. fobalb in 
feinem. Innern nur Friede wohnte, 

Dies war. fein Wunder. Vereinigten fich an 
fo mancherlei Vortheile zum Beten unferer 
Stadt fhon bei ihrer Entftehungs und dieſe mehrten 
fih im Fortgange ihrer-Ausbildung bis in den neue: 
ften Zeiten! Gluͤcklich hatten ‚die erften Anbauer den 
Play gewählt. Tapfere Sürften, die. damals Alles 
vermochten, und Einflüffe der Voͤlkerſchickſale beguͤn⸗ 
ſtigten die Vervollkommnung des Anbaues. Durch die 
Aus trocknung der Moraͤſte, welche Braunſchweig 
umgaben und die Bewohner ſicherten, ſo lange ihret 
noch wenige waren, durch die Urbarmachung ſo vieler 
Brühe und ſumpfigen Waldungen gewann Braun: 
fchweig, wenn nur. die Ddergräben und ‚die Straßen 
rein gehalten wurden, von einem Jahrhunderte zum 
endern an milder Luft und gefunder Ausdün: 
ftung fo fehr, dafs e8 jest: vor vielen Orten, welche 
nah ihrer Lage einen nicht minder behaglihen Wohnfig 
datbieten follten, Vorzüge behauptet. Braunſchweig 
liegt, wenn man auf die Erdkugel blickt *), unter 





9) Wer keine Abbilduhg der Erbe auf einer Kugel hat, um 
ſich dies anſchaulich zu machen, ber darf mir eine auf 
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dem 52ſten Grade der nördlihen Breite, und dem 
28ſten Grabe der öftlihen Länge, von der Infel Ferro 
an, vom Abend gegen Morgen, gerechnet; folglich fhon 
an fih in einem gemäßigten ndrdlichen Himmels⸗ 
ftriche oder Rlime. Die Kuft wird: aber durch die 
Lage der Stadt zwifhen Waldungen in einem feucht: 
baren. ſchoͤn andebaueten Thale: und durch die vielen 
hier. aus der Ausdünftung zahlreicher Bewohner und 
aus der reichlichen — entwidelten — 
noch milder. | 

Die großen Berbienfte Aeipfger- Vorneſer um 
Anlegung güter Acker und Gärten, um Stiftung 
fhöner Anftalten und Begründung nuͤtzlicher Ein⸗ 
richtungen, um Erbauung ſchoͤner Haͤuſer, Rirchen, | 
Thürme u: dergi. kamen den Braunſchweigern zu 
Gute: Der Glanz ihrer Sürften, die immer gern 
in Braunſchweig wohnten und: ihre Hofftadt: beguͤn⸗ 
ſtigten, “verbreitete "Ruhm und Reichthum Über die 
Stadt. Was Wunder alfo, dafs fih die Anzahl 
der Bewohner Braunfhweigs von Zeit zu Zeit 
im ſchnellſteigenden Verhaͤltniſſe mehrte, wenn nicht 
Verwahrloſung und Frevel die Menſchenvermehrung 
ſtoͤrte! Die Nachrichten davon muſs man in aͤlteren 
Zeiten aus Angaben folgern, die nicht die Volks zaͤh⸗ 
lung zur Abſicht hatten. In neueren Zeiten, wo man 
die Bewohner der Stadt zählte und namentlid ein: 
geichnete, bemweifen die Volkszaͤhlungen dies noch 
fiherer. Nur einige Angaben davon! Im Jahre ı55L - 





einer Flaͤche gegeihnete Erdkugel zur Hand 
nehmen, dergleichen jeder Chartenhaͤndler für einige Groſchen 
verkauft und in eines jeden ‚Schule aufgeflellt fein mufs, 
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hatte Braunſchweig 16000 Bewohner. Volle 
hundett Jahre ſpaͤter war die Anzahl nicht gewachſen, 
ſondern unter dem Elende der inneren Streitigkeiten 
678.) bis auf 15500 Bewohner hevabgefunfen. Aber 
dieſe Anzahl vermehrte fi nun unter dem Schuge ber 
Merzögerfo fehr, dafs man im J. 1773: über 23,000; 
im J. 1788. fhen über. 26,000; im J. 1793. über 
28000; und vor der Ankunft der Franzofen gegen 
32:00. Menſchen in Braunfhweig zählte. 

Diefe Menſchenzahl war um deſto fiherer ein 
Beweis vom vermehrten inneren Wohlftande der Stabt, 
da: deren -feftbegrenzter Slächen: Inhalt, welchen 
Enlemanns Brundeifl *) anfhaulid macht, Inner: 
halb der ehemaligen Feſtungswerke und der jetzigen 
vorſtaͤdtiſchen Gaͤrten und Fabrikanlagen, nur auf 
7,700 Quadratruthen berechnet wird, ſo daſs der Lim: 
fang der Stadt. nur auf eine gute halbe, Meile an⸗ 
geſchlagen werden kann. Waͤre dieſe ganze Oberfläche 
mit Haͤuſern bebauet, waͤten die Haͤuſer höher und 
beſſernausgebauet: fo koͤnnten in dieſem Bezirke noch 
wish: mehrere Menſchen wohnen... Aber ich. fahe eine 
Keftungs welche fo vieler zum, Theil bedeutende Gärten 
amd; freie Piäge umfaffete, ald Braunfchweig. Unb 
deren gab es ehemals; da ‚mande Innung ihren Fa— 
N und jedes en feinen freien: en 





Ge) E⸗ if a: 3 —E ale don 1607, 
„1671, 1729, 1746.und 1755 mit den ‚Sulemannifden 
von 1789 und den neuen von 1798 und von 1804 'zu ver: 
gleihen. Hr. Spehr. liefert uns jegt den Grundriſſ 
per Stadt Bratnfhrödüg, mit den neueſten Verän: 
Zi derungen ber Umgebungen ſehr genau u... und von 
U Boſck ſehr faudte geſtochen. une 1 6 


u 


- Nachrichten aus der neueften Gefch. Braunſchw. 545 


hatte, noch mehrere, als in ben leßten Zeiten. Denn, 
um in dem feft umfchloffenen Bezirke für den Zus 
wachs der! Nenfhen Raum zu gewinnen, wur: 
den von Zeit zu Zeit manche Gärten, freie Piäge und 
größere Hofräume:-mit Häufern bebauet, ehemalige 
Vieh und Wirthfhaftsgebäude in Wohnhäufer umges 
fhaffen, unzweckmaͤßige Gebäude zu Gefchäften und 
Mohnungen eingerichtet, und in den neueften Zeiten 
viele neue Anlagen. innerhalb und außerhalb der Thore 
gemacht; fo dafs man jest 3,014 bewohnte Haͤuſer in 
————— zaͤhlt. 


113. Die Vereinigung der fünf —— 
Weichbilder unſrer Stadt unter Einem Stadt 
rathe, wie ſie der Herzog Rudolf Auguſt ſtiftete, 
ward die Grundfeſte ihres Gluͤckes. Aber die Stadt 
waͤre noch viel gluͤcklicher geworden, wenn der Herzog 
alte Abſonderungen der Weichbilder voͤllig vernichtet 
haͤtte. Die Vereinigung der Stadt blieb immer eine 
halbe Theilung und halbe Vereinigung; und dies ward 
eine Quelle vieles: Unglüds und ein Hindernijf vieler 
Berbefferumgen! Da bie Verwaltung mancher obrig⸗ 
keitlichen Geſchaͤfte eine Abtheilung noͤthig machte, ſo 
war es ſehr ſchicklich, daſs unſere Stadt in ſechs 
Diſtricte oder Bezirke getheilt ward, die vom Au— 
guſt⸗, Wilhelm⸗, Hohen⸗, Peters:, Fallersleber⸗ 
und Steinthore benannt wurden. Aber warum vers 
geffen wie noch nicht mander alten Weichbild : Ab: 
theilungen fammt den daran haftenden Zwiſtigkeiten 
imn ünferem Braunfchweig?' Warum' ſchmilzt noch 
Jetzt nicht jede Stadtangelegenheit durch wine - friedliche 
III aller daran Theiluehmenden zur “fchoͤnen 

36 
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Gemeinfhaftlichkeit zufammen? Ehe dies nicht ge: 
ſchieht, innen manche Verbefferungen, die. gewiſs jeder 
Freund unfter Stadt ihr wünfher, nicht zu Stande 
Eommen. Ehe fih 3. B. unfere verſchiedenen Treib- 
ämter, welche immer.nod bie, alte Weihbildfpaftung 
behaupten, nicht durch eine edle allgemeine Überein&unft 
vereinigen, Eönnen die Ücker: und Weide: Einrich 
tungen unfrer Stadt nicht, die fhöne Vollkommen— 
heit erlangen, ‚welche jeder Freund der Stadt ihnen 
wuͤnſchet, und fo manche elende Koppelweiden, Sand: 
berge, Triften ꝛc. weiche wenigftens Nadelholz tragen 
Zönnten, bleiben ungenügt liegen. Aber werben bieje- 
nigen, melde dabei etwas von ihren alten Geredht- 
ſamen aufgeben müfften, ſich edelmuͤthig hiezu verſte— 
hen? — Ich traue es ihnen zu, wenn die Sache * 
‚tig eingeleitet und ausgefuͤhret wuͤrde. 

Braunfchweig hatte von jeher viel Landbau, 
und wird fiherlih, wenn noch mande wuͤſte Gegenden 
und mande Viehtriften und Weiden buch eine 
Eluge Übereinkunft unferer Treibämter mit den Pfahl: 

° Dörfern unter Bermittelung der Regierung beffer, als 
bisher, benügt werden, feiner fchönen Kornfluren und 
Gartenäder wegen, ein fo bedeutender Landwirth⸗ 
fchaftsort werden,, ald menig andere Deutfhe Für: 
ftenfige. Aber. die Lage unferer Stadt zwifchen dem 
nördlihen und füblihen Deutfchlande reiste ſeht früh 
fon aufmerkfame Bewohner Braunſchweigs auch zur 
Betreibung des Zwiſchenhandels. Die Zeitum— 
fände beguͤnſtigten denſelben, und die Herzöge unter: 
fügten ihn feit Heinrich dem Löwen aufs Kräfe 
tigſte. Nicht mur die Handlungshaͤuſer ſelbſt, ſondern 
mittelbarer Weiſe auch zahlreiche andere Familien, ja 
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alle Bewohner ber Stadt gewannen durch den Handel! 
Dod nit zu allen Zeiten in gleichem Maße, und nie 
‚fo volllommen, ald man es wünfhte. Denn ber „ans 
del der Braunfshweiger war immer von eigener 
Art, und lite von Zeit zu Zeit große Veränderungen, 

Wer über den Braunfchweigifchen Handel 
urtheilen will» ber mufs deflen Entſtehung und. 
Schicfale aus der Geſchichte fennen, und fid 
von der jegigen Kage unferes Handels im Ver: 
bältniffie mit dem Welthandel. rihtige Begriffe 
machen. Darum mufs ih zu dem, in diefem Buche 
darüber Gefagten noch Einiges hingufegen. 

Ehe man Gold und Silber ald Geld zum Han 
dei gebrauchte, Eannte man nur den Taufchhandel. 
Als man Metall gegen Waaren umfegen Iernte, maß 
und wog man dad Metall ungeprägt. Man lernte 
Geld prägen; und nun erft bildete fih der Handel. 
Mo ſich Kapitalreihthümer an baarem Gelde häuften, 
da veranlafjte dies das Verleihen oder Darlehn der 
Gelder auf Binfen. Bur Erfparung ber Geldverfendbung 
‘erfand man das Wechſelweſen. Der verfchiedeng, 
Werth, der Geldarten veranlaffete dad Agio ober: 
Aufgeld. Hat ein Land nicht genug baares Geldes, 

ſo läffe die Regierung Papiergeld verfertigen. Mehs 
ten fich die baaren Gelder wieder, fo laͤſſt die Regie⸗ 
sung das Papiergeld wieder verbrennen. 

As die Europaͤer Amerika nod nicht kannten, 
war Afien die einzige Quelle des Europaͤiſchen 
Handels. Aber man holte die Waaren, befonders aus 
Oftindien, entweder ganz zu Lande duch Karava⸗ 
nen, (bewaffnete „andels: Reifegefellfehaften) oder 
fuhr bo, wo man fie einfhiffte, mus. auf Sluͤſſen 
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and an den Kuͤſten der Meere. Die — 
Strandſchiffer oder Kuͤſtenfahrer wagten ſich nid. 
auf die hohe Ser, weil fie kleine Fahrzeuge und fe 
nen Rompaß, keine Magnetnadel, kannten, for 
bern ſich bloß nah der Anfiht der Sterne und be. 
| Küften richten muſſten. Die Oſtindiſchen MWaareı 
kamen meiſtens uͤber Italien. Venedig, Genua 
Lucca, bildeten ſich daher zu berühmten Handels 
ftaaten. Mas diefe in die nördlichen Länder Europa: 
fhieten, dns ging auf Wien, Sranffurt am Mair 
Nuͤrnberg, Leipzig. Hier nahm es feinen natlı 
lichen Weg auf das nach Handel gierige Braun 
fehweig. "Die Hanſe war im Beſitze alles Abfages 
im nördlihen Deutfchlande, und Braunſchweig mar 
ihr ein willfommener Pag zur Niederlage, weil es in 
feinen Mauern und Landwehren mit feinen Kriegem 
den MWanren große, Sicherheit verfchaffen Eonnte. Auf 
diefe Weife Eonnten die Braunſchweiger mit gerin: 
‚gem Kapitale große Gefchäfte betreiben und viel ge 
winnen. Sie wurden daher fchnell reich; aber eben 
sdarum auch bequem, übermüthig, trogig! Die Schnell: 
reishgewordenen verachteten die duch Kunft- und 
Fabrikgeſchaͤfte ſich langſam bereichernden Mit 
buͤrger, ſpotteten der Gelehrſamkeit, und wollten 
die Patricier und den Rath nicht mehr ehren, weil 
fie reicher waren. Wollten die Patrieier nun auch 
Handel treiben: ſo entſtand bei den Buͤrgern gerechter 
Neid, weil dann zwei unvertraͤgliche Geſchaͤfte, 
Handel und Rechtspflege in Einer Hand waren. 
Daher die ewigen Gaͤhrungen in Braunſchweig 
welche im blutige Händel ausarteten. Die Patricier 
wandten Alles an, um den Herzog nicht wieder als 
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Dberherrn anzuerkennen, und erfegten ihn doch gar 
nicht. Sie miegelten die Stadt gegen ben. Herzog 
auf; nahmen fih einer Innung an, und brüdten 
die andern; wurden aber. öfters ſelbſt die Opfer der. 
Händel, an melden fie Schuld waren. Die im, 
Innern uneinige Stadt ſuchte, nach dem damaligen 
Geiſte Deutſcher Staͤdte, ihre Ehre und ihr Gluͤck in 
der Unabhaͤngigkeit. Die edelſten Herzoͤge, Auguft,, 
Julius, Heinrich Julius, meinten Braunfchweig, 
durch den Anblick der Vortheile, welche fie ihrer zwei— 
ten Hauptſtadt, Wolfenbüttel, nun zuwandten, 
zur Erkenntniff des Unrechts ‚zu. führen, welches 
Braunfhweig gegen jie beging. Darum verhalfen. 
fie Wolfenbüttel zur ſchoͤnen Blüthe des Handels; 
und Braunfchweigs Handel zog fih unter biefen 
Herzögen faft ganz nah Wolfenbüttel. Die Hanſe 
fant durch. die Zeitverhäftniffe 5... fie benügte aber 
Braunſchweig noch fo lange, als möglih, ob fie. 
ihm gleish nun ger nichts mehr half. Der Kaifer 
ſchuͤtzte es auch nicht; denn es nügte ihm nichts. 

So fant Braunfhweigs Glanz und Wohiftand ſehr 

tief. Braunfchweig wäre, wie mande ehemals, 
blühende Reiche: und Handelsftadt, in Verarmung 
und Verachtung gerathen, wenn es ſich nicht feinen 

„erzögen wieder. unterworfen hätte! "Wäre Wolfen: 

büttel Hofitadt der Herzöge, und Braunſchweig 
freie, für fih beftehende Stadt geblieben, fo bluͤ— 

hete Braunfchweigs Handel jegt in Wolfenbüttel 

allein, und Braunſchweig waͤre eine verſunkene 

Stadt. 
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114. Braunſchweigs Ausfuhrhandel fuͤhrt 
jest einheimiſche Natur: und Kunſterzeugniſſe, befon- 


ders aufgefauftes Korn, Garn, Zub und allerlei 


mwollene Zeuge, aber auch viel rohe Wolle, Hopfen, 
Cihorien, Mumme, Schladivürfte und dergl. nad 
Hamburg, Lübel, Bremen; von mo biefe Waaren 
meiter nah Dänemark, England, Spanien und Por: 
tugall gehen. Dagegen zieht Braunſchweig durd 
den. Binfuhrhandel Natur und Kunftergeugnifie 
aus England, Holland, Frantreih, Italien und ber 
Schweiz. Die durch dies Zufammentreffen ber „an 
delsftraßen begünftigte Ruͤckfracht erleichtert den 
Danbel, welcher bis zu den Geeftädten auf ber Achſe 
betrieben werden mufs; die Waaren ausgenommen, 
welche in Celle auf ber Aller zur Wefer .eingefchiffet 
werben koͤnnen. 

Died nennen mir unferen Großhandel. Aber 
ber eigentliche Großhandel ift der Welthansel, 
Und diefer hängt, nach der jegigen Lage der Welthäns 
del, von ber Herrſchaft der Meere ab. Diefe be 
ruhet nicht auf dem UÜbergewichte der and: 
fondern der Seemacht, melde jest England in 
‚Händen hat, Sollte das längft gährende Suͤdamerika 
feine große Kraft aufbieten; follte fih Nordamerika 
zu einer Monarchie bildens oder follte auch nur bie 
Türkei in Rufflands oder Öftreichs Hände Eoms 
men: fo würbe dies den Welthandel ändern. Dies 
muſs England daher zu verhütenfuhen, fo lange 
05 kann. — Seitdem die Magnetnadel nad) und 
nad immer mehr vervolllommnet und zur Seefahrt 
gebraucht ward, fand und benägte man den Seeweg 
neh Oſtindien, um Afrika herum, am Vorgebirge 
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der guten Hoffnung voruͤber, durch die offene See. 
Chriſtoph Columbo entdeckte (1492.) die Ameri- 
kaniſchen Inſeln, und Amerigo Veſpuccio bald 
darauf das feſte Land. Hier fand man viele Er⸗ 
zetigniffe, die man bisher aus Oſtindien geholt hatte. 
Auch pflanzte man die Dftindifhen” Gewaͤchſe mit 
Gluͤck in Amerifa an, und holte fie von hier näher, 
fiherer und mwohlfeiler. Holland ward ein Freiſtaat 
und 309 den Handel der Hanſe an fih, fo dafs diefe 
deſto fehneller zu Grunde gehen muffte: ' England 
und Holland lernten alle Weltmeere befhiffen und 
bemächtigten fih bed Welthandels. Nun nahm 
der ganze Handel in Europa andere Wege. 
Dies war für die Stadt Braunfihweig um 
defto nachtheiliger, da ihre inneren Streitigkeiten es 
ihr unmöglich machten, ſofort von den neuen Verhaͤlt⸗ 
niffen einen richtigen Gebrauch zu machen und fie dem 
Beiftand ihrer Fuͤrſten verfehmähete, der ihr die gluͤck⸗ 
tichfte Theilnahme an der neuen Enge der Dinge ver— 
fhaffen konnte. Gewohnt viel zu gewinner und viel 
zu verzehren, verfan® die Stadt Braunfchweig im 
mehr als ıY/, Millionen Thaler Schulden, unter 
deven Laſt fie zu Grunde gegangen wäre, wenn nicht 
der Herzog Rudolph Auguft diefe Schuld auf 
fi) genommen und dadurch den Credit der Stadt 
wieder hergeftellet hätte. Er rettete hieducch die Stadt 
und verfhaffte ihrem Handel Sicherheit, fchaffte die 
verjährten Gefege der Hanfe duch feinen Machtſpruch 
ab; gab den neuen Beitverhältniffen angemeffene Ver— 
ordnungen, und machte aus den werborbenen Fahr: 
meflen wahre Ermwerbquellen des Braunſchweigiſchen 
Handels... Was Eonnte aus unferen* Jahrmeſſen wyr⸗ 
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ben, fo lange z. Br das einzige alte beliebte Braun 
fhweigifche ‚Gefes galt: "In, Braunfhweig daıf 
Bein Fremder mit einem. Fremden einen Handel ab: 
fließen!” Gleichwol murreten- die Braunſchweiger 
laut, als der Herzog dies, und: manches eben fo 
unftatthafte Gefes, aufhob. | 
Der Braunfchweigifche Großhandel gewann 
jest ſehr dadurch, dafs er meiften Theils Speditions: 
ober Sendhandel ward, folglih nur ein kleines An: 
lagekapital erforderte; dafs die Braunſchweiger die 
Manufaktur und Kunftwaaren der Ausländer aus 
der erften Hand Sieben lernten und nun mit den 
Ausländern gleihe Preife halten Eonnten; dafs buch 
Begünftigung des Braunfchweigifchen Verkehres 
ber Handel der Wolfenbütteler wieder ſank und als 
Braunfchweig Hofſtadt ward, fih gänzlich wieder 
hieherzog, fo dafs bie Herzöge - Wolfenbüttel durd 
die dort gelaffenen Landesgerichte fchadlos zu halten 
ſuchen mufften. Wäre des Herzogs Carl wohlge⸗ 
meinter Anſchlag gelungen, feinem lieben Braun 
ſchweig einen fchiffbaren Kanal zu verfchaffen: 
fo hätte es noch weit größere Vortheile gemonnen, 
Jetzt bleibt Celle der. nähfte Dre zum Einſchiffen. 
Sollte die in England fhon fehr benüsgte Erfindung 
ber Kifenbahnen oder Wagengeleife von Guff: 
eifen, welche der Deutfhe Oberbergrath von Baader 
verbeffert hat, einft bei uns eingeführt werden Fönnen: 
fo dürften wir uns keinen fchiffbaren Kanal wuͤnſchen. 
Denn nad der Englifhen Erfindung zieht das Pferd 
auf einem folhen ebenen Wege 120 Gentner, und nad) 
. von Baaders viel wohlfeilerer Angabe gar. 360 bis 
400 Gentner, wozu man bisher. 36 Pferde gebrauchte. 
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Doch vielleicht iſt dieſer Gedanke eben ſo weit aus— 
ſehend, als Braumuͤllers Vorſchlag, "das ſchwarze 
Meer mit ber Oſtſee, vermittelſt der Weichſel und des. 
Dniefters, zu »ereinigen;” (Berlin 1815.) oder als 
Kaifer Augufts Plan, "das mittelländifhe Meer mit 
dem rothen- Meere zu vereinigen;” und Kaifer Karls 
des Großen Anfchlag, "den Rhein und die Donau 
durch eine Wafferftraße in Verbindung zu bringen.”. 
Da Braunfhweigs Kandel feiner Natur nad 
immer mit großen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen hatte: 
fo betrieben die Braunfshweiger, nah einer fehr 
richtigen Anficht der Drtsverhältniffe, von alten Zeiten 
her, neben ihrem ſchoͤnen Zwifchenhandel, aud die 
Sebrif: und Manufaftur: Arbeit als natürliche 
Beftimmung unferer Stadt, Und Braunſchweig 
wäre unftreitig ohne Dazwiſchenkunft der Hanſe aud) 
ein bedeutender Sabrif: und Manufaktur-Ort ge 
worden, Wir lernten aus der Geſchichte ,wodurch die 
Hanſe unſre Fabrik- und Manufaktur-Bildung aus 
ihrem natuͤrlichen Gange brachte. Die Stadt berei— 
cherte ſich unter der Hanſe zu ſchnell und zu be— 
quem, verlor die Luſt zum Kunſtfleiße und ſtieg zu 
ſchnell in Pracht und Verzehrung. Hiedurch ſtiegen 
die Preiſe der Lebensmittel zu hoch. Doch jener 
Zuſtand dauerte nicht, weil er nicht auf dem Wege 
der Natur entſtanden war. Braunſchweig verlor 
die durch die Hanſe auf kurze Zeit gewonnenen 
Handelsvortheile, als es jene Fortſchritte gemacht 
und ſich an dieſe Vortheile gewoͤhnt hatte. Der Schade 
war jetzt unwiederbringlich. Daher darf in Braun— 
ſchweig Niemand ſolche Fabrikgeſchaͤfte zu unter— 
nehmen wagen, die viele wohlfeile Arbeiter for: 
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dern. Er würde fie unglüädlih betreiben, weil bie 
ärmften Bewohner unfrer Stadt an mehr Lebensbe— 
dürfniffe gemöhnt find, ald bie meiften Gebirgbewohner 
und viele Vorſtaͤdter mancher großen Städte, und 
daher höheren Lohn fordern, als dieſe. Sollen bie 
Unternehmer diefen Arbeitslohn zahlen, ſo vertheuert 
dies ihre Waare fo ſehr, dafs fie mit den Ausländern 
nicht aleihe Preife halten fönnen; und dann fehlt 
ihnen der Abfas. 

Darum müffen wir e8 gefchehen Iaffen, dafs un: 
fere überflüffige vohe Wolle, unfer Slachs, fogar 
unfer gefponnenes Barn auf Frahtwagen ins Aus: 
land geht, und dort hundert vom Hundert trägt, Wir 
müffen mit dem baaren Gewinne, den diefe rohen 
Waaren ins Land ziehen, zufrieden fein, und auf die 
weitere Verarbeitung Verzicht leiften. Bei den hoben 
HM reifen der Lebensmittel, dem Mangel an Arbeitern 
und der gefamımten Lage der Dinge ift die Abſtellung 
diefer Ausfuhr roher Erzeugniffe unmöglih. Diefe 
Ausfuhr ift aber auch bei und minder nachtheilig, als 
man benft. Die große Mannigfaltigkeit der Ge: 
fchäfte in Braunfchweig und die Menge der vors 
handenen Äcker, Gärten, Wälder, Wiefen und Anger 
um Braunfhmweig herum, verfchafft unferen fleißigen 
und gefchicften ärmeren Stadtbewohnern bin» 
‚reichenden bequemen Unterhalt; und bie buch 
jenen Gang bed Verkehrs in Braunfchweig Reich— 
gewordenen unterftägen die ungefhidteren und bie 
wirklich armen Stadtbewohner, fo reihlih, dafs fie, 
mit Benuͤtzung der vielen milden Stiftungen von 
manderiei Art, leben Eönnen, ohne zur Über: 


\ 
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ahme mander qualvollen Fabrikarbeiten Antrieb zu 
ıhlen. So ift alfo dies wieder ausgeglichen. 


115. Ale biefe Vortheile des Stadtlebens 
ı Braunfchweig reizen von Beit zu Zeit veiche 
nd arme Kandleute, befonders aus unferen Pfahl⸗ 
örfern, in die Stadt zu ziehen. Das Treiben 
nd Streben nach Oben gebt Durch alle Stände: 
luf dem Kande blidt ber Einlieger oder Mieths—⸗ 
ann neibifh nah dem Brinkſitzer, biefer eben fo 
ah dem Kothſaſſen oder Boͤthner, wie diefer zum 
yalbfpänner, und biefer wieder zum Ackermann 
inauf. Diefe ale beneiden dem Staͤdter feinen 
Stand, feine Ruhe, fein Glüd, wie der niedere 
Sürger dem vornebhmeren, und biefer dem Ges 


ebrten nnd dem Mann in obrigfeitlihen Wuͤr⸗ 


en. Bleibt dies Treiben und Drängen in feinen 
Schranken, fo ftöret e8 das Wohl des Ganzen. nicht. 
ks iſt ihm befdrderlih, wenn es durch Religion und 
SittlichPeit, unter Beihuͤlfe polizeilicher Por: 
'ehrungen, in feinen Grenzen gehalten wird. 


Die Gefhichte ehrt uns ja, dafs buch innige 


Dereinigung aller Stände der Staat zu einem 
luͤcklichen Banzen gebildet werde. Muſs ein ge: 
viffer Zwang von Öben herab ben ganzen Staat 
ufammenhalten,'fo mag mol ein gemäßigter Drang 
on Unten nach Oben einen wohlthätigen Gegens 
ruck bilden. Eins Fann fo wenig gefährlich werden, ale: 


06 Andere, wenn jeder Stand mit dem angrenzenden 


n richtige Verbindung gefege ift, und jeglicher in 

fen wichtigen allgemeinen Landesangelegenheiten -bei 

ven Behörden feine ficheren Stellvertreter hat. 
R x 
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Dies ift ber natärliche Grundbegriff einer äch- 
ten Ständifhen Verfaſſung. Ich zeigte (Nro. 18. 
©. 75. f.) wie unfere Kandftände fih bildeten, und 
bemerkte bernah im Gange der Gefhihte, wo ibr 
Einfluf am fräftigften wirkte; fand aber in unfrer 
Stadtgefchichte feine fhidlihe Veranlaffung, ihre 
eigentliche Verfaflung zu fhildern. Da die Land: 
ftände ganz wejentlid zur Grundverfaflung unferes 
Landes gehören, fo muſs ih noch einige Nachrichten 
davon nachholen und einige Bemerkungen beifügen. 

Die Landftände erhielten fofort bei ihrem Ent: 
fteben durch die verkehrte Befchaffenheit mander da- 
maligen Verhältniffe in alten Ländern, wo fie fi bil— 
. beten, und ebenfalls bei uns, ungluͤcklicher Weife eine 
etwas fchiefe und gleichfam feindjelige Stellung gegen 
den Landesheren. Die hieraus entftandene Spannung 
hat die mwohlthätigen Wirkungen diefer Einrichtung 
duch Fehler von einer und von. der. andern Seite, 
bald mehr bald weniger verhindert und mancherlei Übel 
veranlaffet. Das Lehnsmefen, die harte Abfonderung 
ber Freien und Unfteien, die Vorrechte der Kiöfter 
und Stifte: — dies Alles. verdarb diefe Stiftung ın 
ihrem Entfichen, wie in ihrer Fortbildung. 

Unfere Kandftände ‚bildeten drei Curien. Die 
- Curie der Prälaten, als Stellvertreter der Stifte 
und Klöfter. Die Lurie der Kitterfchaft, zu weis 
cher aber nur 85 adeliche Gutsbefizer gehörten, welche 
(1716.) in die Nittermatrifel eingetragen waren. 
Die übrigen blieben - ausgefhloffen. Die, Curie der 
Städte: Braunſchweig, Helmftädt, Rönigelut: 
ter, Schöppenftädt, Seelen, Gandersheim, 
Schöningen, Stadtoldendorf. und Holzminden. 
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Alte übrigen Städte und ' das gefammte platte Land 
hatte‘ Feine Stellvertreter. Diefe mit Unrecht ſoge— 
nannte ”gefammte Kandfchaft” bildete einen ”grös 
feren” und einem "engeren Ausfchufs.” Mit dem 
‚engeren Ausfhuffe war (feit 1598.) das auf dem Land» 
tage in Schöningen. (1597.) entftandene “Schatz⸗ 
collegium” verbunden. Ä 
Hier hatten alfo bei weitem nicht alle wefentlichen 
Beftandtheile des Landes ihre. Stellvertreter; unb . 
manche wurden offenbär zu Fraftvoll vertreten... Gleiche 
wol war diefe Anftalt bei uns noch ganz vorzüglich gut 
eingerichtet. Denn es gab Länder in Deutfchland, 
welhe gar Feine Ständifihe Verfaſſung hatten, 
- fondern ganz foldatifch eingerichtet waren. Mande 
folgten dem Grundfage bes unbegrenzten Allein 
berrfcher: Rechtes. In anderen. hatten die einfeitig 
"zu maͤchtigen Stände ſich der Rechte des Regenten bes 
maͤchtiget; und bie Sranzöfifch: Weftfälifche Regie 
rung betrog bad Land und die Stunde ‚durd ein 
Spiegelgefeht. (Vergi. ©. 384. f.) 
Fest erfk find die mweifeften Deutſchen Staatsmaͤn⸗ 
ner übereingefommen, bafd eine ſolche ftändifche 
- Derfaffung, wo alle Stände des ganzen Volkes 
ihre bevollmächtigten Stellvertreter aufftellen, 
am ficherften. Waterlandeliebe wecke und fomwohl die 
Sreiheit des Volkes als des Thrones fchüge; dafs hins 
gegen Streben nach Unumfchränftheit der Herr: 
ſchaft Ummälzungen herbeiführen muͤſſe; dafs aber 
fhledterdings keine Herrenbank, fondern eine allge: 
meine veine Kandesftellvertretung, kein Unterfchieb 
zwiſchen mittelbaren und unmittelbaren Stellver; 
tretern oder Deputirten Statt -finden ‚dürfe. Nicht 
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ftolge oder eigenfinnige Wiederhberftelung der alten 
Ordnung der Dinge, fagen fie, fondern Verbeſſe⸗ 
. rung jeder Anordnung und Einrichtung, mufs bie 
Frucht der großen Ummälzung fein, die wir erlitten 
haben. Sonft hätten wir umfonft, diefe Drangfale er 
duldet! — Die Staatölaften müffen nah den Kräften 
vertheilet werben. Der’ Fürft mufs die Landſtaͤnde nicht 
als Gegner feiner väterlihen Maßregeln betrachten, und 
die Stände müffen ihre Macht nie zur Verhinderung 
meifer Anfltalten der Regierung miffbrauden; aber fie 
müffen mit weifem Exnfte die verfannten oder verfäum- 
ten Mafregein zum Wohl ihrer Pflegebefohlenen zu 
behaupten Muth und Kraft haben. Der Bürgerftand 
und die Städte müflen nit, wie in Frankreich, bie 
Schranken zerbrechen und Abel und Fürften anzugrei: 
fen wagen; aber der Adel mufs auch nicht den gebil: 
deten Buͤrgerſtand zurüddrängen mollen unb als 
Vorrecht feiner Abftammung fich VBerdienfte und Ehren» 
ftelen anmaßen, bie nur erworben werden Eönnen! 
Der Staat mufs keine Keibeigene dulden und keine 
angeborne Vorrechte anerkennen, keine Stiftftellen 
nah Ahnen verleihen, keine Amter im Staate 
dem Adel vorbehalten; er mufs. keine abgefonderte 
Ritterfhulen haben, folte niht einmal die Frei— 
ſchulen duch den Namen. der Armenfchulen herab; 
fegen! Denn der Jedem bebürflihe Wolksunterricht 
mufs jebem Schüglinge für fein Beduͤrfniſs unent: 
geldlich ertheilet werben. Das Volk mufs nie 
Anlafs haben, mit Mifftrauen zu feinem Zürften hin 
anzubliden und auf Mittel zu finnen, fich feiner Pflicht 


IJ zu entziehen. Es war ſchrecklich, daſs die Kranzöfifch 


Weſtfaͤliſche Regierung ihre Unterthanen hiezu zwang 
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und anlehrte! Jeglicher Stand mufs fih als einen 
weſentlichen Beftandtheil des Staates betraditen, aber 
jeden anderen neben ſich als eben fo unenthehrlichen 
Theil. des Ganzen anfehen! So mufs das wohlthätige 
Band der Eintracht und des gegenfeitigen Bedürfniffes 
alle Stände des Landes umfchlingen und alle vereinis 
gen! Dies find die gemeinfchaftlihen Grundfäge der 
Staatöklugbeit, Sittenlehre und Religion. Und diefe 
follen Eünftig duchaus nur gelten. | 

Sn Gemäßheit folher Srundfäge trat Schon fofort 
nah dem erften Parijer Frieden (im Auguſt 1814.) die 
Megierung des Königreiches Hannover aus freier 
‚Anregung bed Prinzen Regenten von England zu 
einem Vereine mit ihren Landftänden zufammen. 
Dies war deſto erfreulicher, da "der Adel in dieſem 
Lande, wie in vielen andern, bisher fo bedeutende 
erb⸗ und eigenthümliche Vorrechte beſaß, dafs fich die 
übrigen Stände bebrüdt fühlten. Der Adel benahm 
ſich fehr edel. In aͤchtdeutſcher Würde ward die Vers 
fammlung der Stände (den 15. Dec. 1814.) unter 
dem Vorfige des menfchenfreundlihen Herzoges von 
Cambridge eröffnet und dann unter der Leitung des 
alverehrten Grafen von der Schulenburg: Wolfs: 
burg fortgeſetzt. Die Vollziehung der Beſchluͤſſe 
muffte indefs auf den Zeitpunkt der von den vereinige 
ten Mächten zu beflimmenden Verfaſſung Deutfchlans 
des verfchoben werden. Unter eben dieſen edlen Er—⸗ 
Eldrungen der Regierung warb im folgenden Jahre 
(im Det. 1815.) dieſe Ständeverfammlung duch 
den. Staatsminifter, Grafen von Münfter wieder 
eröffnet, und das Land fieht dem giädlichen Erfolg 
hoffnungsvuHl entgegen. 
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Auch unſer geliebter Herzog, Friedrich wil 
helm, forderte unfere ehemaligen Schagräthe ſammt 
angefehenen bürgerlichen. Gutsbefigern auf, vor 
laͤufige Berathſchlagungen über, bie zu treffenden Ein: 
rihtungen in Anfehung des Kriegesweſens, der Lan: 
desfchulden und der Steuern anzuftellen. Als Diefe 
kaum begonnen hatten, wurde leider- die Ausbildung 
und Bolziehung aller ihrer ſchoͤnen Entwürfe durch 
bie Auflöfung des Miener Congreffes und durch ben 
neuen Ausbruch des Krieges in die Ferne gefchoben. 
Defto vollkommener wird, hoffen wir, die Frucht indefs 
durch alffeitige ernfte Prüfung und Überlegung reifen. 
| In den Staaten des Röniges von Preußen 
bildete fi die Volfsvertretung in dieſem Zeitraume 
‚ohne Geraͤuſch nad) fehr gereinigten Grundſaͤtzen. Im 
Rönigreiche Würtemberg brachen dabei laute Zwi— 
 fligfeiten aus, deren gluͤckliche Beilegung ’ man aber 
jetzt erwartet. ae 2 2 
" + Da der Deutfihe Bund eine folhe Ständever- 
fafung als den. Grundftein zur Eünftigen Wohlfahrt 
Deutſchlandes betrachtet und in der Bundesacte feft: 
feßet, dafs alle Deutfchen Bundes: Staaten eine 
ſolche Achtftelvertretende Ständifhe Verfaffung 
‘annehmen follen, folglih die Sürften die Bewilli— 
"gung dazu nicht ald Gnaden⸗, fondern als Rechte: 
fache zu betrahten haben; da insbefondere die eng: 
liſche und Hannoverfihe Aegierung und unſer 
verewigter Herzog felbft diefe Grundfäge ſchon fo 
laut und edel anerfannten: fo feßen mir auch hierin 
mit großer Sicherheit glüdlicheren Zeiten entgegen. 

Moͤchten eben biefe vollfommener ausgebildeten 
Grundfäge ihren wohlthaͤtigen Einflufs auch recht bald 
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über. das Zunft⸗ und Innunss weſen in Deutſch⸗ 
land verbreiten! Deutſchland kann des Zunftwe⸗ 
ſens nicht ganz entbehren. Die Polizei kann und 
mufs bier nicht das Einzelne, ſondern nur das 
Allgemeine beforgen! Jetzt aber iſt das Zunftrecht im 
manchen Ländern“. durchaus dahin, Bloße Patente 
oder Gewerbeſcheine ſind an deſſen Stelle getreten. In 
anderen wirken die zerruͤtteten Innungen im Stillen 
deſto verderblicher. Es ging hier, wie es gemeiniglich 
bei Veraͤnderungen zu gehen. pflegt. Man bemerkt 
Fehler, will fie abſtellen, und geht zu weit. Die raub⸗— 
füchtige Franzoͤſiſche Regierung benuͤtzte dieſe Fund⸗ 
grube noch überdies nach ihrer Weiſe. Sie griff zw 
und raffte hinweg, was zu fallen. war, Unſer Zunft: 
weſen war allerdings ſehr veraltert. Der Welt 
‚gang hatte ſich geändert. Es bedurfte der Veränderung. 
Diefe wichtige Angelegenheit will- aber, von allen Geis 
ten erwogen fein. Die Verhältniffe einer jeden Iris 
nung müffen befonders unterfuht: werden! Dann ber 
darf Deutfchland einer, nad richtigen Geundfägen abs 
getvogenen, allgemeinen Handwerks⸗ Ordnung der 
vereinigten Deutſchen Bundesfürften! Der Be 
fehl eines Einzelnen würde Schaden anrichten. 

Die Sache ift jegt laut genug in Anregung ges 
bracht. Aber defto fhlimmer wäre es, wenn mir fie 
nun nicht im Erfolge des Friedensſchluſſes in Drdnung 
brähten! Jetzt ift der Zeitpunft der Wiederge 
burt Deutfchlandes. Was gefhehen fol, daran 
muſs man jegt die Hand legen, und wefentliche, 
fibere Griffe thun! Die Ausbildung bedarf. ber 
Zeit. Wir bürfen hoffen, dafs man biefen Grundfag 
auch auf diefen Gegenftand anwenden Die 
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Hugen edlen Stautsmaͤnner werden “dabei ſicherlich 
weder ſtuͤrmiſch, noch! eigenmaͤchtig, noch weniger eigen⸗ 
nuͤtzig zu Werke gehen. Moͤchten ſie es dann auch an 
dem vermuthlich erſorderlichen Ernſte nicht fehlen 
laſſen! — Zur Einleitung: der Verbeſſerung iſt ſchon 
eine treffliche Vorarbeit geſchehen. Die: Koͤnigl. So: 
cietät in Göttingen hat die fhöne Preisfhrift des 
Geheimen Rathes Kangsdorff über diefen Gegenftand 
veranlaffet, gekrönt -und bekannt mahen laſſen *). 
Wird dieſe wichtige. Angelegenheit, nach foldyen Grund: 
fügen ‚behandelt, ' fo haben wir auch hierin herrliche 
a zu erwarten. 
— Unſere Fuͤrſten befeette von den aͤlteſten 
Zeiten her hoher Heldenmuth. Ach, wie oft wehklagte 
ſchon Braunſchweig in fruͤheren und ſpaͤteren Zeiten, 
‘dafs ſie ihr koſtbares Leben allzu heldenmuͤthig 
für ihr Vaterland Preis gaben! Dies that unſer 
Carl Wilhelm Ferdinand im ſiebenjaͤhrigen Kriege. 
Und wer unferen Friedrich Wilhelm in feinem 17. 

und 18. Sahre als Preußiſchen Hauptmann und Major 
unter dem biedern General von. Kengefeld, in Mag- 
- beburg, die ——— erlernen und alte er des 





Wer ſie zu a wünfht, findet fie auch im allbekannten 
Hannoverſchen Magazine (Stuͤck 60. und ff. 1815) Schon 
Tängft (1731.) ward über biefen Gegenftand. ein zweckmaͤ— 
Biger Reihafhluff abgefaſſet. Die Zeitverhältniffe 
haben deſſen Vollziehung nur Teider zw fehr verhindert. 
Jetzt forbern bie ſeitdem gefchehenen Kortfchritte des Gan- 

8es ber Zeiten no vollkommnere und umfaffendere An: 

“ arbnungen, 
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Prinzen Muth, Überblick und Geiſtes gegenwart bewun⸗ 
dern ſah; wet hernach oft hörte, wie Helden des ſieben⸗ 
jährigen Krieges über: feine .erfien groͤßeren Übungen: 
urtheiltens- wer feinen: Vater mit! Kennerzufriebendeit 
fein Probeſtuͤck bei Etſch (1792) beurtheiten. hörte; wer. 
ihm. (1809.) zuſah, (ale er fi. von Böhmen herab 
durch das in Fefleln liegende - Deutfchland als freier 
Fuͤrſt den Weg mit. dem‘ Schwerte bahnte: ‚der. könnte 
ihm ſicherlich hohen Heldenmuth und - ausgezeichnetes: 
Heldentalent nicht abſprechen, wenn auch jetzt nicht 
zwiſchen Gemappe und⸗ Fleurus ſein Heldendenkmal 
fuͤr die Welt⸗ und Voͤlkergeſchichte von ke ‚eigenen 
- Herzblute 'triefend ſtaͤnde. 

Aber auh die Völfer der welfen und * 
ſondere die Bewohner der Stadt Braunſchweig 
ſtanden in alten Zeiten im Rufe des hohen Krieger— 
muthes. In neueren Zeiten wollte man ihneh dies 
fen Ruhm mandmal RAD: — Berdienen die 
Braunſchweiger dies? w E 

As Heinrich der — an: de Spise: Ar 
Braunſchweiger ftandi. wareu fie weltberühnite 
Helden. Der große Fürft verſtand die Kunſt, unfrer 
Vaͤter Heldenmuth zu nähren und zu fleigern. Denn 
er hatte Braunſchweig zu:. feiner. ficheren Wehr: 
‘ gegen feine Seinde erſehn. Dennoch: legte: ex ſelbſt 
dem Heldenmutbhe der Braunfchweiger. auch die 
Ihönften edelften Feſſeln an, indem er fein geliebtes: 
Braunfchweig zugleich zu winer „bedeutenden: Kunſt⸗ 
Sabrif: und AHandelsftadt einrichtete. : Zu _ allen. 
Zeiten ftand der Kaufhandel, das biirgerliche . Gewerbe, 
das Fortſtreben in Kuͤnſten und Wiffenfchaften im * 
Widerſpruche mit dem Kriegsdienſte. Je mehr alſo 


664 S 7 2 25 ſe. 


Braunfchweig Handlung +, Gewerbe... Kunft und 
Wiſſenſchaft lieb gewann, deſto weniger konnte feinen 
Bewohnern der Kriegerſtand behagen. Die ungluückliche 
Spannung, welche bald: nach des großen Heinrichs 
Zeit unter ben Innungen entſtand, weil die Stadtver— 
faffung nicht wohlgeordnet mar und bie Menge herrſch⸗ 
fuͤchtiger Patricier die Stadt gegen: ihren: Kanbesherrn 
aufwiegekte, : muffte nothwendig den: Heldengeiſt in 
unfrer Väter Seelen. verſtimmen. Ihr Much. paarte 
fih ‚mit dem neidiſchen Gewerbe⸗ und Handels geiſte, 
bekam befondersi unter der: Hanſe eine moͤrderiſche 
Richtung, und artete in dieſer Verwickelung geſpannter 
Leidenſchaften in feige tuͤckiſche Rachgier aus. Diefe | 
Stimmung vernichtete vollend in dem nun abgefonder- 
ten Stande der Sölöner oder gedungenen Kohn 
Frieger alles aͤchte Heldengefühl. Denn der Söldner 
kennt fein Vaterland, fondern verkauft fein Leben dem 
Meiſtbietenden. Vaterlandsliebe erloſch durch 
dies Soldstenwefen. Eifer für - das Gemein 
Beſte hob jest keine Heldenbruft mehr, als bei edlen 
begeifterten NRittern und bei Fuͤrſten, deren Thron 
auf der Spike des. Schwertes fland. Um bie von 
Sranfreich aus allgemein gewordenen KLohnfrieger 
tapfer 3u machen, mufften daher bie Fürften allerlei. | 
unedle Zriebfedern in Bewegung fegen, und baburd 
toͤdteten ſie den legten Hauch des Heldenmuthes. - Sie 
muſſten den Adel heben und ihm alle Offizierſt ellen 
einräumen, » den Gemeinen zum Sklaven erniebri- 
gen, ihn zum Dienfte zwingen, mit Stöden und 
Ruthen miffhandeln, und fein Menfchengefühl zertrte⸗ 
ten, Da mufften edle Zrieger und wahre Helden 
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zur Seltenheit werden. Die Sötiner wurden rn 
. witter und Sklaven. 

Ein. Fürft wie Carl Wilhelm PN ber 
ſchon als Erbprinz feine Braunfhweiger Eämpfen 
lehrte und hernach als Herrſcher jeglihem feiner Lans 
des bewohner ein Vaterland fhuf, der felbft Menſch 
war. und den Menfchen im Menſchen ehrte, würde 
durch fein Wirken allmälig: in den Braunfchwei- 
gern ben. dchten vaterländifchen Heldengeift wieder 
belebt haben, hätte diefer nicht durch die, damals uns 
vermeidlich fcheinende., VDerfendung feiner Braun: 
fchweiger in fremde Rriegesdienfte in feiner 
fhönften Ausbildung gelitten, und wären hernach bie 
Braunfhweiger niht, wie. das in Europa Sitte 
war, immer nur Söldner im. ausländifhen Dienfte 
‚gewefen. Und dennoch hätte ih die Gewähr leiſten 
wollen, dafs jeder Braunſchweiger, ber noch mit 
Deutfchen ‚Nerven das Schwert [hwingen Eonnte, ges 
gen. die. herandringendben Franzoſen aufgetreten‘ wäre, 
wenn. Carl. ‚Wilhelm Ferdinand oder, vriedrich 
Wilhelm uns dazu aufgefordert haͤtte. 

Unter der ungluͤcklichen fremden Zyeangberr: 
ſchaft hob die unrehtmäßige Conſcription alljährlich 
die Blüthe unſrer Juͤnglinge aus, um für ben ver—⸗ 
haſſten Zwangherrn zu kämpfen. Diefe Anſtalt war 
ganz dazu geeignet, jedem. Waterlandöfreunde tiefen 
Haſs und ihnigen Abſcheu gegen den Kriegesdienft eins 
guflögen. Denn er war ja offenbar nur dazu beftimmt, 
uns und unfre Deutfhen Brüder unter dem Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Joche feſtzuhalten. Wen ‚durfte es daher bes 
fremden, :werin unſere Sünglinge alle Luft zum Sols 
datenftande verloren hatten? Als unfer Sriedrich 
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Wilhelm fie dazu aufforderte, waren freilich bie Wer: 
hältniffe verändert. Aber jener Widerwille fhien fo 
tief eingemurzelt zu fein, - dafs‘; fie dies nicht Tebhaft 
genug fühlten! Sie hielten "bie Aufforderung, ihrer 
Form megen, immer noch“ für etwas Sranzöfifches. 
Die Zucht vor ben Franzofen zog fih in die Ferne. 
» Überdies verbreitete ſich im Stillen die Beforgnifs: 
Unfere Mannfhaft würde fehr in die. Kerne gefandt 


werden. Und dies liebt der Braunſchweiger eben 


niht. Aus .Diefen Urſachen erkläre ih es mir, warum 
fih unſere Juͤnglinge nicht zahlreich genug unter 
Friedrich Wilhelms Panier einfanden 

Aber ſammelten ſich nicht (1809.) RER 
gifche Helden unter unferem  Sriedrich: "Wilhelm 
an der Boͤhmiſchen Grenze? Schlugen fie fih nicht 
unter Ihm’ To ganz im Geifte ‚altdeusfcher Ritter von 
dort herab durch ganz Deutfchland bis an die Nordſee? 
Waren niht alle guten Braunfhweiger. bereit, mit 
ihm bei Ölper zu kämpfen? Fochten nicht (1815.) in 
Brabant die -Braunfhweiger:und Hannoveraner 
unter feiner Anführung gegen ber Franzoſen immer 
neu herandringende Schaaten im: Geifte: ihrer Wäter, 
wie Er felbft:äim Geifte feiner Ahnherren? So find 
alſo die Braunfhweiger noch, was ‘fie unter 
Heinrich dem Löwen waren, wenn es. für das 
Vaterland und ihren Sürften gilt, und wenn 
ein tapferer Welf an ihrer Spitze fieht. Was 
will man mehr von uns? Nur den Krieg für das 
Tugend nähtende Vaterland und Sen angeerbten: Lan⸗ 
beöheren führen mir gern und mit Muth. Andere 
Kriege verabfheuen wir! Jeden Krieg beenden wir, 


- 
- 


\ 
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aͤls ein unbmeistiähee über, fobald ala möglich, und 
eilen dann zu unferem friedlichen Berufe zurld; 
Mohibehagen wird‘ uns daher bie — | 
Verfaſſung des Soldatenweſens, welcher auch wir 
entgegen fehen. Die Preußen; welche zur Erringung 
der Deutfihen Freiheit die Bahn: bradhen, find aller 
Ländern Eutopas auch in ber’ Eintichtung dieſes beſſern 
Soldatenweſens vbrangegangen. Sie haben die Land⸗ 
wehrverfaſſung, (den verbeſſerten Heerbann 
Carls des Großen, welchen auch unſer Herzog 
Julius bei feiner Einrichtung im Sinne hatte) an 
die Stelle bes: ehemaligen Canton, Werbungs: und 
Lönfcriptiönswefens geffellet: Im Acht altdeutſchen 
Kraftgefuͤhle bot Preußen in der Noth vermittelſt 
diefer Landesvertheidigungs⸗ Anſtalt ſeine ganze Kraft 
zur Rettung auf und that Wunder Aber Ach: fr 
die Zeiten der’ Friedens iſt dieſe Anſtalt ſo wohlberech⸗ | 
net, bais fie bie Staatswirthſchaft!“ nicht unteratuͤbt/ 
kein buͤrgetliches Gewerbe ſtoͤret, Kunſt and Gelehr⸗ | 
famkeit beguͤnſtiget/ dent Geiſte der Melitgion und weiſer 
Staatsklügheit entfpticht, dad Vaterlund ſichert, aͤchten 
Heldengeiſt naͤhret "die Spaltüng zwiſchen Soldaten 
und Buͤrget auf immer: hebt⸗ den ganzen Staat zu. 
einem giuͤcktichen Ganzen einiget, fogar den bisherigen 
Söldner zur Würde eines: Staatsdieners erhebt und 
ihn verpflichtet dieſe Wuͤrde zu‘ "behaupten. Man’ darf 
nur die Grundbegriffe diefes Soldatenweſens 
bettachten, um ſich zu uͤberzeugen, bafs- ihm feine 
diefer ſchoͤnen Eigenſchaften mangelt. = 
»Aus der großen Anzahl folder Candeobe 
wohner, welche bei den Geſchaͤften der Staatsverwal⸗ 
tung, bei Betreibung der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 
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und bei allen Arten der buͤrgerlichen Gewerbe ohne 
Nachtheil entbehrt werden Fönnen, ſollen nur fo 


viele zum wirklichen Soldatendienſte aus gehoben 


werden, als zum Stamme eines guten Heeres und 
zur Aufrechthaltung der Sicherheit und Ord— 
nung des Kandes in Sriedenszeiten erforderlich 
find. Diefe follen als ftebende Soldaten vom Staate 
‚unterhalten werden. Bei diefem flehenden Heere wirb 
vorzüglich auf eine hinreichende Anzahl gefchickter 


Offiziere für den Liniendienft. und für den Gebraud | 


bed Gefhüses Hinfiht genommen, damit buch dieſe 


im Nothfalle ein weit größeres Heer gebildet werden | 


koͤnne. Alle übrigen Landesbewohner betreiben unger 
ftört ihre Gefchäfte. Aber für den Nothfall eines 
feindlichen Angriffes. find alle Bewohner des 
Kandes Soldaten. Gilt e8 der Landeswertheidigung, 
fo weiß Jeder feinen Plag. . Dann tritt. die Land: 
webr des erften. Aufgebotes züerft auf. Hierauf 
bie Landwehr des zweiten Aufgebotes; und ber 
 Kandfturm ift ‚die legte Kraft des Landes. Jeder 
Landwehrmann iſt zu bem Ende aufgefchrieben. 
Jedem ift das Banner angewiefen, wozu er gehört; 
jeder weiß feinen Plag. Alle üben ſich, ſoviel es nöthig 
ift, im Gebrauche ihrer Waffen und treten mit dens 
felben in ihre. Glieder -ein, fobald. der Feind naher. 
Jeder Eämpfet fürs Vaterland, für Weib und Kind, 
für Bruder und Schweſter, mit dem Bewufftfein, dafs 
bier Keiner fein Leben verfauft habe, fondern jeder 
als Chriſt für fein Gewiffen, für feine Ehre und für 
Gotted Sache fein Leben wage.” Dies ift das eble 
Staatsgeſetz, welches feit vier Jahren ben Preufifchen 
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Staat zum Heldenlande machte *). In Gemaͤßheit 
deſſelben entlaͤßt jetzt Preußen ſeine aus Frankreich 
zuruͤckkehrende ſchoͤne Candwehrmannſchaft mit der 
Uniform; laͤßt ſie aber fo. eingetheilt und eingerichtet, 
dafs fie ihre Waffenuͤbungen von Zeit zu Zeit betreis 
ben und fi h auf den — Wink wieder ſammeln 
koͤnnen **). De 
Sollte nicht — gute Menſch wuͤnſchen, dafs 
dieſe allgemeine Wehrhaftigkeit und Einigung 
der Krieger mit den Buͤrgern fuͤr ganz Europa 
Geſetz werden moͤchte? Und wer zweifelt daran, daſé 
wir dies wenigſtens in Deutſchland erwarten duͤrfen, 
da der Wiener Congreſſ in Gemaͤßheit dieſes Vorgan— 
| ged der ee. ſchon bie muliar · Diviſionen — 





©) Spaͤterhin (unter dem 3. Bert. 1814.) — der König 
von Preußen: "Ale jungen Preußen. follten ohne. inter: 
ſchied vom 18. bis zum 21. Jahre unter bie Waffen ges 
ſtellet werben,” Diefe Anordnung warb. ſehr verſchrieen 5 
fie ſtand aber, nach meiner Anſicht, mit diefem ſchoͤnen 
allgemeinen Geſetze in Teinem Wibderfpruche fie floff viels 
mehr aus bemielben folgereht. ‘Denn, fand nicht bamals 
der größte aller Nothfaͤlle Statt ? Und wer konnte wiſſen, 
wie lange, biefe Lage: der Dinge dauern würde? Wie 
Hände es, wol ohne. ſolche Preußen um Deutſchland? 


) Während des Abbruds biefer Nachricht: verlautet, dafs 
‚im Preußiſchen mande zucüdgelommene vermwilberte 
‚Krieger, welche ungern in bürgerliche Geſchaͤfte wies 

der eintreten wollen, uͤber dieſe Anordnung laute Un⸗ 

zufriedenheit bezeiget haben. Die Preußiſche Regierung 
wird aber gewiſſ den Ernſt gegen fie anwenden, welchen 
ſie, ſobald es noͤthig iſt, mit ihrer Milde wohl zu ver⸗ 

.. binden weiß. Denn, was wirklich heilfam ift, das Läfft 
‚ sine woeife Regierung buch Empörer nit ſtoͤren. 


Ba oe hl .. 2 


Hanz Deutfchland beſtimmet hat. : Auch unfere weife 
Bandesregierung will eben dieſe Anordnung treffen. 

Hannover bat ſchon den: Anfang damit gemacht. 
Solhe YIational: Bewaffnung gewährt: unftreitig 
bie größefte Sicherheit für das Land, fobald man nur 
durch eine. edle Regierungsverwaltung dafür: forget, 
dafs e8 dem Volke nicht an Liebe zum Vaterlande- und. 
an Bereitwilligkeit zu deſſen Vertheidigung mangele. 
Ob wir ſo kriegeriſcher Anftalten bedürfen 
werden? Sie muͤffen ſtets vorhanden fein, und im 
Stande erhalten werden, wenn auch kein Feind drohet; 
um Streitſuͤchtige zu ſchtecken und jeden feindlichen 
Anfall zeitig genug zuruͤckzuweiſen, damit der Segen 
unfrerrdeiten nicht gefldrt werde: Denn wir fteben . 
grade jet in einem aͤußerſt entfcheidenden 
Punfte: der: Sortbildung: unſeres Erdtheiles. 
Die: Beherrſcher der. Laͤnder haben aus dev, Keitgeſchichte 
gelernt; was die Weltgeſchichte laͤngſt verkuͤndigte: 
Daſfs die Menſchenbildung mit der Menſchen⸗ — 
»vermehrung Schritt halten muͤſſe! dafs aber 
Menſchenbildung nicht einſeitig nur die menſch⸗ 
Aichen Einſichten oder nur: die‘ Menſchengefaͤhle 
"peiter foͤrdern, noch weniger nur allein das leibliche 
»Wohl der Menſchheit zum Gegenſtande "haben, 
»ſondern dierganze Koͤrper⸗ und Geiſtes⸗Natur 
»des Menſchen ergreifen und zur hoͤheren Voll⸗ 
»rommenheit leiten muͤſſenDaſs dieſe Menſchen⸗ 
»bildung keine Sürftliche oder pabſtliche Wiükuͤhr 
»und Peine. Gewaltſamkeit leide, aber and nicht 
»ſich felbft :überlaffen fein: wolle, zumal wo hurch 
»begangene Miffgtiffe Schon Fehlſchrikte gefchehen find. 
"Dafs vermehrte Bevölkerung an. fi) ſelbſt Fein 
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»Gluͤck für ein Länd Sei, weil mn eine‘ vervoll⸗ 
»kommnete größere Volksmenge in einem beſtimmten 
"Bezirke glücklicher wird! Daſs aber bie vermehrte 
Volkbmenge/ wo nicht vervofffummnete Volksbil⸗ 
duns ſie begleitet, eben ſo gewiſſ volksgaͤhrung, 
»wol! gar Staatsumkehrung Zur Folge habe, ale 
"permehrte Bevoͤlkerung fiher das Wehl des Volkes 
»erhoͤhet mo Hefe volrebildung mit ihr me. 
Do. i 
Diefe großen Beten der Meitthenoelchichte Haben 
alle Elugen Sürften und alfe Eugen Staatsmanner 
jest tief beherziget, und alle Prinzen: Erzieher präs 
gen fie ihren Zöglingen als Grundbegriffe ihres Fünf: 
tigen hohen Berufes ein. Die kluͤgſten und edelften 
Herrfcher unfers Erdtheils befolgen fie als heilige Lehre 
Gottes, die er, weil die Menfchen ſie Tonft nicht faff: 
ten, burch einen Weltftürmer mit dent Herzblute ſo 
vieler Menfchenopfer niederfhreiben Tief. Der Sürft, 
welcher Eünftig ihrer vergiſſt, wird um defto mehr. in 
Gefahr gerathen, je mehr Enge und "edle Fürften. um 
ihn her feſtes Schrittes auf diefem Achten Menfchens 
pfade wandeln. ' Die Miffverhältniffe im Innern feis 
ner Länder werden Gährungen "veranlaffen. Die Gaͤh— 
rungsſtoffe werden durch feine fehlerhaften »Hemmmuhge- 
maßregeln in defto ſtaͤrkeren Aufruht geräthen und: ‚die 
überficöhmende Gährung wird, mie "Lava des feuem 
- fpeienden Berges, ihm felbft überfchlitten. Leicht wird 
dann freilich auch‘, wie in unferen Tagen in Frankreich, 
die Gaͤhrung uͤber die Grenzen ſtroͤhmen; hier aber 
wird ſie in die Tiefen herabfließen, welche ſie einladen; 
an fehlerhafte Bollwerke wird ſie einen Augenblick an⸗ 
ſtoßen und ſie dann deſto gewaltſamer umwerfen. An 


— 
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wohlgeordneten Landesverfaſſungen wird ihre Macht 
ſich brechen und zuruͤckgewieſen in. ihre Grenzen, nux 
ihr Vaterland verheeren. 

Ale Fugen und edlen gurſten fuͤhlen — 
daſs ihre Verfaffung , felbft die befte, der 
Verbefjerung ‚. jede der immer. fortgebenden 
Beflerung bedürfe, und dafs, wer flilfe. fteht, zu: 
ruͤkbleibt, weil das Ganze fortfchreitet. ‚Darum bes 
merken wir das allenthalben rege Streben guter Fürs 
fien zur Vervollkommnung ihrer Staatsverfaſſung 
und Verwaltung. Wir freuen uns deſſen; wiſſen 
es ihnen Dank, und helfen es fröhlich fördern! Ber 
bauren ben Verblendeten, welcher meint: Alles müffe 
huͤbſch im alten Gleiſe bleiben! Nichts dürfe in den 
Anordnungen unfrer. Väter verändert werben! Nein, 
wir. wünfdhen nur, dafs jede Anderung mit weiſer 
Einſicht und edlem Muthe gefhehe! Dafs nichts 
Butes darum verworfen werde, weil es alt ift, nichts 
Schlechtes darum gefördert werde, weil ed erft ers 
funden warb! Denken aber, wenn Fuͤrſten und Große 
fehlen: "Sie find Menfhen, wie wir, und fehlen deſto 
»feichter, weil der, melcher thun kann was er will, 
"in größerer Gefahr ſchwebet, nicht zu thun, was er 
»ſoll, als der, deffen Wille mehr befchränkt wird.” 
Meit entfernt, nun Fürftenfchmeichler zu fein, find 
wir guter Fuͤrſten treue Verehrer und fehlerhafter Für: 
ſten duldende Untergebene, wo wir fonft.das Übel ärger 
machen wuͤrden, nie Spötter, nie muthwillige Gegner 
ihrer Anordnungen, fondern Vertheidiger · und Entſchul⸗ 
. Biger berfelben, wo ed moͤglich iſt; aber ihre beſchei— 
dene wohlwollende freimuͤthige Tadler, wo wir dadurch 
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das Beſſere zu bewirken hoffen duͤrfen. Und‘ ugs 
Fürften ehren und benuͤtzen diefe edle Fteimuͤthigkeit 
In dieſem Geiſte unterhandelten ja die edlen 
Fuͤrſten unferes Erdtheils die Sriedensangelegen« 
beiten, mit weldhen ich dies Geſchichtbuch abſchloſs. 
Der erſte Pariſer Friede (1814) athmete dieſen 
Geiſt in einer Reinheit und Höhe, deren das zu. vers 
dorbene Volk der Sranzofen gar nicht empfaͤnglich 
ar. Die Ausgearteten bedurften einer zweiten 8Zuͤch⸗ 
tigung und zogen fie fi; gleich einem frevethaften; 
allzuglimpflich gezuͤchtigten Knaben, (im J. 1885.) zu. 
Auch der zweite Friede, mweihen Frankteich jetzt (im 
Oct. und Nov. 1815.) erlangt hat, zeugt, wenn man 
ihn mit den ebelften Friedensfchläffen der Vorzeit verz 
gleichet, don ber hohen Stuffe der Act religioͤſen 
Menfhenbildung, auf weldher die verbündeten Fürften: 
und ihre Bevollmächtigten ftehen. Möchte es möglich 
fein, auch die Franzoſen zu derfelben hinauf zu" ziehen ! 
Aber fie wilf erftiegen, mit. eigener Anftrengung ſtuf⸗ 
fenweiſe erſtiegen ſein. Sind Franzoſen deſſen fähig? 
Ihre Hauptſtadt wenigſtens ſicherlich nicht!Darum 
hätte man fie ſchaͤrfer zuͤchtigen müffen,” ſagt man. 
Jetzt war es Zeit, Deutſchland vor Frankreichs Ana 
maßungen auf immer zu ſichern, und ihm ſeine durch 
Liſt und Gewalt erlangte Macht zu nehmen. Man 
muſſte ganz Frankreich in kleine Fuͤrſtenthuͤmer theilen! 
meinen Einige. Man muſſte wenigſtens Elſas, Los 
thringen, Meg, Toul, Verduͤn, davon trennen ), fagen 





2) Dies durfte mit vollem Rechte geſchehen, denn Frankreich 
bat diefe Länder ohne offenen Krieg durch gleiche Kaͤnke, 
m unb Graufamteiten erobert, als Napo⸗ 
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Underec. Man: wüßte alle Bonapartiſten hinrichten, 
dem Lande einen andern tuͤchtigen König geben ꝛc. 
Man muſſte Paris zerſtoͤren h-verlgngen ‚gar Manche. 
Wie wollen dies tiefer blickende Staats⸗ und? Men— 
ſchenkenner beurtheilen laſſen. Es iſt allerdings wahr⸗ 
ſcheinlich, daſs das verdorbene Volk nicht ruhig bleiben 
werde. Hoͤchſt wahrſcheinlich wird fruͤh oder ſpaͤt in 
Paris eine neue Gaͤhrung entfliehen, die dem zu ſehr 
ausgearteten Orte Sodom's, Babylon's, Jeruſalem's 
oder Carthago's Schickſal zuziehen wird. Soll Paris 
in ſeine unterirdiſchen ‚Gräber hinabjlürzen, fo gebe 
Gott; dafs es ‚ohne. Deutfchlands nothgedrungenes 
Mitwirken: gefhebe *)! Oder follten wir bes Anblids 
zu, unſrer Warnung bedürfen? Soliten wir, durch fein. 
gelinderes Mittel von aa Scanjofenmutg völlig ges 
wei gehen Kamen? .. 

‚117% Noch — wir, Gottlob! auf “ Vorſtuffe | 
zur —— hoͤhern Bildung. Wir koͤnnen noch die 
Schwindeleien und: Sprünge, meiden. buch melde 
Frankreich zu einer fatfhen Höhe gelangte,..von wel 
her es nun koͤpflings herabſtuͤrzen muſs. Moͤgen wir 





Teen Spanien zw gewinnen trachtete. Mit den Nieder 
—landen fand eben diefer Rechtsgrund Be. und man 
hat ihn in Ausübung gebradt. | | 


9 Die Fürften Europas ſcheinen jest geneigt, wenn Paris 
wieder zu gähren anfangen ſollte, künftig den Rath eines 
alten nun ſchon verftorbenen Staatsmannes zu befolgen, 
ber (fchon 1792.) rieth, die in Brand gerathene Räubers 
hoͤhle fich ſelbſt zu überlaffen, und nur. der Berbreitung 

. der Slamme vorzubeugen, | 


y 
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von dem ſchoͤnen Vorziele zur hoͤhern -Bfldung,,. auf 
welchem. wir ſtehen, ungeflört. auf richtigem Pfade ‚weis 
| ter fortſchteiten! Uns ſoll es nicht irre machen, wenn 
unfer Pfad auch nicht duch ‚lauter Ebenen ‚geht. . Es 
fol uns weber der. Sturm; ber; und umſaufet, noch 
der Gießbach, den wir durchwaten müffen„riweder die 
Waldung noch die Sandſteppe, noch die Untiefe, duch 
welche unſer Weg hinlaͤuft, nicht der krachende Donner 
uͤber unſerem Scheitel ſtoͤren, fo lange ‚nur richtiges 
Menſchengefuͤhl uns Zeugniſs giebt, dafs wir auf der 
ſicheren Bahn wachſender Verſtandesbildung zur 
Sinnes: und Gemuͤths⸗Veredlung wandeln. Macht 
die Semuͤthsveredlung der Menſchheit für unfſre 
Wuͤnſcheviel zu ſchwache Fortſchritte, ſchien ſie in 
manchen Ländern gar Ruͤckſchritte zu thun: fo. ken— 
nen wir die Urſachen dieſes Miſſganges. Die Fuͤrſten 
und ihre Diener theilten die Schuld mit den Vers 
wefern der Religionsanftalten: Jetzt, da Beide 
ſich getreuer, als jemals, die Hand zum gemeinfchaft: 
lichen Wirken am hoͤchſten Menſchenwerke bieten, folls 
ten wir doch mol, bebeutende ſichere Fortſchritte hoffen 
dürfen? Mih dünkt, der abgefchloffene Völfers 
friede leiſtet eben fo ficher die Gewähr hiezu, als zut 
bürgerlich höheren Bluͤthe der Deutfchen Staaten; 
und leiftet diefe nicht allein für ganz Deutichland, 
fondern "mittelbar aud für ganz Europa. 

Sollte fih niht unfer Fleines Kand, unfere 
Stadt befonders, dieſe Segnungen ber kommenden 
Zeit im vorzüglihen Maße verfprechen: dürfen? Beinah 
in der Mitte des Deutſchen Baterlandes, ald Kinder 
anvertraugt dem Freiheit und Recht zu Wafler und 
au Lande ſchuͤtzenden mächtigen Brittanien; im Nas 


Buff 


tur und Familien: Bündniffe mit unferem verſchwi⸗ 
ſterten herrlich aufblühenden Hannover und mit dem 
edlen maͤchtigen Preußen, unter ber befonderen Leis 
tung eines einſichtsvollen, edlen allgeliebten. Staats: 
minifters, bewacht und beforget durch Staats-kluge 
edle Raͤthe, dürfen wir doch wol erwarten, daſs bie 
Menfhenbitdung bei uns, ferner auf fiherem Pfade 
fortfchreiten werde ! Unfere befonderen Stadtver: 
bältniffe werden fie fiherlih nit aus dem Gleiſe 
btingen.» Greifen doch alle Behörden fo wohlverbunden 
in einander, ‘Unter, einer weifen und Eraftvollen Kan: 
desregierung fehen wir ‚uns der Rechtspflege und 
der Bürgerordnung unferer mwohlgeorbneten erfahrenen 
Stadtobrigkeit anvertrauet. Die Geiftese: und Ge 
müthsbilbung  fehen wir in ben Händen eines aufge: 
Härten Eonfiftoriums; die Gemeinen der Stadt be: 
rathen . duch die Seelſorge freigewählter bewährter 
Religionslehrer, und unſre Jugend hingemiefen zu 
gefhidten Schullehrern für deren verfhiedenes Be: 
dürfniff. Da Eönnen wir doch: wol insbefondere in 
Anfehung unfrer Fortbildung hoffnungsvol in die Zu: 
— hinausbliden ! 

Viel leichter und volllommener wird Alles au! 
diefem Pfade in. unferem Braunfchweig gedeien 
wenn ein recht dauerhafter Genuff des Sriedens da 
Wachsthum begünftiger. Möchte er die theuer erfauft 
Feucht unfrer Überftandenen Mühen fein!! Dies win 
ſchen wir nicht ohne Hoffnung. Denn Eluge, fromm 
und edle Fürften wünfhen nie den Krieg, und br 
unter den Fürften in Europa haben fid; verbunden 
"nicht nur in Verwaltung ihrer Staaten, fondern auı 
in den politifhen Werhältniffen mit jeber andere 
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Regierung bloß die. heiligen Vorſchriften der Religion 
zur Richtſchnur zu nehmen. >” Wer eben- fo denkt, wird 
ihnen: beitreten. - Die meifen und edlen auf: zwanzig 
Jahre genommenen Maßregein biefer Verbündeten ges 
bieten den. Herrfchfüchtigen Ruhe. Krafterfhöpfung und 
Gefahr des Mifflingens hält einer Seite, und Meis: 
‚ heit und Edelmuth anderer Seite das Schwert in 
; ber Scheide. Auch pflegt ja der Regierer der Welt: 
ſchickſale, wie in der Natur nah Stürmen und Gemit: 
„ teen, auch den Voͤlkern nach ſchrecklich erſchuͤtternden 
Kriegen gemeiniglich eine daurende Ruhe zu gewaͤhren; 
damit die Menſchheit ſich erhole, die Lehren der Zeit 
benuͤtzet und die neuen Gleiſe geebnet werden koͤnnen. 
Jedoch verhehlen duͤrfen wir es uns ja nicht, daſs 
des Stoffes zu neuen Gaͤhrungen viel, ſehr viel 
vorhanden ſei, und wie die Gluth unter dem feuer— 
in Berge durch das Zuſtroͤmen eindringender, 
Gewaͤſſer, Teiht duch Unfälle oder Ränfe entzündet 
werden Fönne. Denn bie beften Staaten orbnen und 
‚ bilden fich jegt erſt in ihrer neuen Geftalt; und was 
erſt im Werden iſt, das laͤſſt ſich leicht erſchuͤttern. 
Selbſt die aufſproſſende Ceder iſt leicht mit einem 
„Shhlage zerknickt! Die ſehr verwilderten Laͤnder 
haben erſt viel auszujaͤten, viel niederzureißen, ehe ſie 
ſchaffen, pflanzen, bauen koͤnnen. Das im Blute und 
— Saͤften vergiftete Frankreich zeuget noch immer Ba: 
m filisfen. Der langdaurende Krieg hat in den beften 
ME gandern die Sugendbildung verdorben, und in den 
J ſchlechteren eine Natterbrut erzogen. Viele durch den 
u. Rrieg zu bloßen Gluͤcksrittern oder zu feilen Söld: 
I nern, wol gar zu Heshunden, zu Räubern und Mör- 
ME dern gewordene verwilderte Krieger Fönnen nie 
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zum friedlichen buͤrgerlichen und laͤndlichen Berufe, nie 
zum zaͤrtlichen Familienleben zuruͤckkehren. Wo ſie in 
der Welt leben, werden ſie Ungluͤck anrichten. Wenn 
ſie verſcharret ſein werden, wird ihr ſchaͤdlicher Ein— 
fluſs nicht voͤllig ruhen. Religion, die einzige ſichere 
Fuͤhrerinn zur Sittlichkeit und wahren Menſchenwohl— 
fahrt, wird vernachlaͤſſiget oder gemiffbraudt. Der 
längftentfhlummerte Religions» Sectenbafl reget fich 
von Neuem und drohet durch das einfeitig herefchfüch” 
tige Pabjtthum unter feinen alten Vorfechtern, ben 
Jeſuiten, der Proteftantifchen Religion neue Gefab: 
ren. Möchte diefe Art des Gährungsfioffes bloß ein 
Aufregungsmittel des eingefhlummerten Religionseifers 


fein! Möchte die aͤhrung bei den .gegen Gott und 


Tugend gleichgültig gewordenen Chriften aller Parteien: 
wieder mehr Gefühl für Gottesverehrung wecken! Dies 
fheint die Abficht des MWeitregiererd dabei zu. fein. 
Aber wahrlich, hoher Weisheit, noch höheres Mu— 
‚tbes und himmlifher Bintracht der Fuͤrſten wird. 
das Werk bedürfen, wenn wir diefen fhönen Erfolg 
erwarten follen. Laſſen die Sürften dem Pabfte mit 
den Tefuiten freie Hand: fo nehmen die Religions— 
angelegenheiten fiherlid wieder einen für Laͤnder und 
Sürften hoͤchſt gefährlihen Gang, und wir find um 
den Gewinn bintiger Kriege getäufht. Der Sriede, 
deffen wir uns freuen, und ber Sortgang der Stans 
ten: und Menſchenbildung, den wir erwarten, bes, 
ruhet bis jest, genau betrachtet, nur auf der perfön- 
lichen Eintraht und dem eigenthämlichen Cdelmuthe 
der vortrefflihen FZürften, zu welchen wir mit tiefer 
Ehrfurcht hinanbliden. Wie, wenn bie Flamme alter. 
Zwietraht, von Feindes Hand angefahet und. durch 


. 


Vergleichender UÜberblick und Bemerkungen. 579 


Spannung uͤber Mein und Dein geſchuͤrret wuͤrde? 
Wie, wenn Einer von ihnen durch den Tod aus dem 
ſchoͤnen Vereine ſcheiden muͤſſte, und an deſſen Platz 
ein fremdartiges Gemuͤth traͤte, das ſich kein Ge— 
wiſſen daraus machte, den ſchoͤnen Bund zu brechen? 
Wie, wenn man wieder Clement's, Ravaillac's und 
Damien's zu Hälfe naͤhme? — Liegt nicht ſchon in 
dem beleidigten Stolze vieler Zuruͤckgeſetzten, in dem 
gekraͤnkten Vortheile der Minderbeguͤnſtigten, in den 
Beguͤnſtigungen mancher Verdienſtloſen, ſelbſt in der 
Unbehaglichkeit des Gefuͤhles der Ungewohnheit, Zunder 
genug zu einer neuen Feuersbtunſt? Und wo iſt außer: 
halb des Vereines eine Nacht, welche Luft, Kraft 
und Beruf hätte; jeden Zwiſt ber Gundesgenoſſen fruͤh 
genug beizulegen? Wie, wenn der Handelsvortheil, 
welcher das maͤchtige England jetzt fuͤr uns bewaff⸗ 
nete, daſſelbe gegen uns in Harniſch ſetzte? Wie, 
wenn maͤchtige Staaten alliftraͤten und von England 
verlangten, das Volker⸗Seerecht anzuerkennen und 
ſich unter das Europaͤiſche Gleichgewicht zu beu⸗ 
den? Würde England. fi dieß ohne harten Kampf ge: 
falten laſſen? Wie, wenn Ruſſlands und Preusens 
Thron Feinde beſtiegen? Wie, wenn die im Inneren 
der Tuͤrkei unvermelbiid) ſcheinende Umwaͤlzung aus: 
brechen follte? — | 

Möge die gütige Vorſehung folche Unfälle von 
ung abwenden ! Mögen aber auh unfere Sürften 
nichts verfäumen, wodurch Gutes gefihert und Un- 
heil verhütet werden Fann ! Mögten wir in allen 
Ständen und Verbältniffen durch pflichtmäßiges 
edles Wirken und Duden wie durch meifen Lebens 
genufs jede Menſchenwohl ſchuͤtzende Maßregel fördern 
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helfen! Moͤge reine Vaterlandsliebe uns dabei lei— 
ten, und Ehrfurcht gegen verdienſtvolle Fuͤrſten 
uns begeiſtern! 

Hinweg ſei es hinfort ae aus dnfeten Deut: 
fhen Grenzen, das peftartige Seanzofenthunt, mel: 
des, feit einem Jahrtauſend in fih gaͤhrend und in 
neueren Zeiten immer verberblid überfhäumend, be: 
fonders Deutfhland mit feinen Giften in E£leinen und 
großen Ausftrömungen überfhüttete! Wir wollen feft: 
halten an Deutfcher Art, Sitte und Sprache, 
und unter Gottes Segen diefe durch eigene innere 
Deutfhe Kraft ausbilden. Das Fönnen wir, 
wenn wir alle die, f[hönen Bildungsmittel, welhe 
en ns da dankbar ce 


118. Dies — uns aber nur a gelingen, 
wenn wir das fehönfte, Fraftvollefte aller- Huͤlfs— 
mittel. zur höheren Menſchenbildung immer als 
806 wefentlichite. unter allen hetrachten. Dies ift 
die Religion! geläuterte, fihlichtmenfchlich 
vernünftige, berzinniglih , empfündene, begei 
fternde, auf das täglihe Keben angewardte 
Religion! Oder kennet Jemand höhere, reinere, ſtaͤr⸗ 
kere Antriebe zu jeglicher edlen Pflihterfüllung ? 
Meifet die Welt: und Menfchengefchichte ein fichereres 
und edlered Sörderungsmittel Zur EBENE der 
Menſchen nad? 

Uns aber ſollte doch dieſer Geiſt * Religion 
wol am wenigſten fremd werden! Der Geiſt deu Got: 
teöverehrung ſchwebte ja ſchon früh über der Eleinen 
Anhöhe in dem fchönen Zhale, wo Braunfchweig 
erbauet warb, ald wir im hoͤchſten Alterthume- diefe 
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‘Gegend Eennem lernten! Mochte der Urvorwefer auf 
"unferer Jacobshähe in Andaht vor feinem Götens 
bilde nieberfnien! Ihn durchſchauerte Ehrfurcht ge: 
gen den Gott, welhen er nicht kannte. Der Kai- 
fer Barl der Große zerfidrte ihm feinen Bögen, 
und bauete ihm eine Kapelle, ben wahren Gott darin. 
zu verehren. Unſre frommen Vaͤter ‚baueten ſich um 
diefe herum ihre Wohnungen; erbaueten mit: frommer 
Mühe. der großen und herrlihen Gebäude viele zur 
Ehre Gottes; und fromme Andaht fhmädte fie von 
Zeit zu Zeit mit den Zeichen ihren Ehrfurcht ‚gegen 
Gott. Nie wich der, Geift ber. Gottesfurcht ganz von. 
unferen Vätern. Er bildete ſich vielmehr im Forts 
gange der Zeiten öfterd vafcher bei, unferen Vorwer 
fern, als bei ihren. Nachbarn zur vernünftigeren edle— 
ren. Andacht. Er. umfhmebte unfere Fuͤrſten im hohen 
——— und — buch) . fie Stadt. und 
Send. 

Nur, einen eingigen von diefem Gefühle VUN A 
Herrſcher flellet die Braunfchweigifche Gefchichte 
in.einem vollen Jahrtauſende untersihren Fürften auf; 
deſſen Beiſpiel dieſen Fehler aber. wahrlich. nicht em: , 
pfiehlt; denn er brachte des Unheils viel Über ihn und 
fein Land. Um diefen Mangel zu ,erfegen, goſs grade 
gu feiner Zeit die guͤtige Vorſehung den. Geift „des 
Religionseifers. in deſto vollerem Maße über fein 
Land und feine Hauptſtadt gus. Ja, wider ſeinen 
Wunſch muſſten ſogleich nach ihm ſein vortrefflicher 
Sohn und ſein preiswuͤrdiger Enkel als deſto vollen⸗ 
detere chriſtliche Fuͤrſten auftreten und unſere Re . 
ligions anſtalten zum hohen Muſter, ihrer Nachbarn 
ausbilden... Die Fortwirkung dieſes Geiſtes empfanden 
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wir bis in den neueſten Zeiten. Auffallend ſichtbar 
war ſie beſonders, als Preußen, an welches wir 
uns laͤngſt zutraulich anſchloſſen, unter ſeinem ſonſt 
vortrefflichen Friedrich, und mit Preußen beinahe 
ringe umber die benachbarten Länder durch ben Geiſt 
ber Religionsveradhtung , "welher aus Frankreich 
alfenthalben nah Deutſchland herüber fhlich, bei 
außerlih noch fleigendem Glanze im Inneren gewal: 
tig ausarteten. Da blühete bei uns zum Gegen un: 
ferer Sürften, unferes Landes und unferer 
Stadt ädte Gottesverehrung, genaͤhret durch Sried- 
richs leibliche Schweſter, unſere Herzoginn, 
und‘ ſchoͤn gepfleget durch den hoͤchherzigen Abt Jeru⸗ 
ſalem! Geriethen wir hernach auch Gar fehr in den 
Strudel der eingebildeten "Meisheit, welcher die Reli— 
gionsgefuͤhle zu erſaͤufen drohete: ſo rettete und, noch 
ehe der, Schwindel uns die Befinnung” raubte, der 
warnende Hinblid auf den Sammer derer, die-frühen, 
als wir in diefen "Strudel gerathen wären, und der 
temunternde Anblick ſo vitter: Edlen;; welche feſt genug 
landen, um dem Andrange der Fluth zu widerſtehen. 
+ Haben wir nun bieſe gefährliche: Zeit uͤberſtanden, 
und gluͤcklicher noch ſie uͤberſtanden, als manche unfrer 
Nachbatn; geht jetzt von unferem benachbarten Preu⸗ 
ßen ein muſterhaftes Beiſpiel edles Religioſitaͤt ang, 
welches von’ eben dem Throͤne fo ehtenvoll herabſtrah— 
Vet, welchen zu Friedrichs Zeiten Freigeiſterei "um: 
ſchwaͤtmte; lenkt ſelbſt ſo Mancher von uns, welchen 
die Gewalt des Zeitgeiſtes fortgeriſſen Hatte ſchon im 
Stillen auf die ſchoͤne Bahn der Achten Gottesver⸗ 
ehrung wieder ein: fo ſeiſes jetzt unſer feſter Ent: 
ſchluſs, im neuen Zeitraume ſicheres Schrittes auf 


1 Bergleichender überblick und Bemerkungen. 583 


dem Pfade. reiner Religion.und Tugend fortzufchreiten, 
Wie Staatsverfaffung, Kunft und Wiffenfhaft, Le: 
bensjitte, Kriegswefen und Handelsgang unter unferen 
Augen ihre Geftalt wandelten, obgleich Fürften uno Un: 
terthanen, immer noch Staaten bilden, Menfchen immer 
Menfhen bleiben, Waffen und Gefhüs zum Kriege 
‚gebraucht werden, und Handel. und Wandel einerlei 
Natur behält: fo änderte ſich auch feit der Aeli: 
gionsreformation unfer chriſtliches Religions: 
wefen fo merklich, dafs, bei dem edelften. Feſthal⸗ 
ten an unſerm alten Glauben, der uns über 
Alles ‚heuer iſt, doch die aͤußeren Andachtsübun: 
gen das Gewand ber fortgefchrittenen.. Zeiten und 
Menfhenbildung anlegen mufften.und noch ferner, tra: 
gen müffen. . Konnte ſich mancher Schwache darin 
nicht finden; meinte ev, daſs ‚das Wefen der Reli 
gion ihm nun entruͤckt werde: fo. wollen wir ihn, bruͤ⸗ 
derlich belehren, wie er das Außere vom Inneren 
der. Religion unterſcheiden muͤſſe, wollen fein edles 
zartes Gewiſſen beruhigen und fein warmes Gefühl 
ehren. Wollte der Seind der Religion aber feine 
Züde unter dem täufchend fhimmernden Gewande uns 
Achter Zeitaufflärung verbergen : fo wollen wir ihn 
entlarven und ihn auffordern, feinen Glauben mit fei: 
nen Zhaten zu beweifen. 

Unfere Söhne und Töchter ‚follen ſich früh zu 
klugen, frommen, guten Menſchen bilden. Zu dem 
Ende wollen wir Anſtalt machen, daſs ſie gereinigte Re— 
ligionskenntniſſe ſammeln und warme Ehrfurcht 
gegen Gott fühlen. Dadurch wollen wir fie zur Liebe 
gegen ihr Vaterland und gegen ihre Mitbürger 
gewöhnen, und ihnen dann Anleitung geben, fih auch 
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ſolche nüslihe Kenntniſſe und GefchicklichFeiten 
zu erwerben, bie aus dem Menfchen den tüchtigen 
Staatsbürger bilden.  Unfere Söhne wollen wir aber 
auch insbefondere lehren, ihre RörperlichFeit zu den 
Leibesübungen *) und zur Ertragung der Be: 
fehwerden und ihre Gemüther zur Übung des 
Muthes und des Ehrgefühles zu gewöhnen, wodurch 
fie tüchtige Vertheidiger ee DAteHlandre werden 
koͤnnen. 

Fließt dann unſere Zeit ohne Krieg und Unruhe 
dahin: ſo genießen wir und unſere Kinder im Kreiſe 
unfrer Geſchaͤfte defto glüdliher der Segnungen des 
Sriedens. Brehen Unruhen aus, fo treten unfere 
waceren Jünglinge und rüftigen Maͤnner auf, 
und kaͤmpfen nach biederer Deutfihen Sitte mit 
Liebe für Vaterland und Hürften‘, für Gefes und Re: 
ligion, für Dafein und Ehre, für Haus und Heerd, 
für Vater und Mutter, für Schwefter und ‚Bruder, 
‚für Yraut und Gattinn; und nicht bioß an ihrem 
Panier pranget dann die fhöne Infihrift, fondern in 
jedes jungen Helden Bruſt fteht. der Wahlſpruch 


geſchrieben: 
mMit Gott, fuͤr Sir und Varerianst | 





*, Erprobet fi Jahn’s Turnkunſt als hiezu nuͤtlich, ſo 
ſei uns Guts Muths angekündigtes Turnbuch, als 
Huͤlfsmittel dazu, willkommen. 


Gedruckt bei Johann Heinrich Meyer. 
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